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Fünfundvierzigſtes Kapitel. 


Ein unfihtbarer Beſchützer. 


Es ift eigenthümlich, wie ſich in einer ungeorbnreten Jung: 
geſellen-Wirthſchaft eine fchaffende weibliche Hand in fo Turzer 
Zeit bemerklich macht. In dem Zimmer Karl Bander’3 war 
dies fo augenfheinli als nur möglich der Fall: die Wände mit 
ihren Lithographieen, die Heinen Fenſter, der nicht fehr glatte 
Fußboden, die alten Möbel waren dieſelben geblieben, doch wenn 
man bereintrat, mußte auch ein gänzlich unbefangenes Auge bier 
eine gewaltige Veränderung wahrnehmen. Früher erichien Bier 
alles Grau in Grau gefärbt; Tauter Schatten ohne freundliche 
Lichter, Unordnung in allen Eden, kein Stuhl an feinem ge- 
börigen Plate, Feiner dazu benußt, wozu er eigentlich gejchaffen 
war, fondern jeder in möglichſter Verwirrung irgend einen durchaus 
nicht auf ihn paflenden Gegenftand tragend: Kleider, Wäſche, 
Schuhe, Strümpfe. Und um biefes fo unmalerifh, als es ſich 
nur thun ließ, dort aufbewahren zu können, batte man andere 
Sachen, welche früher diefe Plätze innegehabt, Bücher, Mufitalien, 
Bapiere aller Art, einfah auf den Boden geftreift und dort 
liegen Iafien. 
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Die Geräthſchaften, deren ſich Herr Richter zum Kaffeemaden 
bebiente: ein blecherner Topf, eine Flaſche Weingeift, die mit 
einem Bapierftöpfel zugemacht war, gemablener Kaffee und etwas 
Buder in Bapier, befanden fi wie zur Schau geftellt auf einem 
der Senftergefimfe, und man konnte eigentlih noch froh fein, 
daß diefe Utenfilien die Blicke ablenkten von den Tleinen, ver⸗ 
gildten, ftaubigen Fenſtervorhängen, an denen man obendrein 
Mertmale ſah, daß fie bei den Schreibereien bes Herrn Richter 
ala Dintenwifcher gedient. 

An ein Waſchen der Kattunüberzüge der Stublfige war nie 
auch nur im entfernteften gedacht worden, und würde eine ſolche 
Bevorzugung vom Stubenboden und den fchillernd angelaufenen 
Feniterfheiben wohl übel bemerkt worden fein. Was Herr Richter 
zur Reinigung der ftaubigen und in ihrem Unmuth verbrießlich 
krachenden Dielen des Fußbodens allenfalls that, war fein Be- 
müben, alle vierzehn Inge einmal mit einem alten, befelten 
Beſen einen ſolchen Staub aufzumirbeln, daß fi in einem Zeit⸗ 
raum von einer halben Stunde niemand dieſer alfo gejchwänger- 
ten Atmoſphäre nähern durfte, one einen furchtbaren Huften zu 
riskiren. 

Herr Richter meinte aber, in dieſer maleriſchen Unordnung 
ſei Poeſie zu finden, und wenn er ſich dieſelbe mit väterlichem 
Wohlwollen betrachtete, ſo pflegte er zu ſagen: „So muß es bei 
dem großen Fauſt ausgeſehen haben, und wenn ich mich mit all 
dem Firlefanz plagen wollte, der ihm im Kopfe geſteckt, ſo ſollte 
es mir nicht ſchwer geworden ſein, in dieſe poetiſchen Räume 
einen paſſenderen Teufel zu citiren, als fein hinkender Mephiſto 
war." 

Da trat aber eined Tages an dieſe Poeſie der Unordnung 
das vernichtende Schiefal, nit drohend kalt, fondern vielmehr 
frifh und Iebenswarm in der Geftalt Roſa's, welde mit zwei 
Bejen führenden alten Schickſalsſchweſtern erſchien, als die beiden 
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Bewohner einmal für längere Zeit ausgegangen waren, um bies 
ſem wüften Chaos ein Ende zu maden, was ihr auch nicht ohne 
großen Aufwand von Wafjer und Seife gelang. 

Se größer und fchwerer die Arbeit der Putzerinnen war, 
um fo augenfälliger und glänzender fchälte fich aber aus ber 
trüben und ſchmutzigen Schale ein Heller und glänzender Kern 
beroor, und als der Boden in veinlicher Helle prangte, als bie 
Fenſterſcheiben freundlich blinkten und dann noch mit friichen 
und weißen Borhängen geſchmückt wurben, die, von beiden Seiten 
etwas kokett zurüdgeichoben, ſchalkhaft den Glanz des Glafes 
durchblicken ließen, als die Wände abgeftaubt und abgerieben 
waren, und als bie Site des Sopha's und der Stühle, um das 
ganze Werk zu Frönen, mit neuen Kattunüberzügen, welche Roja 
hatte machen lafien und die in lebhaften Farben prangten, übers 
zogen wurden, da ftellte fih das Ganze als fo wohl gelungen, 
behagli und wohnlid dar, daB ſich das junge Mädchen nidt 
enthalten Tonnte, in ber Sophaecke figend ihr Wert mit großer 
Befriedigung zu betrachten. 

Herr Richter war es, welder, nad dieſer feenbaften Ver: 
wandlung zuerft nad Haufe zurückkehrend, erftaunt in der geöff- 
neten Thür ftehen blieb und einen Augenblid des Glaubens war, 
ex jet fehl gegangen; ja, wenn dad Haus auf diefer Seite noch 
mehr Zimmer gehabt hätte, fo würde er wahrſcheinlich mit einer 
Berbeugung gegen den unfichtbaren Bewohner und einer leiſe ges 
murmelten Bitte um Entfhuldigung zurüdgetreten fein; fo aber 
riß er feine Augen weit auf, trat kopfſchüttelnd in das Gemad), 
und als er in der Mitte deſſelben angelangt war, blieb er mit 
abgenommenem Hute, was gegen feine fonftige Gewohnheit war, 
fliehen und betrachtete alles rings umber mit großem Erftaunen. 


„Unbelannte, fremde Räume 
Bieten fi dem Blicke dar, 
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Sa, dem Blicke bieten fich 

Unbelannte, fremde Räume, 

Fremde Räume, fremde Räume — 
„würde ber Chor in einer hieher pafienden Dper fingen,” 
murmelte er alsdann und näherte fih mit einiger Scheu dem 
glänzenden Kattunüberzuge des Sopha's, den er neugierig bes 
taftete. Auf einmal kam ihm bie Idee an feine eigene Schlaf: 
böhle, und er näherte fich der Thür zu berjelben nicht ohne 
einige Beſorgniß, was dort aus verfhiedenen Gegenftänden 
wohl geworden fein Tönnte, die ihrem Ausſehen nad dem alles 
vertilgenden Weſen hätten verfallen fein dürfen, an die ſich aber 
für ihn Erinnerungen befteten, welde ihm jelbft alte Lumpen 
und Trümmer werth machten. Deßhalb war er denn auch froh, 
zu ſehen, daß Die alles verwanbelnde Fee nicht unter jenen Dach: 
wintel gedrungen war: bier herrſchte die blühendſte Unordnung, 
wie zuvor, wodurch der Bewohner dieſes Winkels auf Die richtige 
Bermuthung kam, daß die Umgeftaltung bes anderen Zimmers 
perfönlich feinem Freunde gelte, und ex ſchöpfte Hieraus die für 
ihn berubigende Gewißheit, daß Feenhände fi nicht um feine, 
des Herrn Richter's, Angelegenheiten befümmerten. 

Als Bander fpäter nach Haufe kam, war er hoch erfreut über 
die Umwandlung, welde ex Bier ſah, doch weniger erftaunt, als 
fein Sreund, da er im erften Augenblide den Zuſammenhang 
ahnte und deßhalb jede Spur ihrer Hand mit Entzüden bes 
trachtete. 

Die Sorgfalt derfelben Batte fih aber aud bis auf bie 
Heinften Details erftredit, und fo fand der angehende Schriffteller 
feine Bapiere in einer zierliden Mappe gelammelt, ja, e8 war noch 
weißes Papier beigefügt, und neben derſelben ftand auf dem 
Tiſche ein hübſches Schreibzeug ftatt des Dintenfafles von ber 
allergewöhnlichften Form, eines jogenannten Stechers nämlich, 
womit die Beiden ſich bisher beholfen. 
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„Findeſt Du diefe Umwandlung nicht köſtlich,“ fragte Bander 
jeinen Freund, „weht Dir nicht aus alle dem ihr heiterer, freunds 
liher Geift entgegen?“ 

„Ja, fie wird es wohl gemwefen fein,” entgegnete ber Chorift, 
„und daß Du deßhalb dieſe Metamorphofe mit doppelter Seligkeit 
betrachteft, finde ich außerordentlich begreiflich; wenn es nur ihr 
eigenes Zimmer wäre, ihr eigener Dunftkreis, in dem Du did 
wohlbehagen Fönnteft! Wer weiß, ob ihre eigenen Apartements 
nicht die unferen bedeutend an Wohnlichkeit und Eleganz über» 
treffen; jo einer Fee ift alles möglich.“ 

„Laß' Deine erborgten Anspielungen,” erwiberte der Andere; 
nich Liebe faft das Räthfelhafte in ihrem Wefen, ihre wohlthuenbe, 
beglückende Erſcheinung, die kommt und verfhwindet, ohne daß 
ih weiß, woher und wohin, die mich in füße Träume bes Glüdes 
wiegt, welche vieleicht in nichts gerflößen, wenn e8 mir vergönnt 
wäre, den Schleier ihres Geheimniſſes zu Lüften.” 

„Du Tprichft wunderlich,” meinte Richter, indem er feinen 
Freund erftaunt anſchaute; „daß ihr Poeten es nicht über euch 
gewinnen Tönnt, das Gewöhnliche auch als etwas Gewöhnliches 
iu nehmen, und daß ihr immer etwas hinter dem Berge annehmen 
müßt, wo wir anderen armen Sterbliden ung mit ber Gegen: 
wart begnügen I“ 

„O, dieſe Gegenwart wäre ſchön,“ fagte Bander nachventend, 
„wenn fie bleibend wäre! Aber die Stunden und Tage rollen 
vorüber und jede Minute bringt uns ein wechſelndes Bild — 
fagte ih Dir doch,“ unterbrad er auf einmal felbft den Strom 
feiner Gedanten, ndash neulich die große Ehre hatte, mit ber 
Anderen gehen zu düchen.“ 

„Du haft mir freillch davon erzählt,” erwiberte der Chorift, 
„dog ſah ich Di Glücklichen ja auch, als ich, entfliehend, an 
der Straßenecke mi ummandte. Für Di würbe e8 aud) befier 
geweſen fein, wenn Du mit mir geflohen wäreft.“ 
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„Ich glaube, Du haft Recht,” ſprach Banber in befümmertem 
Tone. 

„Nicht wahr, fie that Dir web durch ihr gewöhnlicdhes ab⸗ 
ftoßendes Benehmen?” fragte Herr Richter lauernd. 

„Damit hätte fie mir nicht ſehr wehe getan, im Gegentheil, 
fie war herzlich und freundlih, wie nie: fte ſprach von meinen 
Angelegenheiten, fie bot mir ihre Verwendung beim Intendanten 
an, fie reichte mir ihre Hand —“ 

„DaB ift viel auf einmal, und bu kamſt berauſcht bier 
oben an.” . 

„Ich eilte zu unferem Nachbar und fragte dort nad Rofa. 
D, e8 hätte mir in dem Augenblide jo wohl gethan, fie dort zu 
ſehen, aber fie war nicht da.” 

Herr Richter nickte ſchweigend mit dem Kopfe. 

„Als fie mir das nächſte Mal wieder erſchien, gab ich mir 
alle erdenkliche Mühe, die beiden Bilder auß einander zu halten; 
ed wollte mir ſchwer gelingen, und heute noch, wenn ich an jene 
Begegnung denke, verfließen zu meinem größten Schmerze beide 
Bilder in einander.” 

„Roſa die Tänzerin und Tante Rofa,” fagte ver Chorift, „ich 
tenne aber auch nichts Achnlicheres, ala dieſe Beiden.” 

„Wenn du fagft: dieſe Beiden,” fuhr Bander nach einer Bauje 
mit Wärme fort, „fo biſt Du nicht falſch gegen mid — nit 
wahr, Richter, wozu auch? Die Wahrheit müßte ja doch an den 
Tag kommen, eine Wahrbeit, die mich unausfprechlich elend ma⸗ 
hen müßte!" 

„Schlag' Dir dieſe Gedanken aus dem Kopfe,” Hatte Hierauf 
der Andere geantwortet; „überhaupt wäre es für unjere Arbeit, 
die fich jet ihrem Ende nähert, weit erfprießlier, wenn Du 
Dich mehr mit den Bildern Deines Luftipieles als denen Deiner 
Phantaſie beihäftigen wollteſt. Defien kann I Dich verfichern, 
mein guter Kerl,“ ſetzte er mit großer Heiterkeit hinzu, „die 
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Verpflichtungen, welde Du mir Ichulbeft, find ungeheuer; nicht 
nur, daB ich Deine Dialoge niederfchreiben muß, fo wirft Du mir 
auch noch zugeben, daß ich Dich Häufig bei venfelben aufs günftigfte 
infpirive und daß auch etwas von Richter's Geift in Deinem uns 
ſterblichen Werke lebt. Aber jetzt Scherz bei Seite, lab uns bie 
edle Zeit nicht vertröbeln, und wenn der jeßt fo zierliche und 
behaglide Anblid unferes Apartements künſtlich auf Di einwirkt, 
jo ſchraube Dich noch einige Stufen Höher und laß und eintreten 
in das Gabinet des Gefandten, dritter Alt, vierte Scene." 

Der Chorift Hatte fich bei dieſen Worten an den Tifch geſetzt, 
die Mappe aufgeſchlagen und die Papiere zurecht gelegt. 

Was da3 neue Dintenzeug anbelangte, jo Tonnte er fi nicht 
enthalten, es bei Seite zu fchieben und den alten Dintenſtecher 
bervor zu ſuchen, den er auch glüdlich in einer Schublade ent: 
deckte; er ſtieß ihn in den Tiſch, fchraubte den Horndeckel ab und 
fagte: „Bei alle dem würde es mir fünbhaft erfcheinen, dieſes 
treue Möbel, das uns bisher gedient, fo mir nichts dir nichts 
bei Seite zu ſchieben; jedes Werk, das wir fchaffen, fol, wie 
man fagt, aus einem Guſſe fein, und darunter können wir Bier 
nur die Dinte verſtehen. 


„Rur auf, du muntere Jugend, 
Das Schifflein tft bereitet, 
Zum frommen Werke fchreitet, 
Ein friiher Dftwind weht! 


„ſtnge ich als junger Edelmann in Bampa, und das find Worte, 
die auch hieher paſſen Fönnen, in einem Chorgefange barf man es 
fo genau nicht nehmen.” — 

Dergleichen Unterrebungen wie die eben angeführte, hielten 
bie beiden Freunde öfters mit. einander, und man muß das Bers 
dienft des Herren Richter, weldhes darin beftand, den angehenden 
Schriftſteller von feinen Phantaſieen ab und der Arbeit zuzuwen⸗ 
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den, gebührend anerkennen. Diefe gebieh denn auch fo raſch als 
möglich, und an bem Tage, ja, in derfelben Minute, als draußen 
auf dem Gange Tante Rofa mit dem Abvokaten ſprach, ſchrieb 
Herr Nichter drinnen im Zimmer die letzten Worte bes Luſtſpiels 
nieder. 

„So,“ fagte er wohlgefälig, „das babe ich mir Immer ein: 
mal gewünfdt, ein unfterblihes Werk zu vollenden, und mit ber 
zegen Phantafte, die ich befite, Tonnte ich mich in die Lage 
eines Autors verfeßen, der die letzte Zeile eines unbänbigen 
Romans niederſchreibt; ich habe das ſchon bet gebrudten Merken 
anderer großen Männer gethban, um mid in die Wonne einer 
ſolchen Situation zu verſetzen.“ 

„Und glaudft Du wirtlih, daB unfere Arbeit gelungen iſt?“ 
fragte Herr Bander; „mir kommt alles das, was wir geſchrieben,“ 
fette er traurig Hinzu, „fo unbeichreiblich intereffeloß, ja, fabe 
vor." 

„Ih bin ſehr erfreut von Deiner Beſcheidenheit; es ift 
befier, ald wenn Du Dein eigenes Wert für etwas Großes 
hielteft; berubige Did aber. Wenn Du aud meinem Yrtheile 
nicht viel zutrauft, fo babe ich doch ben erften und zweiten At 
einem ſcharfen Kritiker zur Duchfit gegeben und den Mann 
dabei ahnen laflen, das Ganze fel Bearbeitung nad) einem bes 
rühmten franzöſiſchen Schriftfteller, und das bat ihn einiger» 
maßen mit ber VBortrefflichteit unferer Arbeit ausgeföhnt und 
ihn veranlaßt, diefelbe unparteitih zu beurtheilen; er meinte, 
wenn fi der dritte Alt nicht ungeheuer abfhwäde, fo würbe 
das ein Luftfpiel, wie lange keines mehr dageweſen.“ 

„And Du glaubft diefem Urtheile?“ 

„Barum nit? Wie ich meinen Mann kenne, würbe er eher 
zu wenig als zu viel fagen, und meine volllommene Zufriedenheit 
Yannft Du auf zu etwas anfchlagen.” 

Bander ſchritt ein paarmal im Bimmer auf und ab, dann 
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blieb er an dem kleinen Fenſter ſtehen, lehnte den Arm an die 
Mauer daneben, ſtützte den Kopf auf denſelben und erwiderte: 
„Gott gebe, daß Du Recht Haft, daß das Stüd gefällt, anges 
nommen wird und Ehre und Geld einträgt.” 

„Biel auf einmal, aber Eines entipringt folgereht aus dem 
Andern.” \ 

„Deine Baarſchaft ift ziemlich zuſammengeſchmolzen, und 
wenn auch dies fehlichlagen würde, fo wäre ih am Ende meiner 
Hoffnungen.” 

„Rur nicht Heinmüthig! Du, der im Umſchwunge begriffen 
iſt, kannſt Thon etwas wagen auf die Dauer befierer Tage; 
bis zu Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet ging es ſtark mit Dir abwärts, 
aber mit dieſer unfterblichen Leiftung befandeft Du Dich auf der 
Thalſohle Deines Unglüds, und allerlei Zufälligleiten fingen an 
Did emporzubeben. Dazu rechne ih vor allen Dingen meine 
gloriofe Hartnädigfeit, welche Dich beftimmte und drängte, das 
berühmte Luftipiel anzufangen: dann ift aber auch für Deine 
glückliche Zukunft eben jo wichtig das Eingreifen der guten Fee in 
Dein Leben, Du hängſt einmal an Yeußerlichkeiten, guter Kerl, und 
Dich befticht der angenehme Glanz, mit dem nun unfere bisher 
fo ärmliche Spelunfe prangt; nimm auch das denn für eine 
Bürgihaft beſſerer Tage und fei überzeugt, daß Dein Stüd 
gefallen wird, und daß auch fonft noch etwas geſchieht, was 
Did Über dem Wafler Hält. Wahrhaftig, mich follte es gar 
niht wundern, wenn der Pofibote käme und Dir einen Sad 
mit tauſend Louisd'or brächte, welche ein Verehrer Deiner zus 
Zünftigen Mufe Div ſchon antieipando in den ſchmeichelhafteſten 
Ausprüden zu Füßen legte — horch, es hat geflopft, wer weiß, 
ob ich nicht Recht habe.” 

„Nein, den Schritt kenne ich,” rief Bander mit glänzenden 
Auge, und eilte die Thür zu Öffnen und bie Nachbarin einzus 
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Laffen, bie mit freundlichem Lächeln und unbefangen wie immer 
in die Stube trat. 

„Ganz Unrecht Habe ich doch nicht,” meinte lachend der 
Chorift, „und wer weiß, ob Tante Nofa auf der Treppe nicht 
ein Souvert gefunden Hat mit den bewußten taufend Louisd'or 
in Papier.“ 

„Du bift ein unerträglicher Schwätzer,“ erwiderte Bander 
in verdrießlichem Tone. 

„Was bat er denn?" fragte Roſa. 

\ „D, nichts Reelles,“ gab der Schriftfieller zur Antwort, 

„eine feiner kindiſchen Phantafieen! Aber Hier ift vielleicht etwas 
Befleres ," fügte er Hinzu, indem er das junge Mädchen an ben 
Tiſch führte und ihr das fertig geworbene Manufcript zeigte; 
„wie ſchrieben To eben die lekte Scene.“ 

„Und ih wünſche Ihnen bazu alles Glück,“ ſagte Tante Rofa 
mit Herzlichkeit. 

Bander, ber ihr gegenüber am Tiſche fland, und wie in tiefe 
Gedanken verfunten in die großen, ſchönen Augen bed jungen 
Mädchens blickte, Tagte nach einer Paufe: „ich komme mir vor 
wie ein Spieler, der alles, was er befikt, all feine Hoffnung, 
feine ganze Zukunft auf eine einzige Karte ſetzen muß; ſchlägt es 
mir auch dieſes Mal fehl —“ 

„Dann gute Nacht Herrendienſt,“ Tchaltete Herr Richter Topf: 
nickend ein. 

„Dann babe ich alles verloren.” 

„And wenn eB gelingt,” fagte Roſa mit Ieifer Stimme, 
„auch vieleicht alles gewonnen.” | 

Bei diefen Worten leuchtete es eigentbiümli auf in ben 
Blicken Bander’3; Haflig wollte ex eine Frage thun, doch batte 
ſich Roſa raſch umgewandt und ging nach ver Ede des Zimmers, 
wo Eugen befhäftigt war, Heine Bleiſoldaten, die er von feinen 
zwei Freunden zum Gefchen! erhalten Hatte, aufzuftellen; er war 
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die ganze Zeit über faft unbemerkt geblieben, denn als er vorhin 
bie Thür leiſe geöffnet und Richter mit Schreiben beichäftigt ſah, 
ſchlich er Ti zu feinen Spielfaden, um, wie ihm fchon früher 
angedeutet, in jener Arbeit nit zu flören. Auch war die Grs 
Iheinung der Tante Rofa Bier Fein fo außergewöhnliches Ereigniß 
mebr, daß fie ihn veranlaßt hätte, feine Aufftellungen zu unters 
brechen. 

Als das junge Mädchen zu ibm Bintrat, blickte er auf und 
fagte: „fo, Tante Roſa, jetzt fee Dich zu mir ber und fieh 
meine ſchönen Soldaten. Wenn Du Achtung geben will, ſo, 
lafie ich fie marjhiren, oder Du kannſt mir helfen — da, die 
huſaren find für Dich.“ 

„Warum gibſt Du denn die Huſaren gerade Deiner Zanter" 
fragte Bander, der gefolgt war. 

„Beil fie am fchönften find und fo Iuftig ausſehen.“ 

„Aber Deine Tante liebt ja nit das Luftige, fie fieht 
meiſtens ernſt aus.“ 

„Das kannſt Du doch nicht ſagen; hier iſt die Tante immer 
vergnügt, und nur wenn ſie bei der andern ſchönen Frau iſt, 
dann macht ſie gern ernſte Geſichter — weißt Du, Tante, die 
andere ſchöne Frau, die mich küßt und mir ſchöne Sachen gibt! 
Ja, ſie hat blonde Haare,“ fuhr er wie mit ſich ſelbſt ſprechend 
fort, indem er mit feinen Heinen Fingern den Kopf eines zin⸗ 
nernen Pferdes gerade bog. 

„Du ſprichſt wieder einmal merkwürdiges Zeug durcheinan⸗ 
der,” fagte das junge Mädchen, wobei fie ſich herabbüdend den 
Kleinen auf feine Stirn küßte. 

„Wen meint er denn eigentlich mit der blonden, ſchönen 
Dame?“ fragte Banber, 

„Genau weiß ich es nicht, vieleicht eine meiner Kunden, 
die ich zumeilen befuche und wo ich ihn mit hinnehme.“ Sie 
fagte das in einem undefangenen Tone, der aber nicht ganz im 
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Einklange ftand mit der tiefen Röthe, die nun auf einmal ihr 
Geſicht überflog. 

Bander fühlte fi unbehaglich berührt, was ihm jedes Mal 
geſchah, wenn er, wie es oft vorlam, bei Roſa auf etwas ber 
artig Räthſelhaftes ftieß, doch ließ fie ihm keine Zeit, darüber 
nachzudenken. Sie umfaßte mit ihren beiden Händen den Kopf 
des Knaben, brüdte ihr Gefiht auf fein blondes, lockiges Haar 
und fagte freunblih: „Sa, ich Babe noch etwas Zeit und will 
Dir helfen, die Soldaten aufzuftellen, aber Die Hufaren mag id) 
nicht," ſetzte fie ſchalkhaft lächelnd hinzu, „bie kannſt Du für 
Dich behalten.” Damit Inteete fie Leit und elaftifch, wie alle 
ihre Bewegungen mit Ausnahme des Gehend waren, auf den 
Boden nieder und fing an, die ihr in einem unorbentlichen 
Haufen übergebene Infanterie nah den Regeln der Kriegskunſt 
aufzuftellen. Bander wollte ebenfalls dabei helfen, indem er 
auf das Glück Hoffte, beim Ausleſen der verſchiedenen Waffen: 
gattungen bier und da ihre Heinen Finger berübren zu Tünnen. 

Doch hatte er fi kaum niebergebüdt, als er durch ein 
lautes Herein! des Heren Richter geftört wurde, und nun fi 
aufrihtend unter der Thür einen Herrn ftehen ſah, welder ihm 
unbefannt war und der mit einer verbindlichen Neigung bes 
Kopfes fämmtlihe Anweſende auf einmal grüßte. | 

Der Chorift, welder an dem Tiſche figen geblieben war, | 
um in dem Manufcripte noch etwas nachzuſehen, nahm feine 
Feder quer in ben Munb und blickte erwartungsvoll nah dem 
Fremden Bin. Dergleihen unbelannte Geſichter, beſonders mit 
einer ernften, gefhäftsmäßigen Phyflognomie, obendrein wenn 
fie, wie biefer da, Papiere unter dem Arm trugen, ervegten in 
ihm immer ein unbehagliches Gefühl von Mahnungsverfuchen, | 
bie leider faft immer vergeblich maren, oder von Vorlanungen, 
denen es meiftens ſehr f wer war, den Gehorfam zu verfagen. 

Bander war dem Unbefannten entgegengetreten und biefer 
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hatte fih ihm mit den Worten genähert: „Wenn ich die Ehre 
babe, Herrn Bander vor mir zu fehen, fo erlaube ih mir, mid 
Zonen ald den Advokaten Dr. Berger befannt zu machen.“ 

Ddgleih der ehemalige Sänger in der eben angebeuteten 
Richtung ein beiferes Gewiſſen als fein Freund Richter Hatte, 
fo war doc feine Verbeugung, mit der er ſich zu feinem Namen 
befannte, nicht ohne einige Berlegenheit, denn Advokaten, bie 
fo ungerufen vor uns erfcheinen, haben immer etwas Unheim⸗ 
liches, Myfteriöfes, und wir find gern geneigt, mit ihnen unter 
vier Augen zu verhandeln, da man nit immer genau wiflen 
kann, welche Botfchaft ein folcher Vermittler des gewöhnlichen 
Lebens und der ewig lauernden Gerechtigkeit uns vorzutragen hat. 

Da Bander nun, wie wir wiflen, außer der Schlafböhle 
feines Freundes Richter Tein anderes Gemach zur Verfügung 
hatte, als dag, in dem er ſich gerade befand, jo erſuchte er den 
Advokaten durch eine gefälige Handbewegung und einen Blid 
auf Rofa und den Kleinen, in die von biefem entgegengefekte 
Ede des Gemaches zu treten. 

Statt fih aber auf diefe Art zu einem heimlichen Zwie⸗ 
geipräch anzuſchicken, fagte ner Advokat mit freundlicher, obgleich 
lauter Stimme: „Wenn die verehrlihen Anweſenden, wie id 
nit anders vermuthen Tann, Freunde von Ihnen find, fo wird 
es ihnen gewiß nicht unangenehm fein, die kleine Botichaft 
erfreulicher Art, welche ih für Sie, Herr Banber, babe, mit 
anzuhören.” 

Dem GChoriften rollte bei biefer angenehmen Aeußerung eine 
Sentnerlaft vom Herzen, er warf feine Feder raſch Bin, ſprang 
auf und trug den Stuhl, auf dem er felbfl gejeflen, mit großer 
Behendigfeit an die andere Seite bed Tifhes, wo er alsdann 
mit einer freundlichen Bitte den. Advokaten einlud, Platz zu 
nehmen. 

So eifrig auch Roſa ben Heinen Knaben anzuhalten ver- 
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ſuchte, vie Aufftelung der Soldaten nicht zu unterbrechen, fo 
batte Eugen doch beim Eintritt des Fremden feinen Kopf erbo- 
ben und fagte, als biefer auf dem ihm von Herrn Richter dar⸗ 
gebotenen Stuble Play genommen, mit lauter Stimme: „Guten 
Tag, Herr Berger, wie gebt e8 Dir? Ich habe Dich lange nicht 
mebr geſehen.“ 

„Ab, mein Bürfchlein,” entgegnete dev freundliche Advokat, 
obne irgend ein Erflaunen an den Tag zu legen, „Du bift auch 
da? Dir gebt es gut? Freue mich, Dich zu fehen, mir gebt es 
auch nicht ſchlecht, danke für die gütige Nachfrage. — Und nun 
alfo, Herr Bander,“ wandte er ſich an dieſen, „ich bin gefommen, 
um Ihnen, wie ſchon angedeutet, eine erfreulihe Mittheilung 
zu machen.” 

„Stehft Du?“ flüfterte der Chorift, der dicht Binter feinem 
Freunde ftand, dieſem zu: „wir fteigen aufwärts.” 

„Sie haben einen Beſchützer,“ fuhr Herr Berger fort, „jemand, 
der ſich für Sie intereffirt, und der es Ihnen leicht machen 
möchte, Ihr Talent ala Schriftfteller, worauf er große Stüde 
hält, zur Geltung zu bringen.” 

„Der fol Dein Luftfpiel protegiren,“ meinte Herr Richter 
launig. 

„DaB wird er gewiß nach beiten Kräften thun,” fuhr der 
Aonofat fort, „Doch handelt es fih um mehr.“ 

„Bel Gott, wis fteigen,” flüfterte der Chorift. - 

„Ehe ih mich weiter erkläre, muß ich vorausfchiden, daß 
Ihr Beihüger nie von Ihnen gelannt fein will und wird, und 
bitte ih mir deßhalb das Verſprechen zu geben, alle Nachfor⸗ 
ſchungen nad ihm, Die doch fruchtlos fein würden, zu unterlaffen.” 

„Darf ich nicht vorher wiflen,” unterbrach ihn der Schrift: 
fteler, „in welcher Art fih der Beſchützer, von dem Sie reden, 
für mi) zu intereffiren gedenkt?“ 

„D ja, und ich werde mich dabei der nothwendigen geſchäfts⸗ 








Ein unfiätbarer Beſchützer. 21 


mäßigen Kürze bedienen, da ich bier alle Vorreden und Einlei⸗ 
tungen für überflüffig Halte. Ihr Beſchützer Hat mich beauftragt, 
Ihnen jährlih taufend Gulden auszahlen zu laſſen, und zwar fo 
lange, biß ih, Dr. Berger, die vollflommene Weberzeugung babe, 
daß für Ihr fehr gefteigertes, ſchriftſtelleriſches Einkommen eine 
folde Unterſtützung von Teinem Belange mehr iſt.“ 

„Das find taufend Gulden auf Lebenszeit,” rief der Chorift 
mit dem Ausdrude des höchſten Erftaunend. „Seben Sie mir 
feft ins Geficht, Herr Dr. Berger,” fuhr er darauf ängſtlich fort, 
„und geftehen Sie mir, daß Sie Ihren Spaß mit meinem Freunde 
treiben.” 

„SH würde mich deſſen nicht unterftehen,” erwiderte ber 
Advokat Topffhüttelnd und mit großer Ruhe; „es wäre wahrlich 
ein undankbares Gefchäft, jemand Unbelanntes in feiner Wohnung 
aufzgufuchen und einen folden Scherz mit ihm zu treiben.” 

Bander ftand im erften Augenblid ſprachlos da; auch ihm 
drängte fich derfelbe Gedanke auf, man habe ihn hier zum Beten. 
— Diefe Eröffnung in unferem proſaiſchen Zeitalter war gar zu 
ausfhweifend, ja, bei Entwerfung einer Novelle könnten Einem 
allenfalls folche phantaftifche Anerbietungen in den Sinn kommen, 
und dann ſchriebe man fie noch auf die Gefahr hin nieder, vom 
guten Glauben des Leſers im Stiche gelafien zu werben. Aber 
daß jemand in der Wirklichkeit erſchien, um einem jungen Schrift⸗ 
fteller zur Entfaltung feines Talentes ein Jahrgehalt von taufend 
Gulden zu bieten, fo etwas war noch nie da geweſen! — Bander 
blickte deßhalb auch, ohne etwas ſprechen zu Tönnen, den Advo⸗ 
katen zweifelnd an, und das ruhige, ehrbare Ausfehen befjelben, 
defien jeßt ernfte Miene, auf der nicht eine Spur eines humoriſti⸗ 
hen Anflug zu fehen war, an ber feine erftaunten Blicke ohne 
eine Wirkung abglitten, veranlaßten ihn, fih wie um Nath 
bittend nach Roſa umzuſchauen, welche aber fo vertieft im bie 
Aufftelung Der Soldaten war, als habe fie von ber ganzen. Uns 
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terrebung nichts gehört, oder als wolle fie es abſichtlich vermei- 
den, in diefen eigenthümlichen Angelegenheiten irgend eine Aeu⸗ 
Berung zu thun. 

AS der junge Schriftfteller ſich endlich fo weit gefammelt 
hatte, um mit Ueberlegung antworten zu können, fagte er achſel⸗ 
zudend: „Meine grenzenlofe Weberrafhung wird Ihnen nicht 
unerwartet kommen, und da ich fie offen und ehrlich gegen Sie 
äußere, jo bezeuge ich Ihnen damit, daß ich Ihren Worten voll⸗ 
fommen Glauben ſchenken will. Da Ste aber jedenfalls an mich 
Bedingungen zu ftellen haben, fo möchte ich diefe zuerft hören, 
ehe ich mich diefem unbelannten Beſchützer auf Gnade oder Uns - 
gnade übergebe.“ 

Der Advokat ſann einen Augenblid nad, dann fagte er mit 
demjelben ruhigen und ehrlichen Gefihtsausbrude, wie bisher: 
„Bedingungen wüßte ich keine, die Ihnen geftellt würben. Sie 
empfangen bie Ihnen ausgeſetzten Gelder in Raten, wie Sie jte 
wünfhen, und quitticen einfach dafür; dabei find Sie nicht ein- 
mal an die hiefige Stadt gebunden, und wenn e3 Ihnen morgen 
beliebt, eine Reife anzutreten, jo haben Sie mich nur anzumelfen, 
an welchem Drte Ahnen die künftigen Zahlungen geleiftet wer⸗ 
den follen.” 

„Das ift faft zu feenhaft, um daran zu glauben!” rief Herr 
Richter, der fih noch immer nicht faſſen Konnte; „ich Tomme mir 
vor, wie in der Komödie, und da bat es felbft der große Scribe 
in feinem ‚,Glas Waffer‘ nur einmal verftanden, dem Publitum 
einen folden Beihüter glaubwürdig erſcheinen zu lafien — ab, 
das bringt mich auf einen Gedanten: wäre am: Ende der Be 
ſchützer auch bier eine Beſchützerin?“ 

Ein leichtes Lächeln flog Über die Züge des Advokaten, dann 
fagte er: „Ich muß wiederholen, daß die einzige Bebingung, 
welche ich zu ftellen Babe, die ift, auch nicht einmal ben frucht⸗ 
Iofen Verſuch zu machen, Ihren Beſchützer zu ermitteln.” 
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„Ratürlich, feinen Willen muß man ehren,” meinte Herr 
Richter, „und wenn er gar Feine Bedingungen ſtellt, fo haben 
wir gerade dadurch ſchon fo viel erfahren, daß es in der That 
ein Beihüger und Feine Beſchützerin iſt; dieſe Gewißheit tft 
ſchon wichtig.“ 

„Und woher haſt Du dieſe Gewißheit?“ fragte Bander. 

„Run, weil eine Beſchützerin, wie im ‚Glaſe Waſſer,‘ Eine 
Bedingung auf alle Fülle ftellen würde.” 

„Und welde, wenn ich fragen darf?“ meinte Dr. Berger. 

„Run, die Bedingung, fich nicht zu verheiratben; wird biefe 
gemacht oder nicht?“ 

Der Advokat lächelte, doch war fein Lächeln nicht mehr ganz 
fo frei und ungezwungen, wie vorher; er huftete leicht Hinter der 
vorgehaltenen Hand, und da in dieſem Augenblicke Richter durch 
eine ſehr triumpbivende Haltung und Miene, wodurch er fich felbft 
Lob fpendete für feinen gefcheiten Einfall, die Aufmerkſamkeit 
feines Freundes faft gemaltfam auf ſich zog, jo benutzte Dr. Berger 
diefen Moment, um raſch nad dem jungen Mäbchen hinzubliden, 
die jet ihren Kopf erhoben hatte und durch ausdrucksvolles 
Schütteln beffelben eine verneinende Geberbe machte. 

„Wenn ich fagte: ohne alle Bedingung,” fuhr Hierauf der 
Rechts Anwalt fort, „jo bitte ich das in feinem vollen Umfange 
zu verfieben. Das Anerbieten des SJabrgehaltes wirb dem 
Seren Bander aus ben ebelften Gründen gemacht, ohne allen 
KRückhalt, ohne jede Bedingung. Ja, ich glaube,” ſetzte er heiter 
hinzu, „wenn e3 Ihnen in den Sinn kommen follte, fi in ber 
nächſten Zeit zu verheirathen, daß ber Beſchützer Ihnen den beiten 
Glückwunſch dazu ſpenden laſſen würde.“ 

„Ja, ja, es iſt ein Beſchützer!“ meinte Herr Richter, indem 
er ſich mit einer Miene der Enttäuſchung am Kopfe kratzte. Ihm 
wäre es viel poetiſcher und romantiſcher vorgekommen, wenn es 
eine Beſchützerin geweſen wäre, die ſich ſeines Freundes ange⸗ 
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nommen, irgend eine Gräfin, eine PBrinzeifin, mindeſtens ein 
reiches Ebdelfräulein, die alsdann nothwendiger Weije eine Freun⸗ 
din haben mußte, welche im Laufe der Begebenheit nicht ſchwer 
zu überzeugen fein würde von den großen, wenngleich noch ver: 
borgenen Eigenfchaften Richter's und ihm gelegentlich ihre Hand 
und ihr unermeßliches-VBermögen reichte. Pah, daB war fo un- 
möglih nicht! — Der Chorift warf einen Bid in den kleinen 
Spiegel und nahm die Haltung an, mit der er in der Oper bie 
Edelleute darzuſtellen pflegte. 

„Noch immer erwarte ich Ihre Antwort,” fagte indeflen Herr 
Berger zu dem jungen Schrififteller, welcher nachſinnend am Tifche 
ftand und aufmerffam feine Singeripigen betrachtete, wie man 
wohl zu thun pflegt, wenn man ſehr unfchlüffig ift. 

„Bei meinen Vorfahren,” rief Herr Richter mit Emphafe, 
„welche gewiß außerorbentlihe Leute waren, er bedenkt fih nur 
deßhalb, um die Annahme dieſes herrlichen -VBorfchlages in bie 
gehörigen Worte des Dankes zu kleiden! 


„Des Dantes, ja, des Dankes, 
Der unfre Bruft durchzieht, 
Des Dantes, ja, de8 Dantes, 
Dem unfer Herz erglüht. 


„So würden wir ungefähr in der Dyer und ausbrüden, wenn 
vir zu einem Gaftmahle geführt werben, wo in leeren Bechern 
gemalter Wein blinkt und hölzerne Hühner mit pappbedelnen 
Torten abwechieln.” 

Rofa hatte ihren Kopf erhoben und ſchaute nad) Bander Hin; 
er fing biefen Blick auf und fih vafch gegen das Mädchen um: 
wendend fagte er: „In Ihre Hände will ich meine Zukunft legen, 
Tagen Sie für mid) Ja oder Nein.” 

Tante Rofa, auf diefe Art gewaltfam in den Kreis Der Unter⸗ 
haltung gezogen, erhob ſich aus ihrer Inieenden Stellung, und 











Gin unfihtbarer Beihüger. 25 


als fie Hierauf genöthigt war, dem Advokaten vol in das Ge⸗ 
fiht zu bliden, Tonnte biefer ihrem Wunſche von vorhin nicht 
befier begegnen, al3 daß er ausrief: „Welch' überraſchende 
Aehnlichkeit!“ Und dies that er mit folder Wahrheit des Aus: 
druds, daß Bander, alles Andere für den Augenblid vergefiend, 
ibm erwiberte: „So Tennen Sie die Dame genau, welder fie fo 
ähnlich ſieht ?“ 

„So genau, wie jeder Verehrer der großen Künſtlerin ſie 
kennt,“ gab der Advokat verbindlich zur Antwort, worauf er 
nach einer Pauſe hinzuſetzte: „Gewiß, dieſe Aehnlichkeit iſt ganz 
außerordentlich, und nur wenn man dieſe junge Dame ganz 
genau betrachtet, ſo möchte man glauben, einige kleine Verſchie⸗ 
denheiten zu bemerken; ich gäb' was d'rum, ſie neben einander 
ſehen zu können.“ 

„Das iſt ſchon lange mein ſehnlichſter Wunſch,“ ſagte 
Bander mit einem herzlichen Blicke auf Roſa. „Es würde mir 
eine Gewißheit geben, die mich glücklicher machte, als das groß⸗ 
müthige Anerbieten meines geheimnißvollen Beſchützers.“ 

„Ueber das wir aber endlich ins Reine kommen müſſen,“ 
fügte der Advokat hinzu, indem er die Uhr hervorzog; „verzeihen 
Sie dem Geſchäftsmanne, welcher genöthigt iſt, ſeine Stunden 
zu zählen.“ 

„Ich bitte, Fräulein Roſa, entſcheiden Sie über meine Bu: 
funft,“ ſprach der junge Scriftftellee mit einer Innigkeit im 
Tone feiner Stimme, die fo mädtig in dem Herzen des jungen 
Mädchens wiederflang, daß fie ihre Augen niederſchlug. 

- „Wenn ih Ihr Schweigen richtig deute,“ fuhr er nad 
einer Baufe fort, „und ich bin überzeugt, daß Sie fühlen, mie 
ih, fo rathen Sie mir nicht dazu, ein Anerbieten anzunehmen, 
welhes mir gerade durch dieſe Annahme Verpflihtungen aufers 
legt, die ich vielleicht doch nit zu erfüllen im Stande bin. 
Nißdeuten Sie meine Worte nicht,” wandte er fi mit einer 
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bittenden Geberde an den Abvofaten, „und glauben Sie mir, 
daß ih das großmütbige Anerbieten in feinem ganzen Umfange 
zu würbigen weiß, aber lafien Sie mid Ihnen offen geftehen, 
daß ih im Augenblide nit im Stande bin, dafſelbe anzuneh: 
men; nit, als wenn ich ed gänzlich ablehnen wollte, aber ich 
wünfde nur, dab Sie mir Zeit vergönnen, es in kurze Webers 
legung zu ziehen.” 

Herr Richter, welcher fih vol Unwillen über den Leichtſinn 
feineß Freundes , wie er das Benehmen befielden nannte, mit 
einer theatralifden Geberbe in die Haare fuhr, war fo überzeugt, 
daß der Advokat diefe lächerliche Vornehmthuerei mit Tcharfen 
Worten rügen werde, daß er dies felbft zu thun bemnad für 
überflüffig bielt und fi bamit begnügte, den reiten Fuß auf: 
fallend vorzufegen und darauf die Arme langſam über einander 
zu ſchlagen, während ex mit finfter zufammengezogenen Augen: 
brauen in das Geficht des Advokaten fchaute. 

Diefer aber hatte einen Blid des jungen Mädchens auf: 
gefangen und jagte nun mit einem leichten Achſelzucken: „Es 
ift gewiß nicht die Abſicht Ihres Beſchützers und nod weniger 
die meinige, Sie zu einem ſchnellen Entfchluffe zu drängen, indem 
ih Ihnen jagen würde: entichließen Sie fih, ober wir brechen 
die Unterhandlung ab. In Gegentheil, wer follte nicht ein- 
feben, daß ebrenhafte Gründe Sie zu einer näheren Neberlegung 
veranlafien? Thun Sie alfo ganz nah Ihrem Belieben, faflen 
Sie einen Entſchluß, wann Ste wollen, heute, morgen, über acht 
Tage, und lafien Sie mid aladann denfelben wiffen. Hier ift 
meine Karte mit Hausnummer und Angabe der Stunden, wann 
ich zu fprechen bin, wobei ih mir erlauben muß, Ihnen zu 
fagen, daß es mir am liebften wäre, wenn Sie mir zu Ihnen 
gelegener Zeit perfönliche Mittheilung über die angeregte Sache 
machen wollten.” ' 

„Was ich gewiß nicht ermangeln werbe, zu thun,” erwiberte 
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mit frober Stimme ber Schriftfteller, dem es bei ber freundlichen 
Art des Geſchäftsmannes, feine Weigerung entgegen zu nehmen, 
wie ein Alp von der Bruft fiel. 

„Und ih Habe bis dahin die Ehre, mich beftens zu 
empfehlen,” erwiberte der Advokat auf bie Böflichfte Art von 
ber Welt, indem er eine Verbeugung machte und das Zimmer 
verließ. 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
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„Ha—ha—ha!“ lachte Herr Richter auß voller Bruft, als 
die Thür fi wieder geſchloſſen, und zwar fo affektirt und 
laut, daß Banber ihm einen mißbilligenden Blid zumarf und 
der Knabe bei feinen Bleifoldaten förmlich zuſammenſchrak: 
„bBa—ba— ba!" wiederholte er dieſes dramatiſche Laden, obne 
fih dur die Miene feines Freundes im geringften ftören zu 
lofien; „Tagen Sie mir, Fräulein Rofa, ob in dieſem Wahnſinn 
Methode if? Sagen Sie mir oder vielmehr dieſem großen 
Heren da, daß Sie fein Betragen eben jo hochmüthig als Tächers 
ih finden!” 

„Wenn id Di bitten darf, fagte Bander unmutbig, „fo 
laß Deine Phraſen. Ich weiß felbft, was ich zu thun habe.” 

„Rein, das weißt Du nicht, und das iſt e8 gerade, was 
Dir Deine Freunde Kar machen müflen: Fräulein Rofa und id. 
Geben Sie, wie er da fteht in feiner ganzen Größe; follte man 
nit glauben, er braude nur dem erften Banquier ber Stabt 
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feine Gefhäfts-Unterfchrift zu ſchicken? Sollte man nicht glauben, 
in feiner Tafche oder in der Schublade feines Schreibtifches fei 
Yingende Münze genügend vorhanden? Ya, man follte es glau- 
ben, und doch kennt niemand befier als ich den troftlofen Zu: 
ftand unferer Finanzen !” 

Bander, ber wohl wußte, daß im jehigen Augenblide Feine 
noch fo vernünftige Vorftelung im Stande fein würde, ben 
Redeftrom des Choriſten zu hemmen, ging rubig nad) der Ede, 
wo der Knabe und Rofa waren‘, Beide immer nodh beidäftigt, 
die Bleifoldaten zu ordnen, Dort lehnte er fih mit dem Arme 
an die Wand, flübte den Kopf darauf und blickte auf die Bei: 
ben berab. 

„Spielft Du vieleidt Komödie,” fuhr der unverbefferliche 
Richter fort, „und foW dieſer ehrenhafte Rechts-⸗Anwalt, ein 
Mann von fo humanem Aeußern, wie ich nie etwas Aehnliches 
gefehen, Dich mit der erhabenen Meinung verlaffen, als mache 
ed für Dich Keinen Unterfchied, taufend Gulden mehr ober wenis 
ger jährlich zu befiten, fo muß ih Dir fagen, daß Du Di 
durdaus nicht auf der Höhe der Situation befindeft, und daß 
diefer Ehrenmann feiner von denen ift, die fi etwas weiß 
machen laſſen. Schau um Di) her; allerdings fieht es bei ung in 
letzter Zeit bebaglih und ſauber aus, das tft aber auch alles, 
und unfer ganzes Apartement im vierten Stod mit feinen wade- 
ligen Stühlen, defektem Tiſche, ruinirtem Fußboden und Wän⸗ 
den, ja, mit feiner ganzen Armfeligfeit fpricht deutlich dafür, 
daß Hier Schmalhans Küchenmeifter tft." 

Nahdem er einen finftern Bid auf die Gruppe in der Ede 
des Zimmers geworfen, fuhr er in einem Tone fort, der mie 
Hohn Hang: „Vielleiht Haft Du Di aber auch geſcheut, unferer 
verehrten Nachbarin gegenüber zu thun, als feien taufend Gulden 
jährlich für Dich kein Gegenftand der Beachtung, und dabei haft 
Du, glaube ih, ganz beſonders falfch gerechnet, denn ich halte 
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Fräulein Rofa für ein viel zu verfländbiges Mädchen, als daß 
fie Deine Handlungsweiſe nicht vollftändig abfurd fände. Doch 
wozu mich ereifern?"” fuhr er mit großer Würbe fort; „ich will 
lieber meinen Hut nehmen und ein bischen frifche Luft Tchöpfen, 
vieleicht vergefle ich dabei, daß es fo viel Unfinn in der Welt 
gibt“ 

Er fuhr Baftig in feine Schlafhöhle hinein. 

Bander, der fih durch die Worte jeines Freundes peinlich 
berübrt fühlte, verharrte troßdem rubig in feiner Stellung an 
der Wand, wobei er fih aber nicht enthalten konnte, einen tiefen, 
börbaren Athemzug zu thun. 

Roſa, welche wieder neben dem Knaben auf bem Boden 
Inieete, erhob langfam ihren Kopf, aber fo langfam, als überlege 
fie dabei, ob es rathſam ſei, ihm in die Augen zu bliden. 

Weßhalb er während biefer Sekunden fein Herz Tchneller 
ſchlagen fühlte, wußte er fich ſelbſt nicht zu erklären, aber es 
war fo, und er zitterte faft vor dem Momente, wo fie ihn ans 
jehen würde. Endlich war er da, dieſer Augenblid. Sie Hatte 
langſam ihren Kopf erhoben und ſchaute ihn voll an. Ihre dun⸗ 
fein, glänzenden Augenfterne brannten faft in die feinigen, wäh: 
send ein unausſprechlich Tiebes Lächeln um ihren ſchönen Mund 
Ipielte. 

Wie ihm Dabei der Gedanke kam, daß feine Lippen von ben 
ihrigen nur durch eine Spanne Entfernung getrennt feien, ver 
mochte er fih nicht genau anzugeben, aber biefer Gedanke jagte 
fein Blut in fieberbafter Haft durch feine Adern. Warum wagte 
er es nicht, ſich dieſen ſüßen Lippen zu nähern? Eine unerklär⸗ 
liche Scheu Bielt ihn davon ab, und dabei mußte er feine Zähne 
feft auf einander preifen, um einen lauten Wusruf der Liebe, des 
Glückes, der Seligkeit zu unterdrüden — fo gewaltig Hatte ihn 
der Blick ihres Auges getroffen. D, es war ein unbejchreiblicher, 
aber kurzer Blick, denn in der nächſten Sekunde fchon ſenkte ſich 
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ihr Haupt wieder zu bem fpielenden Knaben hinab, aber dafür 
erhob fie ihre kleine, rechte Hand, die er vafch faßte und mit uns 
zäbligen, füßen Küſſen bedeckte. 

Es war vieleicht gut, daß man in biefem Augenblide das 
zornige Schnauben des Herrn Richter vernahm, ald er ih ans 
ſchickte, fein Schlafgemach zu verlafien. Es Hang gerade fo, 
als wenn ber Dger, menichenfreflerifchen Angebentens, feine Höhle 
verläßt. 

Hand und Mund trennten fi aber, ebe der Dger vollftän- 
Dig zum Borfchein kam. Diefer hatte fein kurzes Mäntelcdhen 
mit dem rothen Futter umgemworfen und trug es mit Dftentation 
auf fpanifhe Art drapirt; in der Hand batte er ein langes 
Meerrobr, und wenn man ihn fo, den Hut in bie Stirn gebrüdt, 
mit feierlichen Schritten, majeftätiihem Stirnrunzeln und zus 
fammengelniffenen Lippen daher kommen ſah, jo Tonnte er einem 
eriheinen wie ein ebler Hibalgo, wie ber Chef eineß vornehmen 
alten Geſchlechts, deſſen Haupt der Gram über die Schande 
irgend eines Gliedes diefer Familie tief gebeugt hatte. 


„Trauernd tief ſchien Don Diego, 
Wohl war Feiner je fo traurig; 
Gramvol dat’ er Tag und Nächte 
Nur an feines Haufes Fall.“ 


Auch der Ton der Stimme Don Diego-Richter’3 paßte vortreff⸗ 
lich zu ſeinem ſchmerzdurchwühlten Geſichte. 

„Es iſt Zeit,“ ſagte er im tiefſten Baſſe, „daß ich mich nach 
anderen Freunden umſehe, Freunden, die es gewiſſenhaft mit ſich 
ſelbſt meinen und die ſich ſelbſt und Anderen zum Schaden nicht 
vom Teufel des Hochmuths geritten werden. Zuerſt aber werde 
ih meine Suppe eſſen und die gewöhnlich ſehr fade Brühe mit 
meinen Thränen würzen. Komm’ Knabe,” wandte er fi an den 
Kleinen, „auch Du wirft Hunger Baben, id} werde Di zu Deinem 
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Bflegevater bringen, denn bie Beit if da, wo alle vernünftigen 
Nenſchen zu efien pflegen. Es gibt freilich gewiſſe Weſen,“ fette 
er mit einem grimmigen Seitenblid auf Bander hinzu, „welche 
es verfiehen, von bimmlifchem Thau oder von Nektar und Ams 
brofia zu leben, die fonft keine fchnöben Bebürfnifle haben und 
alle, was daran erinnert, mit Hohn von der Hand weiſen.“ 

Während Bander lächelnd den Kopf fehüttelte, war ber 
Knabe raſch aufgekanden und fagte: „Auch ich babe Hunger und 
gehe mit Dir, Richter, wenn Du noch mehr fo dummes Beug 
ſprechen willſt, wie eben; das höre ich gar zu gern.” 

„Diefed Mal ift es Tein Scherz, fondern blutiger Ernſt,“ 
entgegnete der Choriſt; „reihe mir die Hand, o Anabe, und 
führe mid durch die Gaflen Stambuls! Ich komme mir vor, 
wie ber felige Belifar, und mödte in Sad und Aſche trauern.“ 

„So iſt's ſchön,“ rief Eugen lachend, und als er ſich hierauf 
an die Hand feines Freundes Richter Hing, blidte er ihm erwar⸗ 
tungsvol in das Geficht, hoffend, daß er nod mehr fo Tomifche 
Sachen zu hören befommen werde; doch begnügte fi Richter 
damit, auf der Schwelle nochmals zurückzuſchauen und mit 
dumpfer Stimme zu fagen: „Ganz Beltfar, — komm’, Knabe!“ 

Roſa Hatte eine Bewegung gemacht, als wollte fie dem Kleinen 
folgen, doch hielt fie ein bittender Blick des jungen Schriftſtellers 
zurück. „Ich muß mich Shnen gegenüber erklären,” fagte er, 
„obgleich ich wohl nicht zu befürchten brauche, daß Sie meiner 
Weigerung ähnliche Gründe unterfchieben, wie Richter es gethan, 
und obwohl ich überzeugt bin, dag Sie nit von mir glauben, 
ih wünſche meine Verhältnifie glängender von Ihnen angefehen, 
als fie wirklich find. Das heißt, meine materiellen Verbältnifie, 
wenn mir auch fonjt begreiflicer Weile alles daran liegt, vor 
Ahnen, theure Rofa, im günftigften Lichte zu erſcheinen.“ 

„Ihre Weigerung verftand ich auch volllommen, ohne daß 
Sie mir befonbere Gründe dazu angeben; aber wenn ich ehrlich 
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fein darf, jo muß ich doch Hinzufügen, daß vielleicht gerabe meine 
Anweſenheit Ihre Weigerung unterftügte,” 

„Ihr Schweigen, ald ih Sie befragte, gab vielleicht den 
Ausſchlag.“ 

„D, in dem Falle,“ gab fie raſch zur Antwort, „müßte ih 
wahrhaftig bedauern, dageweſen zu fein.“ 

„So würden Sie mir alfo Doch zur Annahme deſſen rathen, 
was mir, ich muß geftehen, auf jo uneigennügige und großmütbige 
Art geboten wird? Mir widerſtrebt es faſt.“ Er fprad das 
mit einem ernten, faft traurigen Gefihtsausbrude. „DO, ih 
möchte mich jo gern gänzli durch eigene Kraft emporbringen, 
denn ich fühle diefe Kraft in mir!“ 

Tante Roſa Hatte fi vom Boden erboben und ftellte die 
Schachtel mit den nun wohlverpadten Zinnjoldaten auf den Tiſch, 
wohin er ihr mit langjamen Schritten folgte. Sie ſchien es zu 
vermeiden, ben jungen Mann anzubliden, ja, ed ſchien ihr ſchwer 
zu werden, ihm auf die gleiche ernfte Art, wie er mit ihr ſprach, 
zu antworten. 

„Sie nehmen alles daB zu tragiſch,“ fagte ſie nach einem 
augenblicklichen Stillſchweigen, während fie ihre Hand auf Den 
Tiſch fügte und ihre Augen auf die Etiquette der Zinnſoldaten 
heftete. 

„D, könnte ich alles leichter nehmen, alles, was mein Herz 
zuſammendrückt und beunruhigt, ich wäre vielleicht glücklicher!“ 

„So verſuchen Sie es mit etwas leichterem Sinne! Sie 
ſind jung, haben Talent, Ihnen ſteht die Welt offen, greifen Sie 
hinein ins volle Menſchenleben, ohne viel zu prüfen und zu wählen, 
werfen Sie von ſich, was Sie drückt, die Erinnerungen an ver⸗ 
gangene bittere Stunden, an eine verfehlte Exiſtenz — — wer 
iſt fo glüdtich, in diefem Leben nit ein paarmal von vorn ans 
fangen zu müfjen?“ 

Seine Augen rubten leuchtend auf ihrer Geftalt, feine Bruft 
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bob fich unter ſchweren Athemzügen, feine Lippen preßten ſich mit 
einem fchmerzlichen Ausprude auf einander, während fie fo in 
tändelndem Tone mit ihm ſprach. Endlich erwiderte er mit leifer, 
weicher Stimme: „D Rofa, alles das, deſſen Sie erwähnen, ift 
ed ja nicht, was mich wie mit eifernen Banden am Boden feſt⸗ 
hält, was mid, fo glüdlich und wieder jo unglüdlih macht, was 
im Stande wäre, mich binauf zu tragen auf die fchwindelnden 
Epiken dieſes Lebens, was aber wahrſcheinlich ſchuld fein wird, 
daß ich unbekannt in der Xiefe bleibe.” 

„Ihr Talent, Ihre Kunft?” gab Sie zur Antwort. 

„Richt das, nicht dag,” erwiderte er eifrig, „jondern ein 
glänzendes Biel, die köſtlichſte Belohnung, wie ich fie nur in 
meinen kühnſten Träumen denke und wonach ih mit meinem 
Zalente, wenn in ſolches habe, ringen und ſtreben möchte, die 
Hoffnung auf — 

Sie wandte ſich ſo raſch herum und ſchaute ihm mit einem 
Male fo feſt in das Geſicht, daß er nicht im Stande war, jetzt 
den angefangenen Sag zu vollenden. 

„Die Hoffnung auf einen großen und berühmten Namen, 
nad dem Sie ringen und ftreben werben, das tft Ihr Ziel! Dabei 
glänzte ihr Auge, die feinen Lippen blieben noch, als fie Die eben 
erwähnten Worte ausgeſprochen, von einander entfernt und ließen 
die weißen Zähne duchihimmern, ihre Geftalt Hatte fih um 
einige Zoll erhoben, und das eben noch fo einfache und anſpruchs⸗ 
lofe Mädchen ftand vor ihm mit der Haltung einer Königin, deren 
Mund und flammendes Auge zum Siege ausruft. 

„A—a—a —ah!“ machte er zurüdfahrend, indem er feine 
beiden Hände von fich abſtreckte. „So könnte fie zu mir fprechen, 
beren obgleich fchöner, doch kalter Bli das Blut gefrieren läßt, 
das wunderbare, entzüdende Phantom, welches Wunden jhlägt, 
die niemals heilen! — Entfeglih, Rofa — — — — wenn fid 
auf viefe Weile das für mich fo furchtbare Räthſel len ſollte!“ 

Hadländers Werke. XLVM. 
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Sie that einen tiefen Athemzug, bann fuhr fie leicht mit ber 
Hand über ihre Augen und fagte mit ihrem früheren weichen 
Lächeln, und neben ihm am Tifche wieder zu ihrer früheren Stel: 
Yung zufammenfintend: „Sehen Sie, mie ich mich zu begeiftern 
vermag, wenn ich an Ihre Zukunft denke! Entnehmen Sie daraus 
mein innigftes SInterefle für Sie.” 

„Nur ein Intereſſe?“ gab er vafh zur Antwort, „Nah 
Ihrem Blide von vorhin, an deſſen Seligfeit ich mein Leben lang 
zehren werde, nad) der Glut Ihres Auges, die mich gewaltig 
traf, nach dem Drud Ihrer Hand, der mid für einen Augenblid 
zum Glüdlihften der Welt machte, — o, feien Sie ehrlih und 
wahr gegen mich, wie ich e8 gegen Sie bin! — Nad alle dem, 
für deffen Wahrheit ich in den Tod gehen würde, doch nur Sm: 
terefie? O nein, Rofa, das ift unmöglid — das muß unmöglich 
fein! — Woher fonft das Zittern Ihrer Hand? Woher fonft 
das Beben Ihres Körpers? — D, ih fühle es mit ganzer Selig: 
teit, und lafle Sie nit, bis ich Wahrheit von Ihren Lippen höre !" 

Er Hatte den rechten Arm um ihren ſchlanken Leib geſchlungen, 
er hielt mit feiner linken Hand ihre zitternden Finger, er drückte 
fie mit voller männlicher Kraft an ih. Nur in ihre Augen, 
fonnte ex nicht blicken, nur von ihren Lippen konnte er nicht leſen, 
da fie von diefem Augenblide erfchredtt und überraſcht ihr Haupt 
tief auf feine Bruft niederfinten ließ. — — 

Wie lebendiges euer ftrömte es aus der weichen vollen Form. 
ihres Körpers in feine Adern über, und in geheimnißvoller aber 
doch fo natürliher Wechfelwirkung erwärmte fih auch das junge 
Mädchen in feinen umjchlingenden Armen und an feinem wild: 
klopfenden Herzen. Sie ſchauerte und bebte an feiner Bruft, ihr 
Körper ſchien an dem feinigen niedergleiten zu wollen, und wenn 
er fie alsdann kräftig aufrecht hielt und an fi drückte, ſo war 
es ihm, als halte er eine wilde, auffladternve, feine Stimme ver: 
zehrende Glut in feinen Armen. | 
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Raſch und energifh, nicht langfam wie vorhin erhob fie 
ihren Kopf, ihre fchwimmenden Augen waren halb gefchlofien 
von den wie müde niederfintenden Lidern, ihre durch ein unbe⸗ 
ſchreibliches Lächeln geöffneten Lippen ließen die weißen glänzens 
den Zähne durchſchimmern, und dabei flüfterte fie: „Küffe mich, 
füfle Deine Braut!" — — 

Nach diefem Ausruf, der für Bander alle Seligfeiten des 
Himmels in ſich fchloß, erlaubte fie nur eine Sekunde lang, 
daß jeine fieberhaft brennenden Lippen auf den ihrigen rubten, 
dann riß fie ſich gewaltfam aus feinen Armen los und fagte mit 
tiefer Stimme, während fie ihm ihre Hand darreichte: „Und nun, 
Karl, laß mich geben, wir ſehen ung wieder, wenn wir beide 
ruhig find.” 

„D,’ nur jetzt verlag mich nicht,” bat er flehend, „Du haft 
mich fo groß, jo glüdlich gemacht, daß ich eine ſolche wunderbare 
Rube in mir fühle, wie ich fie nie für möglich gehalten. Du baft 
mir ja ein Geſchenk gegeben, an deſſen Seligfeit und Größe ich 
Sabre lang zehren fönnte, ohne mehr zu verlangen, bei deſſen 
Erinnerung ich Dir rubig gegenüber figen will, in Dein liebes 
Auge fchauend, Telbft ohne zu reden, und doch dabei unter Deis 
nem Blide vor Entzüden ſchauernd! — D Roſa, gebe nicht fo 
von mir, ſchenke mir Dein Vertrauen und bleibe noch!“ — 

„Ja, Du haſt Recht,” fagte fie mit einem milden Lächeln, 
„ih kann Dir und mir vertrauen! Ja, Du Haft Recht! Warum 
auch Augenblide, die in biefer Geftalt nie wiederkehren, fo ge: 
waltfam zerreißen? Setze Dich mir gegenüber und laß uns über 
Deine Zukunft plaudern.“ 

„Leber unfere Zukunft,“ erwiderte er, während fie fih auf 
das Sopha niederließ und er neben bemjelben fteben blieb. 
Ninutenlang blickte ex ihr in das dunkle Auge, ehe er fortfuhr: 
„Jetzt, nachdem Du mid fo reich befchentt, wirft Du mir au 
nit mehr vathen, jenes Anerbieten anzunehmen.” 
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„um darüber jet ruhig und vernünftig zu reden,” gab fie 
zur Antwort, „find unfere Herzen zu voll.” 

„Bei Gott, Du haft Recht,“ rief er mit jubelnder Stimme, 
„lab uns jet zuſammen plaudern wie ein paar glüdtiche Kinder, 
die ſich unverbofft in einem wilden, großen Walde gefunden, 
die Hand in Hand neben einander figen und fi ihre Schidfale 
erzählen!” 

Kinder,” verfegte fie lachend, „haben meiſtens noch Feine 
großen Schickſale erlebt, und das Gleihe wird auch mit ung 
der Fall fein. Was mich anbetrifft, fo bin ich wenigftens nicht 
im Stande, Dir Seltfames und Tingebeuerliches gu erzählen, 
was ich jpäter vielleicht in einer Deiner Novellen gedruckt 
wiederfinden könnte; auch Deine Bergangenbeit Tenne ich fo 
ziemlich genau.” 

„D, plaudern wir doch darüber,” gab er im Tone eines 
vollkommen glüdliden Menihen zur Antwort. „Bon Deinen 
Lippen Klingt alles das jo Ihön; laß mid Dir von meiner Ber: 
gangenheit erzählen, was Du noch nicht weißt.” 

Sie ſah ihn fragend und lächelnd an. 

„Don jener dunkeln Stunde, wo ich glaubte, ganz unglüd- 
lich zu fein, wo jene ſchimmernde, trügerifche Welt auf der Bühne 
mi ausftieß, mi, dem die Weihe zu jener Kunft fehlte! 
Hätteft Du mi damals gefehen — o nein,” ſetzte er haſtig 
Hinzu, „ich bin froh, daß Du mich nicht gefehen haſt! Aber Dein 
Spiegelbild fah mich, jene, die mit Dir die räthfelhafte Aehn⸗ 
lichleit hat, fie blickte mich an mit ihren großen bunleln Augen, 
halb erihroden, halb ſpöttiſch.“ 

„O, ſpöttiſch gewiß nicht,” erwiderte Roſa, indem fie vor 
ſich niederblidte, „darin thuft Du ihr gewiß Unrecht.“ 

„Und wenn fie es that, kann ich ich es ihr im Grunde nicht 
übel nehmen, was war ih in ihren Augen? Ein unbebeutenber 
talentlofer Dilettant, deſſen Lächerlichkeit fie zudeckte, als fie nu 
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nah feinem Falle fo fiegesgewiß vor das Publikum trat, ein 
blendendes Irrlicht, das fie immer iſt — o, fie ift ſchön in 
folden Augenblicken!“ 

Rofa Hatte ihren Arm auf den Tiſch geftügt und den Kopf 
darauf gelegt. „Carlo,“ fagte fie, und fuhr nach einem augen- 
blicklichen Stilfäweigen fort, „Du mußt mir fon verzeihen, 
daß ich Deinen Namen mit der weicheren italienifhen Endung 
auöfprehe — ja, was wollte ih Dir denn nur jagen? Ich 
glaube faft, Du wirft die ſchöne Tänzerin doch nie vergefien 
können, und ih bin nur das Spiegelbild Deiner Liebe. Wenn 
fie ſich Dir heute näherte, mit dem gefährliden Tone ihrer 
Stimme — ich gebrauche Deine eigenen Ausprüde — mit ihren 
großen, dunfeln, glänzenden Augen, wie Du felber fagft, wenn 
es dieſes trügerifhe Irrlicht darauf abgefehen hätte, Dich zu 
verlorfen, ich bin überzeugt, Du würdeſt ihr folgen, ohne nad 
mir umzufhauen!” — 

Er blidte nachfinnend vor ſich nieder, und es vergieng eine 
fleine Weile, ehe er zur Antwort gab: „Sie könnte. mir gefährs 
lid werden, weil fie Dir gleiät, ja, fo unausſprechlich gleicht, 
wie ich und Andere, Du haft das ja felbft gehört, nie etwas 
Aehnliches gejehen. Und doch ift fie wieder fo ganz anders, 
wie Du.” 

„Sp erlläre mir den Unterfchied,” verfette fie lächelnd, „daß 
ih mich bei diefer großen Aehnlichkeit in Acht nehmen Tann, ihr 
vollfommen ähnlich zu werben.” 

„D nein,“ entgegnete er froh geftimmt, „Dein weiches Ge: 
müth, Dein herzliches, liebevolles Weſen hat Fein Talent Dazu, fo 
zu fein; fte ift glänzender, prädtiger und gerade darum abftoßend. 
Kennteft Du fie genauer, würbeft Du mir Recht geben. O, ihre 
wirflich herrliche Haltung ift unnachahmlich. 

„Du mahft mir Luft, den Berfuh zu wagen, ihr zu gleichen,“ 
fagte Roſa, indem fie aufblidte. 
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„und dann der Ausdruck ihres Geſichts fo ähnlich dem 
Deinigen und dod fo verſchieden — fage mir, Rofa,” unterbrad) 
er fih plöglih, „Haft Du nie nadgeforfht, ob Ihr nicht doch 
am Ende noch aus einer Familie ftammt? Du weißt, Enkel und 
Urenkel gleichen oft auf merkwürdige Art gemeinjchaftlicden Ahn⸗ 
Berren.” 

Sie fchüttelte mit dem Kopfe und entgegnete: „Nein, nein, 
Sarlo, zwiſchen uns Tann von einer Verwandtfchaft nicht die 
Rede fein. Wenn ich in meiner Unbedeutendheit auch von Ahnen 
in gewiffem Sinne nit reden darf, fo kennt doch — meine 
Mutter unfere Familie rückwärts genau genug, um zu wifjen, 
daß dergleihen Abzmweigungen mit jo berühmter und glänzender 
Spike nit exiſtiren. — Aber ih glaube, Du wollteft mir nod) 
etwas über ihr Geſicht jagen, über ven Ausdruck deſſelben?“ — 

„Ab ja,” erwiderte er gedantenvoll, „diefer energiſche, Tühne, 
und vielleicht eben darum fo abftoßende Ausbrud — — wenn 
das Auge, wie man fagt, der Spiegel der Seele tft, fo muß 
in ihr eine gewaltige Seele, ein fefter, unbeugfamer Wille 
wohnen.” 

„Und doch find Verbältniffe im Stande, ihn zu beugen, 
diefen Willen,” ſprach fie wie zu fi felber. Dann 506 fie ihren 
Kopf empor, ftrich ſich mit der rechten Hand haftig über ihre 
Stirn und fuhr mit heiterer Stimme fort, indem fie fi erhob: 
„ih möchte doch einmal verſuchen, ihr ähnlih zu fehen, und 
wenn meine Nahahmung Dir vielleicht gefiele, fo würde ih Dich 
dfter mit meinem glänzenden Spiegelbild erfreuen.” 

Er blickte fie mit ernftem Geſichtsausdrucke an, und als er 
fhwieg, fuhr fie fort: „Du haft mir, freilich bedingungsweiſe, 
Talent für’3 Theater zugefproden, das Heißt, Du Haft in 
Deinem Luftipiele von den Dialogen niederfchreiben Iaffen, vie 
ih mit Dir gehalten, ala Herzogin oder Gefandtin, was weiß 
id. So laß mich's einmal praftifch verfucen, und fage mir 
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dann ehrlih Deine Meinung, wie ich mich wohl auf der Bühne 
augnehmen könnte.“ 

„Wozu das?“ entgegnete er mit einem unbehagliden Ge- 
fühle. „Die Zeit liegt hinter mir, und ich möchte fie auch nicht 
einmal im Scherze zurüdrufen.“ 

„Aber ih will,” verfegte fie in plößlich veränderten, ener: 
giſchem Tone, wobei fie ihren Kopf in die Höhe warf, wobei ihre 
Augen leuditeten und wobei fie ihre Lippen trogig öffnete, fo 
daß man ihre weißen Zähne durchſchimmern ſah. 

„A—a—a—ah,“ machte er mit einem Ausdrude des Schres 
dens, und trat ein paar Schritte von ihr zurüd, 

Ihre Geftalt war förmlich wie durch Zauber verwandelt, 
ihr etwas gebeugter Naden hatte fich ſtolz aufgerichtet und trug 
den Kopf edel und frei, ihre eingebogenen Schultern, welde zu 
ihrer nadläffigen Haltung und ihrem fchleppenden Gange jo 
vortrefflich paßten, bogen fi auseinander und ließen bie prächtig 
gewölbte Bruft ſehen. — — Als fie nun dabei mit ihren Händen 
die Taille umfpannte, ſchien diefe fih um einige Zoll zu ver: 
längern und förmlich aus den Hüften Heraus zu wachen. — 
„So trat fie wohl vor Dich Hin, das glänzende Irrlicht?“ Tagte 
fie mit tiefer, wohlllingender Stimme, „fo wäre fie im Stande, 
Did zu verloden? — Und nun fage mir,” fuhr fie in dem ges 
wöhnliden Tone fort, „mar ich in meiner Darftellung meinem 
glänzenden Spiegelbilde ähnlich?“ 

„Zum Erfchreden,” rief er mit beflommenem Tone, dann 
bob er vafch- jeine Rechte empor und ftredte fie ihr wie ab» 
wehrend entgegen. „Iſt e8 Täufhung oder Wahrheit? Biſt Du 
diefelde, die ih wähnte vorhin in meinen Armen zu halten, ober 
bit Du ein furchtbares Räthſel, deſſen Auflöfung mich unglüdlich 
maden müßte?” 

„Ich bin diefelbe, welche ih vorhin war,” erwiderte fie mit 
ihrem früheren weichen Lächeln, und als fie darauf mit dem 
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milden Blick ihrer Augen und dem ſchwankenden Gange auf ihn | 





zutrat, verwandelte fi ihre Geftalt abermals, und ganz nah 
vor ihn Bintretend, legte fie ihm ihre beiden Hände auf bie 


Schultern, blidte ihn mit berzlicher Liebe an und fagte innig: 
"ich bin Deine Rofa.” 

Er ſchaute Über ihre Schulter hinweg mit faſt ängftlihem 
Gefihtsausprude nach der Stelle, wo fie fo eben geftanden; es 
war ihm, als müffe die Andere dort auch noch ſichtbar fein, ihn 
ſtreng und feſt anblidend und fi alsdann mit fpöttifher Miene 
wegwenbenb. 

„Schaue nicht jo büfter,” bat das junge Mädchen, „und 
nimm fie Die nicht gu Herzen, meine unſchuldige Spielerei; mid 
freut e8 nur, in Deinen Bewegungen gefunden zu Haben, daß 
Du Talent in mir entdeckſt. Glaubſt Du denn, ih hätte mid 
für Deine ſchöne Tänzerin nicht intereffirt? Ich wäre nicht häufig 
in da8 Theater gegangen, um ihre Haltung zu flubiren? Siehſt 
Du, Carlo, Du haft fpäter nur zu befeblen, und ich trete in ber 
That als Fee auf, wie Du mich fo oft genannt, um Dir viel 
leicht einen heiteren Augenblid zu machen.” 

„Thue das. nie, niemals wieder!“ verfegte er dringend. 
„Glaube nicht, Rofa, daß Du mir dadurch eine glüdlihe Minute 
verihafft, — gewiß nit — verſprich mir, zu bleiben, wie Du 
biſt! — Ah,“ murmelte er in ſich hinein, „es wird mir fo [don 
fhwer genug, die Andere zu vergefien!" — 

„Etwas babe ich doch erreicht,” ſagte fie ſchalkhaft lächelnd, 
indem ſie ihre Hand von ſeiner Schulter herabgleiten ließ, ſeine 
Hände raſch ergriff und herzlich drückte: „wir ſcheiden für heute 
ruhiger, als wenn ich Dich vor einer Viertelſtunde verlafſen hätte.“ 

Ruhiger wohl, aber nicht glücklicher, dachte Bander, doch 
konnte er ihren freundlich bittenden Blicken nicht widerſtehen, 
und hob ihre Finger an ſeine Lippen, um dieſelben herzlich zu 
rüſſen. 
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„Morgen erfcheine ich wieder,” fagte fie In glücklichem Tone, 
„Hoffentlich ala Deine gute Fee, und wenn ih Di vor ber 
Sand noch um Stillſchweigen bitte über das, was bier vor⸗ 
gefallen, fo tröfte Doch den edeln Belifar, indem Du ihm fagit, 
Du wolleft jenes Anerbieten Deines mächtigen Beſchützers forg- 
fältig überlegen. Adieu Carlo!“ 

„Lebe wohl, Rofa!“! | 

Er brachte fie bis an die Thür, und ala fie mit einem 
freundliden Gruße über die Gallerie davon eilte, blieb er ftehen 
und fah ihr mit umflortem Auge nad). 

„Das war feltfam,” ſprach er alsdann zu ſich ſelber. „Mir 
ſchwindelt der Kopf, wenn ich verſuche, mir dieſe Scene wieder 
zurüdgurufen — nein, nein, das ift ja nit möglich, und doch — 
o mein Gott, und doch! — Aber was follte fie veranlafien, ein 
jolh’ entfegliches Spiel mit mir zu treiben? — Bloße Weiberlaune? 
— Vielleicht Race, daß ich damals mich erfühnt, fie mit Jenem zu 
belaufchen, als wenn id durch mein zerriffenes Herz und durch 
jmen Fall, der mich dem Tode nahe brachte, nicht ſchon genug 
beftraft worden wäre? — — — — Ab, ih muß Gewißheit haben, 
Gewigheit um jeden Preis! Sollte es mir denn fo unmöglich 
fin, fie und ihr Spiegelbild zu vergefien? Und wenn id 
auh bei dem Berfuhe zu Grunde gebe, Gewißheit muß ich 
haben!” 

Raſch verließ er Die geöffnete Thür, unter welcher ex bisher 
verweilt, und ging an ein Käfthen, wo er neben den wenigen 
wertbuollen Sachen, die er beſaß, auch jenes Batifttuch vers 
wahrte, Das ihm die Unbekannte in jener Nacht auf feinem blu⸗ 
tenden Haupte befeftigt. Bis zu jenem Tage, wo er bie Gemwißheit 
erhalten, welche Hand es gewelen, die ihn zuerft niedergeworfen 
und dann wieder aufgerichtet, Hatte er e8 wie eine Neliquie auf 
feinem Herzen getragen, fobald er aber Roſa näher kennen ges 
lernt, war es ihm gleichgültiger geworden. Diefes Tuch ergriff 
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er und eilte damit über die Gallerie auf den Vorplak vor bie 
Wohnung Schweizer’3, um Rofa noch anzutreffen, die, ehe fie das 
Haus verließ, doch no nach dem Sinaben gefehen Hatte. 

Lange brauchte er nit zu warten, ehe fie kam. Mit ihrem 
groben wollenen Shaml, den fie gewöhnlich trug, war ihre ganze 
Geftalt verhült, um den Kopf hatte fie ein rothes Tuch, defien 
Ende an der rechten Seite ihres Geſichts herabhing. Als fie 
Bander bemerkte, fehlen fie erfreut und reichte ihm mit einem 
raſchen Blicke auf die Thür hinter ſich die Hand. 

„Ih wollte Dich noch einen Augenblick fehen, ehe Du fort: 
gingſt,“ fagte er mühſam Athem bolend, mit faum vernehm: 
barer Stimme, „au haft Du Dein Taſchentuch bei mir liegen 
laffen, — hier tft e8.” 

Sie nahm dad Tuch in ihre Hand. Er hatte ed fo zuſam⸗ 
mengelegt, daß Die Bezeihnung deſſelben ihr fogleih in Die 
Augen fallen mußte. 

„Es tft Doch das Deinige?“ — 

Flüchtig blickte fie e8 an, und gab dann in heiterem Tone 


zur Antwort: „ja, e8 ift das meinige, ih danke Dir für Deine 


Freundlichkeit — alfo bis morgen.” 

E83 war auf dem Borplag zu dunkel, als daß fie hätte ſehen 
tönnen, wie furchtbar fi feine Geſichtszüge veränderten, wie 
bleich fie wurden bei dieſen einfahen Worten. Sie war fon 
längft die Treppen hinabgeeilt, als er noch oben am Geländer 
ftand, in das düſtere Haus Binabblidend und auf den Schein des 


rothen Kopftuches ftarrend, bi3 auch diefes feinem Auge ent: 


ſchwunden war. 


„Einem Irrlichte gleich!" Tprad er mit einem Tone, der 


wie ein Weheruf Hang. — 
Dann ging er langfamen Schrittes über die Gallerte in fein 


Zimmer zurüd, feßte fi dort auf dieſelbe Stelle, wo fie fo eben 


noch gefeffen, und vergrub fein Gefiht in beide Hände. 
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Herr Richter war noch durch einige Straßen, ganz finfterer 
Spanier, gewandelt mit affettirt drapirtem Müänteldden, feinen 
einfachen bürgerliden Hut mehr auf das rechte Ohr gedrüdt als 
gerade nothwendig war, und das ſpaniſche Rohr fo weit als es 
ihm möglich war, von ſich abftredend. Nah und nach fiegte aber 
fein innerer gutmüthiger Kern über die durch den vorher er: 
wähnten betrübenden äußeren Einfluß gehärtete Schale, und da 
er fah, wie um diefe Stunde fo viele andere Gottesgeſchöpfe ihr 
tägliches Futter Juchten, fo gedachte er auch nicht mehr fo aus⸗ 
Ihließlich der jüngften Vergangenheit, fondern wandte fich der 
duftenden Zukunft entgegen, und fein frieblicher, vergleichender 
Einn würde wahrſcheinlich wieder vollfommen heiter geftimnit 
worden fein, wenn es nicht indem Rofthaufe, das er zu befuchen 
pflegte, fhon wieder faure Nieren und weiße Rüben gegeben 
hätte — Thon wieder! Daſſelbe war erft vor drei Tagen gereicht 
worden, und nun ſchon wieder dafjelbe, und obendrein faure 
Rieren! 

Wie wahr es iſt, daß äußere Einflüffe den Menſchen jo leicht 
beftimmen, und daß große Wirkungen durch eine Urfachen ber: 
beigeführt werden, fo auch bier: hätte dem guten Richter nad 
alledem, was er erlebt, vielleicht Ochſenbraten und Kartoffel: 
Gemüſe gelädhelt, jo würden die Wogen feines Unmuthes fich 
nad und nach gelegt Haben und wären vielleiht in das fanfte 
Blätfhern übergegangen, welches der Genuß eines ſich Heute 
ausnahmsweiſe erlaubten Schoppen Weines verurfadhte — aber 
faure Nieren, fie erbittern dag Gemüth, fie lafien Feine heitere 
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Stimmung auflommen, und weiße Rüben, im Winter ein fo 
fades, unfhmadhaftes Efien! — 

Herr Richter aß, weil er Hunger Hatte, aber er fpeiste nit 
mit dem rechten Appetit. Er Tonfumirte mehr Brod ala not}: 
wendig war, und als er fi nad dem Mittagefien noch ein Stüd 
Käfe auf das Ausnahmsconto und einen Schoppen Wein geben 
ließ, geſchah dieſes nicht unter der Wirkung des beruhigenden 
Gefühles, wohl geipeist zu haben, ſondern e8 gefchah in der 
Idee, auch bier wieder bitter getäufcht worden zu fein — ſaure 
Nieren! | 

Er kam ih vor, ala fei fein Inneres von ber Säure des 
ganzen großen Keſſels durchdrungen, her für ein paar Dutzend 
Koftgänger ausgereicht hatte, und als er fo in fäuerlidem Nach- 
geſchmack da ſaß, da gedachte er mit Bitterkeit des Auftrittes 
von vorhin zu Haufe, und während er die Arme übereinander 
fhlug und finfteren Blides zum Yenfter hinaus auf die ſchwarze 
Brandmauer eines gegenüberliegenden Haufes blidite, da murmelte 
er ingrimmig in fi hinein: Kommft Du mir fo, fo komme ich 
Dir fo, ſchlägſt Du meinen Juden, fo fchlage ih Deinen Juden, 
wie der Lateiner im ähnlichen Falle fo treffend jagt: aut Cäsar, aut 
Stiefellneht! — Treibft Du die Komödie fo weit, daß Du meinen 
Freund veranlaffen willſt, taufend Gulden jährlichen Gehaltes, 
bie ein großmütbiger und edeldenkender Beichüger feinem Talente 
ausfegt, für nichts zu achten und zu ſchweigen, wenn er Did 
um Deine Meinung fragt, ftatt ihm zu fagen: greif’ zu, mein 
Freund, und fet nicht blöde! — fo ſpiele auch ih meine Heine 
Scene, und will ihm ſchon zur rechten Zeit die Augen öffnen. 

Was hat er auch von der ganzen Wirthichaft? Es iſt nichts 
Solides und nichts Reelles! Hatte ih doch geglaubt, fie fol 
einen guten Einfluß auf ihn ausüben, und zum erflen Male, 
wo fie das Könnte, beftärkt fie ihn noch in feinem unmotivirten 
Hochmuthe. Ich traue Überhaupt der ganzen Geſchichte nicht 
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Bas bedeutet die Maufchelei mit dem Schweizer? Und in wels 
dem Berhältniffe fteht fie eigentlich zu dem Bürfchlein, das an 
fi ein ganz guter Kerl ift, nur nicht als eine Heine Beigabe zu 
einem ernftlichen Verhältniffe — 

Und daß es zu einem folchen ernftlichen BVerbältniffe vor der 
Hand nit kommen fol, dazu will ih das meinige beitragen 
und will auf Schritt und Tritt bei ihm bleiben, mich lieber 
trank melden, als die Beiden mit einander allein laſſen. Kann 
ih fie aber unter vier Augen zu fprechen Triegen, fo werde ich 
mir Tein Gewiflen daraus machen, ihr tühtig meine Meinung 
zu fagen. 

Unter diefen und ähnlichen Gedanken Ichlürfte ex feinen Wein 
aus und ging alddann feiner Wege, auf weldem es ein glüd- 
lieg Ungefähr wollte, daß ex mit feinem Freunde Bander zus 
jammentraf, welder ihm ſchon auf einige Schritte Entfernung 
zurief: er babe fo eben von dem Sntendanten des Hoftheaters 
die höchſt erfreuliche und ehrenvolle Aufforderung erhalten, fein 
Luſtſpiel einzureihen. „Und das zu tun, bin ich gerabe im 
Begriffe,” fette er hinzu. 

Sie gingen mit einander fort, und die ſchönen Hoffnungen, 
welde der junge Schriftfteller für fein Wert hatte und außs 
ſprach, beftärkten Herrn Richter in feinem fo eben gefaßten 
Vorſatze. 

„Eigentlich ſollteſt Du bei dieſer Nachricht vergnügt aus⸗ 
ſehen,“ meinte er, indem er ſeinen Freund ſcharf anblickte, „aber 
Du machſt ein Geſicht, wie der ſelige Sidi-ben⸗Aben⸗Hamet, als 
als er nach jenem denkwürdigen Vorfalle in die Garderobe 
ſtürzte.“ 

„Es iſt ein wichtiger Gang, den ich thue,“ gab Bander zur 
Antwort, „ein Gang, entſcheidend wahrſcheinlich für mein ganzes 
Leben, und das läßt mich vieleicht ernfter ausſehen, als ges 
wöhnlich.“ 
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fallend zuſchlagen, alles Dinge, bie inbeffen Deinem Stüde 
weder hinberlich noch fördernd fein werben. 

Sit es ein wirkliches Manufcript, jo wird es der Chef bort 
liegen lafjen, wo Du es hingelegt, fpäter befommt es dann viel« 
leicht von dem Sekretär die Nummer achthundert und einund- 
zwanzig und verfchwinbet vor der Hand ſpurlos. Möglich, daß 
Du eine zweite Abfchrift Deines Werkes einem andern Theater 
eingereicht, wo es durch irgend einen Zufall in Betrachtung ges 
zogen, für gut befunden und gegeben wurde, baß befielben als⸗ 
dann in den Beitungen Iobend erwähnt wird, und daß ich viel⸗ 
leicht in Folge davon der Theaterhef der Nummer adthundert 
und einundzmanzig erinnert und fie unter vergilbten Papieren 
hervorſuchen läßt; doc find das Ausnahmen, auf die man nicht 
rechnen darf. Haft Du aber Dein Werk gebrudt eingereicht, fo 
nimmt es der Chef dann wohl in die Hand, liest den Titel, und 
dieſes ift der große Augenblick, welcher vielleicht über Deine Zu: 
kunft entſcheidet. Klingt er pilant oder anregend, fo wäre eine 
Möglichkeit vorhanden, daß der Lefer die erfte Scene flüchtig 
überfliegt, und auch dort durch irgend etwas gefeflelt, das ganze 
Heft durchſieht oder es wenigftens einem feiner Negiffeure zur 
Durchſicht zutheilt; fpriht aber von aM’ den eben angeführten 
milbernden Umftänden Teiner für Dein unglüdlihdes Manufeript, 
fo ergeht es ihm wie feinem geſchriebenen Bruber: e8 erhält bie 
unvermeiblide Nummer und taucht eben dort vielleicht auf 
ewig ind Meer der Vergeffenbeit. 

Semand, der bei Einreihung von Theater-Manuferipten Thon 
fehr viel Unglüd gehabt und Immer unverbienter Weife, wie er 
mir feierlich verfichert, erzählte mir einmal, e8 ginge ganz eigen« 
thümlich zu beim Durchſehen und Ausfuchen neuer Theater- 
Manujeripte unbelannter Autoren. Da fett fi der Theaterchef 
mit den Regiffeuren zufammen, fie nehmen einen Würfelbecher 
mit drei Würfeln und legen bazu brei Dutzend neue Stüde auf 
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den Tiſch, numerirt von eins bis fechBunnbreißig; jeber wirft 
einen Paſch und nimmt ſich analog der gemworfenen Augen das 
betreffende Manufeript zur Durchſicht. — Das ift aber Verleum⸗ 
dung, und ich kann aus Erfahrung verfidern, daß dem nit fo 
ft. Der Theaterchef theilt jedem feiner Regiſſeure eine Bartie 
Stüde zu, und diefer wird nun daraus die Werke zur Aufführung 
empfehlen, worin er felbft oder feine guten Freunde eine bedeu⸗ 
tende, effektvolle Rolle haben, verfteht fih von felbit, wenn das 
Stück nit unwürdig ift. 

Sn einzelnen Fällen, mo der Autor befannt ift oder fein 
Bert ſchon anderswo mit Erfolg gegeben, liest auch der Theater: 
her höchſtſelbſt das Manufeript durch und beftimmt bie Berthei- 
lung der Rollen, ein Fall, wie er im Verlauf unferer wahrhaf: 
tigen Geſchichte vorliegt und auf den wir zurückkommen. 

Der Intendant bes Hoftheaters empfing den jungen Schrift⸗ 
fieller, wie wir bereits bemerkten, auf eine zuvorkommende und 
deßhalb möglichft viel verſprechende Art. Wir brauchten Letzteres 
eigentlih gar nicht anzuführen, weil es eine zu befannte That: 
fache ift, daß, wenn ein Theaterchef einen Dichter ober Künftler 
auf eine zuvorkommende Art empfängt, er eines Erfolges ſicher 
ſein kann. 

„Setzen Sie ſich, Herr Bander,“ ſagte ber Chef des Hof⸗ 
theaters, und obgleich er ſelbſt ſtand und ſtehen blieb, ſo hatte 
der junge Schriftſteller ſchon ſo viel Lebensart, um ſich, dem er⸗ 
haltenen Befehle gemäß, ohne weitere Complimente auf dem ihm 
angedeuteten Stutz, nieberzulafien. Darauf ſetzte ſich der Chef 
ebenfalls in feinen Fauteuil, nahm ein Lineal in die Hand, mit 
dem er gern zu fpielen pflegte, und fprad es auf vie wohl: 
wollendfte Art aus, daß er von competenter Seite aus fehr für 
dag Luftfpiel eingenommen fei, und daß er deßhalb Herrn Bander 
habe kommen lafſen, um es ſelbſt aus feiner Hand du überneh⸗ 
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men. „Für Ihren verunglüdten Verſuch bei ber Dper,“ fuhr 
er in einem gewinnenden Tone fort, „bin ich ohnedies gern be 
reit, Ihnen Beranlaflung zu einer glänzenden Revanche zu geben, 
und es fol mich freuen, Ihren Ramen diefe Mal am Kopie 
des Zettels zu leſen.“ 

Wenn der Intendant eines Hoftheaters ſo mit einem an⸗ 
gehenden Dichter ſpricht, fo muß dieſer Dichter ein koloſſales 
Talent fein oder außerorbentlih protegirt, und nebenbei ift jo 
viel gewiß, daß er verpflichtet ift, für eine ſolche Aufnahme feinen 
tiefgefühlten Dank zu ftammeln. 

Das that denn auch Herr Bander, und als er hierauf fein 
Manufcript Hervorzog und der große Augenblid kam, wo er es 
in die Hände des Mannes legte, der ihm die Pforten zum 
Tempel des Ruhmes öffnen wollte, da ſprach er lebhaft fein 
Bedauern aus, daß fein Manufeript nicht gedruckt fet, ja, daß 
er in ber Geſchwindigkeit, mit der er berbefohlen, nit einmal 
für eine faubere Abfchrift Habe ſorgen können. 

Der Intendant war fo gütig, darüber lächelnd hinweg⸗ 
zugehen, und als er bas Heft burchblätterte, fagte er: „Für 
die nothwendigen Abfchriften und das Ausſchreiben der Rollen 
werbe ih noch acht Tage geftatten, aljo können wir, wenn ed 
Ihnen genehm ift, auf nädften Donnerſtag eine Lejeprobe ans 
fegen. In der Bwifchenzeit werde ih Sie noch einmal zu mir. 
bitten, um Ihre Anſicht über die Befekung der Rollen zu ver 
nehmen.” 

Bander war gerührt, überwältigt, geblendet von all dieſer 
Freundlichkeit; er, der heute Morgen kaum daran gedacht Hatte, 
daß fein Stüd angenommen werben Tönnte, ſah biefe Hoffnung 
jeßt auf fo glänzende Art erfüllt, daß bie Lefeprobe feines Stückes 
ſchon in ganz kurzer Zeit angejeht und daß der Intendant in 
feiner Freundlichkeit ſo weit gegangen war, fein Urtheil in 
Betreff der Befegung der Rollen zu hören. 
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Er wußte nit, auf welche Art er fih nad all dem Glücke 
bei dem Chef des Theaters, der fih nun von feinem Yauteuil 
erhoben hatte, verabfchiebete, ob er feine Gedanken gehörig aus⸗ 
gefprochen oder nicht. Er fand fi mit einem Male vor der 
Thür des Apartements ftehend, während er ſchwindelnd nad 
Athem ſchnappte. Er eilte wie berauſcht nah Haufe, um feinem 
Freunde dieſe glüdlihde Nachricht mitzutheilen, ja, er war von 
derfelben fo total eingenommen, daß er erft dann wieder an bie 
Ereigniffe des beutigen Morgens und an Roſa dachte, als fein 
Blick zufällig auf das Käftchen fiel, woraus er vor einer Stunde 
das bewußte Tuch genommen. 

Der Intendant Hatte fih, fobald ihn ber junge Mann 
verlaflen, an feinen Schreibtifh gejett und folgendes Billet 
geſchrieben: 

„Mein hochverehrtes Fräulein! 

„Als genügende Antwort auf Ihre liebenswürdigen 
Zeilen von ſo eben, brauche ich Ihnen wohl nur zu ſagen, 
daß ich das bewußte Manuſcript in meinen Händen habe, 
daß ich es flüchtig, aber doch mit einer gewiſſen Genug⸗ 
thuung durchblättert und auf nächſten Donnerstag eine 
Lefeprobe davon angeſetzt. Iſt es möglih, Ihren Wüns 
ſchen entſchiedener und raſcher nachzukommen, und darf 
ih das Gleihe in Betreff unferes neuen, großen Ballets 
hoffen? — Gewiß, denn ich kenne Ihre freundliche Bereits 
willigfeit, was den Dienft anbelangt. Empfehlen Sie 
mid der Gräfin Lotus und lafien Sie mid die Hoffnung 
ausfpreden, Sie bei dem morgenden Keinen Diner bort 
zu fehen. 

„Ihr ganz ergebener 20.“ 


Die können bem geneigten Leſer fagen, daß während ber 
anberaumten acht Tage die Rollen bes neuen Stüdes pünktlich 
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abgeſchrieber wurden, Daß der junge Dichter noch einige Unter: 
redungen mit dem Chef des Theaters hatte und daß während 
diefer Zeit Herr Richter feinen Vorſatz ausführte, den er damals 
bei feinem Diner gefaßt, — es nämlich zu verbüten, daß es 
zwiſchen Bander und Tante Roſa zu irgend einer Erklärung 
komme, waB er einfach dadurch bewirkte, daß er feinen Freund 
nit aus den Augen ließ und das Zimmer bütete, wenn dag 
junge Mädchen, was noch einige Male geſchah, mit dem Knaben 
ſich einfand. 

Bander hätte einer folden Vormundſchaft allenfalls ent- 
geben Können, doc bebte er zurüd vor dem Augenblide, wo es 
zwiſchen ihm und Rofa zu einer Erklärung kommen mußte, und 
war glüdlih, dieſen für ihn erfchredenden Moment hinaus⸗ 
fhieben zu fünnen. Wenn auch feine unglückliche und, trotz alle 
dem, was zwifhen ihnen vorgefallen war, hoffnungslofe Liebe 
zu ihr nit ſchwächer geworden, war es ihm doch momentan bei 
der Aufregung, welde ihn glüdliher Weile durch fen Stück 
beherrſchte, möglich, fich jelbft einzureden, das Bild des geliebten. 
- Mädchens ſei zurücgetreten, ſei verblicden, wobet ex hoffte, daß 
ein glänzender Erfolg es ihm vielleicht ermöglichen könnte, fich 
ganz von ihr loszureißen. Freilich Tamen bazwifchen auch wieder 
Augenblide, wo ihr Bild fo Lieblih und glänzend, fo milb und 
bingebend vor feinem inneren Auge erfchien, daß er wohl fühlte, 
er werde es nicht vergeffen Können‘, daß feine Lippen auf den 
ihrigen geruht, daß fie ihm gefagt: küſſe mid, küſſe Deine 
Braut! Daran Inüpfte er wohl Haftig die Fühnften Hoffnungen 
mit flatternden, glänzenden Fäden feiner Phantaſie, die aber alle 
wieder zerriffen und davonflogen vor einem einzigen nüchternen 
Gedanken der Wirklichkeit — Roſa die Tänzerin und er! Doch war 
ed eben wieder ein ſolcher erfältenber Gebanfe, der ihn feine Sand 
ingrimmig zufammenballen ließ, der ihm aus bem Snnerften 
feines Herzens die Worte auspreßte: Sabre Hin, falihes Bild 
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das ein frevelhaftes Spiel mit meinem Herzen getrieben! Hatteft 
Du eine Luft daran, mich zu quälen, fo werde ich auch wohl bie 
Kraft finden, Dich zu vergefien! 

Wir könnten nun ferner im Verlauf unferer wahrbaftigen 
Geſchichte dem geneigten Lefer ganz einfach jagen, die Leſeprobe 
fand ftatt und — doc haben wir fchon oft den Vorwurf ertras 
gen müfjen, als liebten wir zuweilen die nit motivirten Abkür⸗ 
zungen, und glauben deßhalb doppelt im Intereſſe dieſes freund 
lihen Leferd zu handeln, wenn wir ihm, der uns ſchon fo oft 
muthig Durch die Dämmerung wie durch den Glanz des Theaters 
gefolgt iſt, aud einen Blick gewähren in bie Myfterien einer 
Leſeprobe. 

Das Gemach, welches hierzu benutzt wird, liegt der Bühne 
entgegengeſetzt am anderen Theile des weitläufigen Gebäudes 
und ſtößt an die Theater⸗Bibliothek, einen ſtillen und friedlichen 
Raum, wo auf langen Regalen Hinter grünen Merino⸗Vorhängen 
au die Ausgaben der dramatiſchen Werke ftehen, melde vor lan- 
gen Jahren auf der Bühne geglänzt, heute vergefien und ver: 
Ihollen find, neben anderen, aus deren Reihe die kundige Hand 
des Bibliothekars jetzt noch dann und warn eines hervorſucht, 
um e3 dem Chef vorzulegen, damit bei der Armuth an neueren 
guten Stüden tro der achthundertundeinundzwanzig Nummern 
mit einem älteren und renommirten Stüde ein neuer Verſuch ge- 
macht werde. 

Der Bibliothekar ift ein alter Mann, der einen grauen Rod 
trägt, mit einem dunkeln Schreibärmel am reiten Arm, in Filz⸗ 
ſchuhen einherichleiht und der alle Minuten einmal Hinter ber 
vorgehaltenen Hand hüftelt. 

Sobald die Theaterfanzlei geöffnet wird, bis zum Abend, 
wo man fie wieder fchließt, ift er bier zu finden und befchäftigt, 
feine Bücher einzutragen und zu ordnen, fo wie Schreidereien 
zu beforgen, die auf das Einlaufen und Zurückſenden von 
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Manufcripten Bezug haben. Zu viel hat der alte Mann eigent: 
lich nicht zu thun und es tft fein Amt eine Art Rubepoften, 
zu dem er von der Verwaltung der Herren: Garderobe hinweg 
befördert wurde. Um ſich auch trotz feiner vielen Freiftunden 
den Anftrih großer Geſchäftigkeit zu geben, fieht man ihn nie 
auf einem Stuhle figen, fondern wenn er ein Buch nimmt, und 
bies enthält dann gewöhnli ein altes, längft vergeflenes Stüd, 
worin feine Freunde oder Freundinnen eine Rolle fpielten, fo 
hockt er auf der Treppe, die zum Herabholen ber Bücher beftimmt 
ift, um fih dadurch den Anfchein zu geben, als lefe er nur fo 
im Borübergehen. 

Auf diefer Treppe ertheilt er au den andern Beamten 
dieſes großen Haufes Audienz, und da der Bibliothelar, Herr 
Zimmer, ein Mann ift, der viel gefehen und erfahren, fo find 
diefe Audienzen zahlreich und betreffen nicht nur den Dienft allein, 
fondern fein koſtbarer Rath wird auch bei Vorkommniſſen des 
Privatlebend gern in Anſpruch genommen. 

Der neue Garberobe-Berwalter, der ihn abgelöst, übrigens 
auch Thon ein alter Knabe, gibt fi immer noch gern das An- 


fehen, als betrachte er den Bibliothekar als feinen obern Chef, 


als ein Dralel, und darin hat er gemwiflermaßen Recht, denn 
das Gedächtniß des Herrn Limmer iſt wie ein Lagerbud, und 
er weiß noch ganz genau anzugeben, wie ber Pontifer marimus 
bei der erften Aufführung der Beftalin angezogen war, was doch 
fon geraume Zeit ber ift, und erinnert fi, daß dazumal ber 


Wagen Saraftro’3 von ein paar fehr Fünftlich hergeftellten Löwen | 


gezogen wurde. 
Klagen des Garberobe:Berwalters über die ſtets fleigenden 


Forderungen der jüngeren Künftler, ja, der Choriften, nimmt | 


er achſelzuckend entgegen, und tröftet vielleicht feinen Nachfolger, 


wenn diefer ihm einen ganz befonderen Fall von Webermuh 


erzählt, indem er fagt: „Das alles ift bei mir auch ſchon vor⸗ 





Auf der HoftheatersBibliotbet, b5 


gelommen; fehen Sie, Lieber, wenn fo Einer vom Leben zu 
und Bereingefchneit wurde, jo Einer, ber fi einer guten Familie 
rühmt, der vielleiht vom Schreibtifh weglief oder von der 
Hochſchule, und der die Lippen fpöttifch aufzog, wenn feinem, 
freilich uns noch unbelannten Verbienfte gegenüber die Coſtumes 
niht von Sammt und Seide waren, wenn bie Tricots für ihn 
nit eben aus der Fabrik Famen, ober wenn er nit an jebem 
Abend fein frifhes Schminktuch erhielt, da ließ ih mid in gar 
feine unndtbhigen Erörterungen ein, ſondern dachte nur, laſſen 
Se ihn nur feine Hörner abftoßen, den werden mer och noch 
kurz kriegen! und ih Tann Se verfichern, mer hawen fe noch 
alte kurz gekriegt.“ 

Dabei ſaß der alte Limmer, während er ſo ſprach, auf ſeiner 
Treppe, hatte ſein ſpitzes Kinn in die Hände geſtützt und wieder⸗ 
holte kopfnickend: „Alle hawen mer ſe noch kurz gekriegt, ſind 
mer doch ſchon verſchiedene Generationen durch die Finger ge⸗ 
gangen. Ich ſage Euch, mein lieber Freund, Weltenſtürmer, nur 
ſo dem Dutzend nach, ſahen ſich in der Garderobe um, wann 
ſie kamen, die Oberlippe verächtlich aufgezogen, und verlangten 
immer was Beſſeres, erkundigten ſich nach der Gage des erſten 
Tenors und meinten achſelzuckend: wann ich einmal ſo weit bin, 
werde ich andere Forderungen ſtellen — und alle hawen mer 
noch kurz gekriegt; — fragten auch wohl, ob nicht für ganz be⸗ 
ſondere Talente vielleicht die Stelle eines Dber-Regiffeurs beſetzt 
würde — aber alle bawen mer fe kurz gekriegt; — oder meinten, 
bei ganz was Beſonderem follte bie verehrliche Hoftheater Inten⸗ 
danz auch Plätze auf der erften Gallerie bewilligen — hawen fe 
alle kurz gekriegt; — und wenn fie einmal ein Jahr oder zwei 
Sabre da waren, da nahmen fie gern mit alten Trikots fürlieb 
und mit den Lumpen, wie fie unfere ſchöne Garberode zu nennen 
beliebten, und aßen ihr Stüd Wurft aus der Hand und gingen 
geduldig im Regen nah Haus, ohne rüdwärts zu ſchauen. — Ja, 
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ja, mein Lieber, viefes Haus ift dazu gemacht, um jemand kurz 
zu kriegen, das verzehrt, das confumirt, das frißt Jugendkraft 
und Schönheit — iſt es uns vielleicht anders gegangen? 

„Als ich daher kam, war ich ein ganz verflucht hübſcher Kerl 
und Batte dichte, Traufe, blonde Loden, wie man fie heute felten 
mebr zu ſehen kriegt, und dachte mir auch: fo in ein paar Jähr⸗ 
Gen, dann biſt Du oben drauf, ziehft dich mit einem tüchtigen 
Eriparten ins Privatleben zurüd und lahft, wenn Du bei Dem 
düftern Haufe vorbeigehft.” 

Herr Limmer fehüttelte mit dem Kopfe, ala er fortfubr: 
„Und es bat mich auch nicht Iosgelaffen, e8 bat mid auch kurz 
gekriegt, und läßt mich nicht mehr fahren. Ja, wennid Abends 
nad Haufe fchleihe, da muß ih immer vom Plate drunten zu: 
rückblicken auf die dunkeln Senfter meiner Bibliothel, und es ift 
mir gerade, als riefen fie mir zu: Gute Nacht, Zimmer, vergiß 
nit, morgen früh wieder zu kommen! Wahrbaftig, ich fühle 
oft an meinen Fuß, ob ih da nicht einen Faden habe, ber mid 
nur fo weit flattern läßt, als er lang ift, und deſſen kann ich 
Euch verfihern,“ jagte er mit einem eigenthümlichen Lächeln zum 
Garderobeverwalter, „wenn der Faden einmal reißt und ber alte 
Zimmer am andern Morgen nicht mehr kommt, da möchte ich das 
kurioſe Blinzeln von den Fenſtern bier fehen und mödte wohl 
. hören, wie es dort Binter den alten Merinovorhängen zifchelt. 
Aber wie ich gejagt, bleibt es wahr: Kurz gekriegt werden mer 
alel" — — 
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Eine Kefeprobe. 


In dem Zimmer neben ber Bibliothel, wo die Lejeproben 
gehalten werben, fteht ein großer Tiſch mit grünem Tuche behängt, 
an defien oberem Ende ſich ein Lehnftuhl befindet, und vor dieſem 
ein Schreibzeug, ber Sit des präftpirenden Regiffeurs; vor allen 
ondern Stühlen, die zahlreih um den Tiſch herum ftehen, liegen 
auf demfelben weißes Papier und zu jedem ein Bleiftift, bamit 
die Lefenden Notizen und Bemerkungen machen können. 

Der Borfigende bei der heutigen Leſeprobe unferes Freundes 
Bander ift Herr Regiffeur Schmelzer, ein ernft, faft finfter aus⸗ 
jehender Mann in den beften Jahren; es ift bies freilich Bier ein 
jehr dehnbarer Begriff, denn dramatiſche Künftler befinden fi 
immer in den beiten Jahren, da jebes der verfchiebenen Rollen: 
fäher eine andere Alteröflafie bevingt. Herr Schmelzer, der 
Helden und Väter fpielt, behauptet, zwifchen Bierzig und Yünfzig 
zu fein; er bat ein tiefes, etwas polterndes Drgan, ift aber in 
Wirklichkeit nicht fo bärbeißig, wie er dem Charakter einer Rollen 
gemäß fich angewöhnt Bat, zu fcheinen. 

„Sunger Mann,” fagte er zu dem dramatiſchen Schriftiteller, 
nich babe mit Bedauern Ihrem Mißgeſchick neulich angewohnt und 
ann Ihnen verfihern, daß, wenn meine Sollegen von der Oper 
teblicher gegen Sie verfahren wären, Ihnen biefer Unfall nicht 
zugeftoßen fein würde; man hätte Ihnen jagen follen, daB Ihre 
Stimme nicht außreihte, um fich von der Bühne herab hören zu 
lafien; im Zimmer ein Lieb vorzutragen, das ift mas ganz 
Anderes, aber — aber — Nun, gehen wir darüber hinweg. 
Glauben Sie mir, junger Freund — bei biefen Worten faßte ex 
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Die Hand Bander's mit einer Heimlichkeit, als fei er daB Haupt 
irgend einer Verſchwörung und wolle fih einem Anbern, obne 
Daß es der Tyrann auf feinem Throne ſähe, zu erkennen geben 
— glauben Sie mir — während er das fagt, rollt fein Auge 
finfter und feine Stimme klingt tief und ausbrudsvol — Sie 
haben den befferen Theil erwäßlt, es ift da oben bod nichts 
mehr. Die wahre Kunft vermag nit durchzudringen, nur 
Intriguen gelingen und Broteltion muß das wahre Talent er: 
fegen, ah — ſchauderhaft!“ 

„Ich bin Ihnen ſehr verbunden, Herr Regiſſeur, für Ihre 
dankenswerthe Aufrichtigkeit,“ erwiderte der junge Schriftſteller, 
„und da ich überzeugt bin, daß Sie mir dieſelbe auch bei meinen 
neuen Leiſtungen nicht vorenthalten werden, ſo bitte ich Sie 
dringend, mir ein aufrichtiges Wort zu ſagen über das Stück, 
das Sie ja geleſen haben, Herr Regiſſeur.“ 

Herr Schmelzer nickte dreimal mit dem Kopfe, ehe er ſagte: 
„Geleſen, und ich mache mir ein Vergnügen daraus, es in Scene 
zu ſetzen. Das, junger Mann, aus meinem Munde zu hören, 
könnte Ihnen ſchon genügend ſein, doch ſetze ich gern hinzu, das 
Stück iſt gut und wird aller Vorausſicht nach Erfolg haben.” 

Bander, in überwallendem, freudigem Gefühl, dies aus 
tompetentem Bunde zu hören, fahte mit beiden Händen bie 
Rechte des Herrn Schmelzer und drüdte fie innig, worauf biefer 
große Mime, gerührt von diefen Beweifen des Dankes, feinen linken 
Arm um die Achſel Banders legte und fein Haupt eine Sekunde 
lang auf deſſen Schulter hinabneigte und ihm auf diefe Weife 
durch Applicirung des Theaterkuſſes fein ächtes und geredhtes 
Wohlgefallen auf's deutlichfte zu erkennen gab. 

Als Herr Schmelzer aus dieſer Attitube feine gewöhnliche 
Stellung wieber eingenommen, fagte er: „Sch babe noch mehr 
für Sie gethan, ala Ihr Wert burdgelefen, ich babe ein paar 
nothwendige Strihe angebracht, mir ein paar Kürzungen er⸗ 
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loubt und einige Saden mit Notabene’3 verjehen, ja, etwaß, 
das Ihnen vielleicht Heinlich erfcheinen wird, durch Ausradiren 
aus bereits abgefchriebenen Rollen verſchwinden lafien, Letzteres 
war aber von höchſter Wichtigkeit.“ 

„Habe ih mir vielleicht einen unziemliden Ausdruck ers 
laubt ?” fragte der junge Schriftfteller erſchrocken; „jedenfalls 
aber,” fette er mit einer Verbeugung hinzu, „bin ich Ihnen für 
alle Aenderungen, die von Ihrer Hand nur Verbeflerungen fein 
können, ſehr dankbar.” 

„Sie ſind ein verſtändiger junger Mann,“ erwiderte der 
große Mime geſchmeichelt, „und ich bin feſt überzeugt, Sie wer⸗ 
den Ihren Weg machen. Um Ihnen aber zu beweiſen, daß ich 
nicht nur denkender Künſtler, ſondern auch ſehr denkender 
Regiſſeur bin, fo will ih Ste auf meine Aenderungen aufmerk⸗ 
ſam maden, beren Richtigkeit Ihnen in die Augen fpringen 
muß. Die Gejandtin in Ihrem Stüd ift die Rolle unferer erften 
Liebhaberin, eine vortrefflich gezeichnete Weltdame, jung, ſchön, 
eroberungsfüdhtig, bat noch ihre kleinen Berhältniffe, was alles 
außerordentlich wahr und gut geſchildert ift. Aber, mein junger 
Freund, Site lafien im zweiten Akt, ich glaube in der dritten 
Scene, die Hergogin erzählen, fie, die Geſandtin, babe ihre 
Tochter bejucht, welche fih in der Penfion befinde. Nun ers 
lauben Sie mir, eine Tochter in einer Penfion ift doch mindeſtens 
zwölf bis vierzehn Jahre alt, da nun aber eine erfte Liebhaberin 
auf dem Theater nie aus den Zwanzigen berausfommt, fo ift 
diefeg mütterliche Verhältnig zu einer vierzgehnjährigen Tochter 
eine Unmöglichleit. Deßhalb änderte ih Das im Intereſſe Ihres 
Stüdes fo ab, daß die Gefanbtin erzählt, fie habe ihr Töchter⸗ 
Gen beſucht, welches fih zur Erholung auf dem Lande befinde; 
das Töchterchen kann nun fünf bis ſechs Jahre alt fein, und bie 
Dehors find gerettet — Stichfelo-Holzelfinger würde es abfurb 

finden, ihr eine Tochter von vierzehn Jahren zuzumuthen.“ 
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„Aber in der Wirklihleit —" erlaubte fih Herr Bander zu 
jagen, worauf ihn Herr Schmelzer Haftig unterbrad: „Lieber 
junger Freund, bie Bretter, welde bie Welt bebeuten, find aber 
für die meiften unferer Damen und Herren Fein Spiel der Wirk: 
lichkeit, fonbern eine Bergnügungs- und Verſchönerungs⸗Anſtalt.“ 

In diefem Augenblicke rauſchte ein ſchwerer feinener Stoff 
in’3 Zimmer, welder eine hübfche junge Dame umgab, die ihren 
blonden Kopf, fo wie fie der beiden Herren anfthtig wurde, 
etwas in die Höhe bob und affektirt in Das vorgehaltene Schnupf: 
tuch huſtete. 

„Fräulein Sprudelich,“ ſagte der Regiſſeur mit großer 
Würde, „erlauben Sie mir, Ihnen Herrn Bander vorzuſtellen, 
— Herr Bander, der ſich glücklich ſchätzt, eine bedeutende Rolle 
ſeines Stückes in Ihren Händen zu wiſſen.“ 

Die Künſtlerin nickte etwas ſteif mit dem Kopfe, worauf ſie 
eine Sekunde ihre Augen ſchloß, dieſelben hierauf wieder öffnete 
und ſpottiſch lächelnd fragte: „Eine bedeutende Rolle des Stückes 
wäre mir zugetheilt worden? Ich bin überzeugt, Herr Bander, 
ben ih ſchon früher das Vergnügen batte, zu ſehen, war es nicht, 
ber mir diefe bedeutende Rolle zutbeilte, darin erkenne ich meinen 
Feind, den Lord. Gewiß find in diefem, wie man fagt, fehr 
guten Stüde andere Rollen, die mir befier gepaßt hätten; bie 
Blech bat eine Herzogin erhalten — ja natürlich, zu einer folchen 
Role muß man ein vornehmes, edled Weſen haben.” 

„Seftatten Sie mir, Ihnen zu bemerken, Fräulein Spru- 
delich,“ entgegnete der Regifieur, „daß die Herzogin, welche man 
der Fräulein Blech allerdings zugetbeilt bat, eine Frau von 
mindeftens vierundzmanzig Jahren ift — eine Mutter." 

„O, es gibt aud Mütter von achtzehn Jahren.“ 

„Daß diefe Bier älter fein muß, dafür müſſen Sie mit dem 
Berfafler rechten; ih bin nicht im Stande, fie jünger zu machen, 
natürlicher Weife fie mit einem Kleinen | gefchrieben.” 
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Fräulein Sprudelich zudte mit den Achſeln und ſprach nad) 
einem neuen Huften-Anfalle: „Jede Andere würbe bei meinem 
Katarrh nicht zur Probe fommen, aber ich Tann es nun einmal 
nit laflen, auf das umfafjendfte meine Pfliht zu thun; auch 
jegt wieder,” jeßte fie hinzu, indem fie ihre Uhr hervorzog, „ic 
war Punkt zehn Uhr da. Natürlicher Weife kommen die Künftler 
und Künftlerinnen erften Ranges eine BViertelftunde fpäter: man 
läßt fih gern erwarten. Apropos,” fagte fie nach einer Baufe, 
während fie den Regifieur ana Fenfter zog, „ich möchte gern in 
meiner Rolle ein paar Kleinigkeiten ändern; ein junges Mädchen 
ann doch nicht jagen: er bat mich geküßt.“ 

„Denn es aber die Wahrheit iſt?“ meinte der verftändige 
Regiffeur. „D, liebenswürbige Clementine,“ ſetzte ex mit einem 
höchſt freundlichen Bli Hinzu, „es wird doch wohl wahr fein!“ 

„Sie find ein unausftehliher Menſch!“ — 

„Leider in Ihren Augen!“ 

„Dann beißt es auch einmal,” fuhr fie flüfternd fort: Mein 
Buſen wallt; daB werbe ich mir ändern, was meinen Sie? — 
Wenn Sie lachen, fo ſpreche ich Feine Silbe mehr mit Ihnen.“ 

„Ich bin ernft, wie ein Philoſoph, und fage Ihnen, wie Sie 
wiffen, immer die Wahrheit; auch das können Sie fagen, denn 
ed ift Die Wahrheit.” 

Unterbeflen waren noch mehrere Andere ind Zimmer getre⸗ 
ten, Herren und Damen, aber leider von untergeorbnetem Range, 
denn fie Bielten jich in der Nähe der Thür auf, und nur eine 
hübſche Choriftin, welche fich zumeilen bis zur Kammerjungfer 
verftieg und Meldungen von drei bi8 vier Morten zu machen 
batte, wagte fih ein paar Schritte ind Zimmer herein. 

Nihter’3 lange Geftalt war ebenfalls unter der Thür zu 
erblicken, denn er. hatte es burchgefeht, daß er als Bebienter im 
Haufe der Gräfin melden durfte: es fei fervirt. Er nidte Bander 
freundlich zu, der alsbald zu ihm Hintrat. 
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Endlich kamen auch die Künftler erften Ranges, Madame 
Stichfelb-Holzelfinger mit dem Herrn Süder und Herrn Norder, 
zwei Künfllern, die fih, wie das zumeilen vorfommt, nidht bes 
fonder8 ausſtehen Tonnten. Alle dieſe Herrfchaften ftellte ber 
Regiffeur dem jungen Schriftfteller vor, und es nahm die erfte 
Liebhaberin eine tiefe Verbeugung mit einem gnädigen Kopfnicken 
bin, Herr Norder that ebenfalls nicht viel mehr in der Be- 
grüßung, und da Herr Süber dies fah, fo ergriff er die Nechte 
Bander's, fchüttelte fie fo heftig wie möglih und fagte ihm, er 
freue fih ſehr, den Berfaffer dieſes Höchft geiſtreichen Stüdes 
kennen zu lernen. 

Sräulein Sprubelih, welde mit der Madame Stichfeld⸗ 
Holzelfinger in keinem beſſeren Verhältnifie zu ſtehen ſchien, als 
die beiden obengenannten Eollegen, Batte fi ans Fenfter geſtellt 
und blickte auf den Plak hinaus, worauf die Andere auf eine 
nit laut ausgefprodene Bemerkung Norbers: es fcheine ihm, 
der Berfaffer babe den Ton, der unter vornehmen Leuten herrfche, 
nicht befonders getroffen, die fehr an den Haaren herbeigegogene 
Bemerkung machte: um überhaupt zu wiſſen, was guter Ton und 
Lebensart fei, müfle man ſich in anftändiger Geſellſchaft bewegen, 
was aber Manchem und Mander unmöglich fei. 

Auch Fräulein Blech erſchien, und da Fräulein Sprubelich 
doch jemand haben mußte, mit ber fie ſich angelegentlih unter: 
halten Tonnte, ging fie ihr freundlich entgegen, führte fie rafch 
ans Senfter und zeigte ihr auf dem Plate irgend etwas ganz 
Gleichgültiges, was aber in ihrer Bantomime ald etwas befon- 
ders Merkwürdiges behandelt wurde. „Wenn wir fie gar nicht 
anſehen,“ damit meinte Fräulein Sprudelich ihre Collegin, „To 
ärgert fie fich verdienter Maßen; hat fie doch neulih ausgeſpro⸗ 
hen, es komme mir zu, ihr einen guten Morgen zu fagen, und 
dann werbe fie ſchon fehen, was fie Darauf zu erwibern babe.” 
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„Haben Sie in dem Stüde eine gute Rolle?” Sragte Fräulein 
Blech, „meine Herzogin ift nicht fo übel.” 

„Was werde ih haben,” erwiberte pie Andere in nachläſſigem 
zone, „ein junges Mädchen, Rollen, die man mir immer zutheilt, 
eine Liebesintrigue ohne alles tiefere Intereſſe! Ih kann Ihnen 
verfihern, liebe Blech,” ſetzte fie affektirt Hinzu, „ich freue mich 
wirtlih Darauf, wenn ich ein paar Jahre älter fein werde, um 
dann auch etwas Pilanteres zu befommen.“ 

Das Läheln, mit welchem die Herzogin dieſe Bemerkung 
beantwortete, war nicht ganz ohne berbe Beimiſchung, auch wollte 
fie etwas erwibern, doch Fräulein Sprubelih fuhr raſch fort: 
„auf meiner Rolle ftebt Clementine D’Albert, Nichte der Geſandtin, 
und pafjen Sie auf, wie ih mid verfpredhen werde.” 

„Wenn e8 den Herrichaften gefällig tft,” fagte nun der Re⸗ 
giſſeur mit lauter Stimme, „jo können wir anfangen. Es ift 
ſchon ein Viertel nach zehn Uhr, — feten wir uns!" 

Er feldft nahm am Ende des Tiſches auf dem Lebnfeffel 
Blog, ihm zur Rechten und Linken fetten fich die Künftler und 
Künftlerinnen erftien Ranges, wie Fräulein Sprubeli gejagt 
batte, und dieſe felbft begab fi an das untere Ende des Tifches, 
wo fie auf die frage des Herm Süber über ben Grund ihrer 
ungebeuren Beſcheidenheit lachend zur Antwort gab: „Erlauben 
Sie mir, darin finde ich gar Teine Becheibenheit, denn wo 
ih mich befinde, bilde ich mir ein, daß es das obere Ende des 
Ziſches iſt.“ 

Ein ältlicher, etwas ſtarker College, mit rundem freundlichem 
Geſichts, ſo wie ein anderer, welcher lang und dürr war, und 
defien finfterer Geſichtsausdruck fih nicht einmal aufllärte, als 
tin alle Anweienden mit großer Ebrerbietung grüßten, waren 
fpäter eingetreten. Der ſtarke Mann hatte fi neben dem Heren 
Süder nievergelafien und fagte: „Bruder, ich halte nicht viel von 
dem Stüd, ich Habe eine ganz erbärmlich Heine Role, nur vier 
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Bogen — die Schriftfteler von Heut zu Tage verftehen ihren 
Bortheil nicht.” 

Der hagere, finftere Mann ſchob fi einen Stuhl neben den 
Regiffeur, fo daB er außer ber Linie der Uebrigen faß. Er Batte 
feine Role aus ber Taſche gezogen und tippte damit leicht auf 
die Schulter des Regiſſeurs, der Bierauf mit lauter Stimme rief: 
„Alfo, meine Herrfchaften, fangen wir an! Dder bat irgenb je- 
mand vor der Hand noch etwas zu befehlen, damit wir nachher 
nicht geftört find ?” 

„Ich finde es fehr warm bier,” meinte Herr Norder. 

„Im Gegentheil, fagte Herr Sübder, „ich finde es faft froftig 
da,” worauf die beiden Herren einen Blick austaufchten, der ge: 
rade nit freundſchaftlich genannt werden Tonnte, 

Ein paar jüngere Schaufpieler, der Attacho des Gefandten, 
fo wie deffen Freund Hatten ſich in der Nähe von Fräulein Spru⸗ 
delich niedergelaffen und unterhielten fich mit leifer Stimme über 
einige pikante Stabtneuigfeiten, bi8 die junge Dame fagte: „Nun 
iſt's genug, der große Mime hat ſchon einige Male einen finftern 
Blick auf uns geworfen.” 

„Er ftebt überhaupt nicht rofenfarben aus.” 

„Gerade fo, ala ob er Mäufe gefrübftücdt Hätte.” — 

In einer Ede des Gemachs am Fenfter ſaß Herr Banber 
‚mit einer Abfchrift feines Werkes in der einen und einem Blei- 
ftift in der andern Hand. Herr Schmelzer hatte ihm daB ange: 
rathen, um ſich allenfallfige gute Bemerkungen der Künftler auf: 
ſchreiben zu können. 

Draußen im andern Zimmer hockte Herr Bibliothekar Limmer 
auf ſeiner Treppe und ſchickte ſich an, das Stück ebenfalls zu 
hören, wobei er leiſe vor ſich hinſagte: „Ich bin doch neugierig 
darauf, ob die den Schriftſteller nicht och kurz kriegen?“ 

Herr Richter lehnte in der Thür und hielt feine Rolle von 
einem Biertelöbogen mit großer Wichtigkeit in der Hand, 
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ar „Des Teufels Diener,” las der Regiſſeur, „Luftfpiel in drei 
ten.” 

„Eine Künſtlerkomödie erften Ranges,” flüfterte Fräulein 
Sprudbelih ihrem Nachbar, dem Attaché zu, denn es fpielt alles 
mit, was gut und theuer iſt.“ 

„Perſonen,“ fuhr Herr Schmelzer fort. 

„Der Gefandte,” fagte Herr Norder. 

„Die Gejandtin,” flüfterte Madame Stichfeld⸗Holzelfinger. 

„Der Marquis — bier,” fagte der finftere Mann mit einer 
Grabesſtimme. 

„Der Herzog von Albufera“ — Süder. 

„Die Herzogin” — Fräulein Blech. 

„Slementine, die Tochter der Geſandtin,“ rief Fräulein Sprus 
delih mit lauter Stimme, worauf die erſte Liebhaberin empor 
fuhr, der Eollegin einen zornigen Blick zumarf und fi darauf 
mit den Worten: „Erlauben Sie, das muß doch wohl ein Irr⸗ 
tum fein?“ an Herrn Schmelzer wandte, 

„Gewiß,“ Tagte diefer, „es heißt ja deutlich: Glementine, 
Nihte der Gefandtin; bitte, mein Fräulein, wir wollen ruhig 
fortfahren.” 

„Auch das ift immer nod ein albernes Verhältniß,“ warf 
die Gefanbtin in einem gereizten Tone ein — doch meinetwegen.” 

Es Tann nun durchaus nicht unfere Abfiht fein, dem ge: 
neigten Lefer ein Stüd zu verrathen, das er wahrfcheinlid im 
Zaufe der Zeit zu jehen befommen wird, es würde fein Smtereffe 
abſchwächen, ohne für unfere wahrbaftige Geſchichte zweckdienlich 
zu fein; wir Tönnen nur im Intereſſe derfelben und beſonders 
in dem unferes jungen Freundes jagen, daß fich die Leſenden nad) 
und nach animirten, baß eine gehobene, heitere Stimmung immer 
mehr zu Tage trat, und daß dieſe Symptome bed Gefallens feines 
Stüdes den jungen Schriftfteler, welcher Flopfenden Herzens auf 
jedes Wort lauſchte, unendlich glücklich machten. 

Sadländers Werke. XLVIL. 
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Als der erfte Alt beenbigt war, ergingen fich Die Anwefenden 
in recht beifälligen Heußerungen, was immer ein ſehr gutes 
Zeichen ift, und der Regiffeur fagte zu dem finftern Manne: „Er: 
lauben Sie mir, daB ih Ihnen jeht den jungen Schriftfteller 
vorftelle,” worauf der finitere Mann ernft und würdig Die ehr⸗ 
furchtsvolle Begrüßung Banders erwiderte und ihm fagte: „hr 
Stück ift nicht übel angelegt, und wenn wir es recht in die Hand 
nehmen, fo möchte ich demfelben faft ein Gelingen vorausfagen.“ 

Der zweite Alt begann und fteigerte die Stimmung. Hier 
fam nichts Bemerkenswerthes vor, als daß Herr Richter mit feiner 
Meldung: Es tft fervirt, aufzutreten hatte, Diefe drei Worte 
aber ſprach er mit fo unerbörtem Pathos und fo dröhnender 
Stimme, daß Herr Schmelzer ihm ſagte: „Bitte, Herr Richten, 
brüllen Sie Ihre Worte nicht fo furchtbar, Sie thun ja gerade, 
als hätten Sie zu melden, daß das Haus brenne.“ 

„Ich möchte gern gehört werden,” gab der Chorift zur Ant: 
wort, „Do werde ich mich bemühen, mein Drgan zu mäßigen.” 

„Thun Sie das," erwiderte der Regiffeur, „in einem vor⸗ 
nehmen Hauſe ſpricht die Dienerſchaft ſehr leiſe; wenn das Pub⸗ 
likum Sie erſcheinen ſieht, ſo weiß es ohnedies ſchon, was Sie 
wollen; alſo es iſt ſervirt, der Geſandte bietet der Herzogin den 
Arm — alle ab — der Vorhang fällt.“ 

Bei der Pauſe zwiſchen dem zweiten und dritten Alt geſchah 
das Unerhörte, daB der Bibliothekar Herr Limmer langfam von 
feiner Treppe herabkroch und dem jungen Schriftfteler winkte, 
zu ihn heraus zu kommen. „Was die draußen über Ihr Stüd 
ſagen,“ meinte er alsdann kopfnickend, „ift alles ſchön und gut, 
aber fie thun es nur, weil ihre Rollen brillant find; ich aber, 
der ohne alle Nebenabſicht ift, gebe Ihnen jekt ſchon, nachdem ich 
den zweiten Alt gehört, die Berfiherung, daß Sie ein hübſches 
Stück gefhrieben haben. Fällt aber der britte Aft nit ab, 
und willen Sie das Intereſſe des Publikums zu fefleln und 
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zu fleigeen, fo werben Sie mit Ihrem Luftfpiel einen großen 
Erfolg Haben; denken Sie an mi, Sie werden das Publikum 
kurz Triegen.” 

Bander ergriff gerüihrt die Hände des alten Mannes und 
drückte fie Herzlich, worauf fich viejer wieder zurückzog, und ber 
dritte Akt begann. 

Was diefen anbetraf, jo ſchien er alle Erwartungen des 
Bibliothekars zu erfüllen, denn Bander bemerkte mit Entzüden, 
wie ihm biefer bei jeder neuen Scene zumintte. 

Auch alle die leſenden Künftler und Künftlerinnen fchienen 
wirklich getragen von bem vortreffliden Werte und lajen in jo 
erregter Stimmung, daß mande Scene gerade fo ging, ala würde 
fie auf der Bühne gefpielt. Am Schluffe des Ganzen murmelte 
felbft der finftere Künftler fein Bravo, Herr Schmelzer jchüttelte 
dem jungen Schriftſteller Träftig die Sand, und felbft Madame 
Stichfeld-Holzelfinger veichte ihm die ihrige zum Kufle dar. 

Der vide Schaufpieler, mit dem runden vergnügten Gefichte, 
legte ihm feine rechte, gewiditige Hand derb auf die Schulter, 
ſah ihn mit einem freundlichen Blide an und fagte: „Es fit 
wahrhaftig ein gutes Stück, nur bätte ich gewünjdt, junger 
Mann, daß Ste mir in meiner Scene des zweiten Altes nad) bem 
Dialog mit dem Gefandten vor meinem Abgange einen kleinen 
Monolog eingelegt Hätten, verfishen Sie mich, nur wenig, viel- 
leicht zwei Seiten.“ 

„Wenn Ihnen viel daran gelegen ift, fo Tann ih das ja 
immer noch thun,” erwiderte Bander, der in feinem Entzüden 
jebem einzelnen Wunſche der betreffenden KHünftler und Künſt⸗ 
lerinnen gern Rechnung getragen hätte. 

„Rein, nein, laſſen wir es jegt nur,” gab der dide Schau- 
fpieler zur Antwort, „doch erfüllen Sie mir eine andere eine 
Bitte," fuhr er fort, nachdem er feine Role aufgeſchlagen, etwas 
darin geſucht und gefunden hatte. „Hier! Da fage ih zum Ge⸗ 
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fandten: Euer Excellenz verbante ich wohl bie mir gewordene 
Auszeichnung? Würde es Ihnen was verſchlagen, wenn wir biele 
Auszeihnung näher beflimmten, wenn ich zum Beifpiel fagte: 
Euer Excellenz verdanke ich wohl das mir gewordene Großkreuz? 
Berftehen Sie mich vecht, junger Mann, dieſes Wort gibt mir 
alsdann Veranlaffung, einen fehönen Stern auf dem Fracke zu 
tragen, und fo ein Stern ziert den Mann und bie Rolle, man 
fühlt ih fchon gehobener, wenn man würdig beforirt auftritt. 
Haben Sie etwas dagegen einzuwenden?” 

„Ich gewiß nit — wenn ed Ahnen Vergnügen ma 
erwiderte Bander raſch. | 

„Vergnügen gerade nicht,“ verfekte der Andere ernft und 
würdevoll, „es geſchieht nur, um Ihr Stück ſo ſchön als möglich 
auszuſchmücken.“ 

„Wofür ich Ihnen unendlich dankbar bin.“ 

„So werde ich mich der Mühe dieſer Aenderung unterziehen.“ 

Eiliger, als ſie gekommen waren, hatten alle Anweſenden 
das Zimmer nun verlafſen, und in kurzer Zeit war Bander mit 
feinem Freunde Richter allein. 

„Was meinft Du, guter Kerl,” fagte der lange Ehorift, „Du 
haft jetzt Doch ein anderes Gefühl im Bufen, als e8 nad ber, 
legten Probe Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet hatte? 


„Der Mufti uns befohlen bat, 
Befohlen Bat, befohlen bat, 
Zu melden dem Kalifen. 


„Dein Stüd wird gefallen und muß gefallen, wenn ich auch 
auf das Urtheil von allen denen da nicht beſonders viel gebe — 
ber alte Limmer bat Recht, jeber ſchätzt das Stüd nach feiner. 
Rolle — fo ift ed doch ſchon wichtig, daß fie alle von dem Luſt⸗ 
fpiel befriedigt find. Wenn es aud im Theatergefek vorgeſchrie⸗ 
ben ift, man folle über ein neues Stück Tein nachtheiliges Gerede 
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ins Publikum bringen, fo iſt doch niemand verboten, ein folches 
über den Schellenkönig zu loben, und das werben fie alle thun, 
denn fie fpielen Gefandte und Herzoge, haben Sterne, Ordensbän⸗ 
der, und die Damen drei bis vier Paar Toiletten — mein Liebchen, 
was wilit Du noch mehr? Obendrein protegirt der Intendant 
Dein Stüd, und Du kannſt verfichert fein, daß wir in den näch⸗ 
fen Tagen von allen Seiten Hören, dem Publikum ftehe ein 
großer Kunftgenuß bevor: das neue Stüd bes talentvollen Schrifts 
ſtellers Bander habe in der Lefeprobe fo fehr gefallen, daB man 
eineß ausgezeichneten Erfolges fiher fein dürfe.“ 

„Gebe Gott, daß man ein Recht hätte, fo zu ſprechen!“ 

„Und dann?” fragte Iauernd der Choriſt. — „IH babe 
einen Mann gelannt,” fuhr er fort, als der Andere ſchwieg, 
„der ſich nach einem großen Erfolge auf dem Theater nur deß⸗ 
bald mit aller Kraft feiner Seele fehnte, um einen Blid aus 
ihrem dunkeln Auge zu erhaſchen — iſt der Mann nicht gefcheiter 
geworden?“ 

„Alles um und herum ändert fi,” erwiderte Bander mit 
einem ſchmerzlichen Ausbrud, „warum fol ſich unfer Herz allein 
in feinem Fühlen nud Denken gleich bleiben 2“ 

„Sebe Gott, daB Du zur Erkenntniß Tommft und zu 
Dr. Berger gelangft — aber nun laß uns gehen, es ift zwölf 
Uber durch, und Herr Limmer braußen, der feinen Ueberrod 
bereits angezogen bat, wird ungebulbig.“ 

„Was meinen Sie,” wandte fidh der Chorift zu dem Bibliothes 
far, „werden wir den bier och noch kurz kriegen?“ 

„DaB bleibt Keinem aus,” ermwiberte der alte Mann Topf: 
nickend, Ihnen Hab’ ich doch wenigſtens richtig prophezeit?” 

„Beim Cid!“ gab Herr Richter lachend zur Antwort, „daB 
muß Wahr fein! Denn als ich in diefes verdammte Gebäube 
Ian, da war ich des feiten Glaubens, in einem Sabre bier zu 
glänzen als primo Basso assoluto, in eigener Equipage zu fahren 
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und ſchöne Diners zu geben — was if mir von dieſen ſchoͤnen 
Träumen geblieben?" — 

Da niemand auf diefe Frage eine Antwort gab, ſetzte ber 
Chorift mit einem feften Nude feinen Hut auf den Kopf und 
fang im Abgeben: 

„Aus dem Leben mit Schlachten verkettet, 
Aus dem Kampfe mit Lorber umlaubt, 
Hab’ ih nichts, Hab’ ich gar nichts gerettet 
Als die Chr’ und dies alternde Haupt.” 


Neunundvierzigſtes Kapitel. 


Dunkle Stunden wirken nad. 


Nicht immer zeigte fih das Kaminfeuer im Salon be 
Grafen Lotus geneigt, freundliche Bilder zu zeigen ober durch 
Schatten und Licht Geſchichten angenehmer Stimmung dar 
zuftellen, Häufig glühten die verfohlten Holzblöde in jinfterer 
Slut ohne mildernden, Helfladernden Schein und blickten 
umber mit düftern Augen, die zuweilen trogige Blitze von 
ſich ſprühten, um dann wieder ſtill und mißvergnügt fortzw 
träumen, 

Zu folder Zeit harmonirten fie vollkommen mit dem Wetter 
draußen, wenn der Wind dicke Hegentropfen an die Fenſt 
warf und zuweilen heulend dur den Kamin binabfuhr, d 
Verſuch mahend, das träge Feuer aus feiner mißmuthigen Ru 
aufzuſcheuchen. 
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Es war Abend, die grünen Vorhänge vor den Fenſtern 
hatte man herabgelafſſen, und eine Lampe auf dem Tiſche, deren 
weiße Kugel mit einem Schirm verbedt war, gewährte nur ein 
zweifelhaftes, mattes Licht. An dem Kamine faß der Graf 
auf einem niedrigen Yauteuil; vornüber gebeugt, hatte er den 
Kopf in feine Hand geſenkt und ſprach zumeilen Ieifer, zumeilen 
lauter mit fich felbft oder auch mit einem Andern, welcher fi 
im Zimmer befand, doch alsdann in fo allgemeinen Aus 
drüden, daß dieſer felten und dann meiften® nur kurze Worte 
erwiberte.. 

Diefer Andere war AYufluf, der in feiner gewöhnlichen auf: 
teten Haltung neben dem Tifche ftand, mit feiner ganzen Figur 
im Schatten der verhüften Lampe, wobei es übkigens eigens 
thümlich ausfah, daß ein Lichtblid, welcher ſich oben zwiſchen 
den künſtlichen Blumen des Schirmes hervorſtahl, auf ſeine Augen 
fiel und dieſe grell beleuchtete. 

„Wenn ich auch annehmen will,“ murmelte der Graf, „daß 
man da draußen am Ende felbſt mit zum Narren werden kann, 
fo wäre es doch lächerlich, diefem Doktor nicht zu glauben, daB 
beißt dem ächten, der heute bei mir war; und dabei ſprach er 
fo vernünftig, als ein gefcheiter Mann nur jpreden Tann. Was 
bätte er auch für eine Urfade, mir ein Märchen aufzubinden? 
Habe ih ihn nad jenem verfluchten Gefpenfte gefragt? — Nein, 
nein, aus freien Stüden erzählte er mir, wen id an jenem 
Morgen da draußen geſprochen — o, meine Ahnung, die fo 
furchtbar wahr geworden! — Er lebt — er lebt, und ich fühle 
in meinem armen Kopfe nicht mehr die Kraft, all dem Entſetz⸗ 
lihen Träftig zu begegnen, das über mich und auch über fie her⸗ 
einbrechen muß! 

„Ah,“ fuhr ex nah einer Pauſe fort, nach welder er fi 
aufrichtete und raſch mit der Hand über die Stirn fuhr, „wenn 
id no der von damals wäre, ſchnell im Denken, raſch im 
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Handeln, ad, Jufſuf, damals, als wir den Tiger jagten und es 
mir eine Luft war, in die Gefahr Hinein zu flürzen mit kaltem 
Blute, feiten Auge und flarfer Hand!“ 

Die Augen des Inders leuchteten auf, doch verrieth fonft 
feine Bewegung der Figur im Schatten, daß er feinen Herrn 
gehörig verftanden habe. 

„Jetzt ift alles anders, das Blut überflutet mein Gehirn 
in rafhen, wilden Strömen, dann flinmert e8 mir vor ben 
Augen und meine Hand zittert, felbft mein Wille tft ſchwach 
geworden, er bat eine Ausdauer mehr, und wenn id) mid in 
diefer Sekunde gern noch einmal ind bewegte Leben flürgen möchte, 
fo fehne ich mich in der nächften nah Ruhe — Ruhe — Rube! 

„Und i® war fo ruhig, fo ſtill und glüdlih, mein Leben 
erihien mir wie ein beiterer Sommerabend mit melodiſchem 
Slodengeläute unter dem fanften Kuffe einer alles belebenben 
warmen Sonne, — daß war fie, meine Fransoife, — und fo 
hoffte ich einzufchlummern, und hätte ihr dann ja die volle Frei⸗ 
beit gegeben. 

„Barum denn mußte dieſes finftere Gewölk auffteigen, eine 
graue, trübe Fläche, die mir ein verzerrtes Menſchenantlitz zeigt, 
das ich glühend und tödtlich haſſe? 

„Ja, ih haſſe ihn, Juſſuf, und wenn id Dir taufend Mal 


diefes Wort: ich haſſe ihn, ausſpreche, ſo wirft Du mit mir 


fühlen und ihn ebenfalls bafjen!“ 

„So ift es,“ gab der Inder mit tonlofer Stimme zur Ants 
wort, „ich bafle ihn, den mein Herr haßt!“ 

„Bis zum Tode, Juſſuf?“ 

„Bis zum Tode!” gab der Andere zur Antwort, und babei 
hob er langfam feine Rechte in die Höhe und legte fie einen 


Augenblick flah auf feinen Kopf. Als er fie bierauf wieder. 


Binabfinten ließ, ftand er wie früher, wie ein Schattenbild, nur 
feine Augen glänzten unheimlich im Widerfchein dev Lampe. 
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„Du machſt ein erfchredendes Zeichen,“ fagte der Graf 
nah einem momentanen Stillfchweigen, wobei er feltfam 
lächelte; „wären wir noh in Indien, fo würde ich für das 
Leben desjenigen, an welchen Du dabei gedacht, keinen Kauri 
geben.” 

„In Indien wie bier bin ich der Sklave meines Herrn,“ 
murmelte Zufjuf, und fette mit kaum vernehmlider Stimme 
Binzu: „es ift mir fchon feit einigen Nächten, als vernähme ich 
ein Zeichen der finftern Göttin Kalee.“ 

„Ja, ja, ich jehe, Du trägft das Palum um Deine Hüften! 
Was nubt es Dich gegen ein Zörperlofes Weſen — für Di 
förperlos —? Und mid wird Gott nicht fo verlaflen, ibm Ge⸗ 
ftaltung zu geben, id) gewiß nicht.” 

Jetzt fuhr ein Lächeln wie ein fcharfer Blitz über die dun⸗ 
keln Züge des Anders und leuchtete in feinen Augen nad. „Die 
große Göttin,“ fagte er, „zeigte ihrem Eingeweibten auch ohne 
Worte den Pfad, welden er zu wandeln bat; ich haſſe den, Herr, 
den Du haſſeſt, und ich Kenne ihn.” 

„Das wäre entjeglich,” erwiderte der Graf in dumpfem 
Zone, „wenn es wahr wäre, und noch furdhtbarer, wenn bie fins 
tere Göttin Dich auf eine falfche Fährte geleitet hätte !“ 

„Jufſuf Hat fein Auge offen, und wo er nicht fieht, da 
fühlt fein Herz!" 

Es entftand eine lange Baufe, während welder man nichts 
vernahm ald das leife Piden der Uhr auf dem Kamin und 
draußen das Heulen des Windes, Zuweilen ſchien es, als fahre 
das zuſammengeſunkene Feuer wie aus einem Halbichlummer 
empor und zeigte alddann auf den Kohlenüberreften Kleine, tanz 
sende blaue Flämmchen. 

Der Graf war wieder in fich feldft zufammengefunfen, Hatte 
jein Gefiht abermals mit der Hand bedeckt und fprach jet zu 
RG ſelber: „Ich glaube, ich habe gefhlafen und geträumt; wie 
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man nur fo lebhaft träumen Tann! Sprad ich mit Dir, Juſſuf,“ 
fragte er den Inder. 

„Nein,“ erwiderte diefer in entſchiedenem Tone. 

„Welche Zeit ift es?“ 

„Neun Uhr vorüber.” 

„Meine Frau bleibt lange aus, meine ich." 

„In dem Theater wird es bis zehn Uhr dauern,” gab ber 
Inder zur Antwort, „und dann,” fekte er in einem Tone Hinzu, 
der faft wie ein Vorwurf Hang, „bie gnäbige Gräfin wollte ja 
nicht ausgeben, Du, Herr, haft es ja verlangt, daß fie Dich ver⸗ 
laſſen ſollte.“ | 

„Und fie tft im Theater 2” | 

„3a, Herr, Dein Diener Friedrich hat fie hinbegleitet und 
mußte auf ihren Wunſch dort bleiben.” | 

„Ich zittere, wenn ich fie anfehe,” murmelte der Graf fo 
leiſe, daß felbft Juſſuf's feines Ohr diefe Worte nicht verſtehen 
fonnte, „Ich zittere, wenn ich in the offenes Auge ſchaue, 
immer fürdtend, es fei umflort, getrübt, es leute mir nidt 
mehr entgegen, wie biöber, in voller Unbefangenheit. Sie weiß 
noch nichts von dem Gefpenfte, das ihren Pfad umfchleicht, 
gewiß, fie Hat Feine Ahnung davon; das Fönnte mich beruhigen, 
wenn ih nit die gerechte Befürchtung Hätte, heute, morgen 
müßte dieſer wilde, finftere Geift ihr in den Weg treten, ihre 
Ruhe vernichten, mein Dafein vergiften. Fort muß er, fort aus 
meinen Nugen, fort aus der Welt!“ 

Seine Stimme Hatte fich bei dieſen Gedanken unwillkürkich 
gefteigert und damit feine Leivenfchaftlichkeit, die ihn aus feinem 
Fauteuil auffahren und in ſchnellen Schritten durch dad Gemad 
gehen Tieß. Als er bei Juſſuf vorüberkam, blieb er vor ihm 
ftehen, legte die rechte Hand auf defien Schulter und fagte nad 
einer längeren Pauſe mit weicher Stimme: „Wir haben doch 
glüdlihe Zeiten zufammen verlebt, Du, mein Freund, und ih 
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und wir alle mit einander, damals, ala wir noch auf der Höhe 
des Lebens fanden; jet find wir abwärts gegangen, und ich 
bin ſchon fehr nahe dem ftillen, ruhigen Thale.“ 

„Im Thale wohnt fih’3 auch gut,” gab der Inder rubig 
zur Antwort, „und wenn trübe Schatten unfere Augen verdü⸗ 
fteen, jo müflen wir hoffen, daß auch dieſe wieder vorüberziehen.” 

„Nie, nie werben fie vorüberziehen! Es Hat fich ein finfterer 
Geiſt an meine Ferfen geheftet, er wandelt Hinter mir, und id) 
fühle wohl, daß ich ihn einmal, mich plötzlich umwendend, in 
feiner ganzen fchredlichen Geftalt vor mir erbliden werde.“ 

„Willſt Du mir nit Deinen Feind nennen?“ fragte der 
Inder lauernd, wobei er langſam das rothſeidene Tuch, welches 
er um feinen Leib gefchlungen hatte, mit ber linten Hand ans 
faßte. 

„Nie, nie!” rief der Graf entfekt, „ich fürchte Deine Treue.” 

„Alſo hältſt Du mi doch für treu und ergeben, Herr?” 
fragte der Inder mit einem eigenthümlicdden Lächeln. 

„Dafür babe ich fo große Beweife, daß ich Feine Belohnung 
weiß, um dieſen Beweiſen gerecht zu werben.” 

„Und doch wüßte ich eine Belohnung, die Du mir auch ſchon 
verfproden, die Du mir anboteft, die ich aber mehrere Male 
zurückwies; jet, Herr, möchte ich fie annehmen.“ 

„Welche tft dag 9" 

„Laß mich in meine Heimat zurückkehren. Deine Großmuth 
hat mich für meine geringen Dienſte reich belohnt, Du gabſt mir 
die Mittel, um dort drüben ſorgenfrei und vielleicht auch glück⸗ 
lich zu leben. Sieh mich nicht ſo verwundert an, Herr; ich ver⸗ 
ſtehe wohl Deinen fragenden Blick, warum ich das jetzt ausführen 
will, was Du mir zum Deftern angeboten und ich zum Deftern 
verweigert; gewiß, Herr, ich bitte Dich, laſſe mich in meine 
Heimat zurücklehren.“ 

Der Graf war einen Schritt zurückgetreten und betrachtete 
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feinen Diener allerdings mit Erftaunen, doch miſchte ſich im 
nächſten Augenblidte in feine Züge ein wohlwollendes, freundliches 
Lächeln, und er ſagte raſch: „Ya, ich bot Dir mehrmals bie 
Heimreife an, und wie ih damals Deine Weigerung achtete, 
ohne die Angabe eines befonderen Grundes dafür gu verlangen, 
fo Tann und will ih aud jet nit anders, als Deiner Bitte 
willfahren; kenne ich doch Deinen unbeugfamen Charakter und 
weiß wohl, daß Du mir doch nicht bleiben würbeft, wenn id 
Dich auch zurüdhalten wollte.“ 

„Sage das nicht, Herr,” erwiderte Juſſuf, „mein Wille if 
dem Deinigen untertban, und id würde bleiben, wenn Du ernft 
lich wollteft, das Heißt in dem Falle würbeft Du mir fagen: 
Zuſſuf, id gebraude Deine Dienfte. Das tft aber nicht der Fall, 
und Juſſuf, wenn aud im-Haufe nit ungern gejehen, ift doch 
Dir und den Deinigen nutzlos. Ja,“ fehte er mit langfamer 
und ausdrucksvoller Stimme Hinzu, „es Lönnte die Zeit kommen, 
wo Juſſuf Dir Hinderlih wäre, gewiß, Herr, dieſe Bett wird 
fommen, wo Du wenigftend denken wirft: Hätte ich ihn doch 
damals in feine Heimat entlaflen! Glaube den Worten des 
treueften Deiner Diener, Dir fo treu und anbänglid, daß er 
Dih nur dann verlafien wird, wenn er felbft überzeugt tft, er 
könne Dir durch fein Bleiben nur Nachtheil bringen, könne Dir 
aber nügen, wenn er feine Schritte gegen Dften wende.” 

„Ich babe fo viel Vertrauen zu Dir, Juſſuf, daB ich es auf 
Ießtere Bedingung Bin wagen Tann, Dir die Erlaubniß zu er: 
theilen, in Deine Heimat zurückzukehren.“ 

„Die ich benugen darf, fobald es mir gut dünkt?“ fragte 
der Inder. 

„Nicht fo ganz; fobald Du mit Deiner erprobten Treue 
und Anhänglichteit, von der Ich durchdrungen bin, überzeugt bifl, 
baß dein Weggehen mir nüglich ift; der Fall wird aber ſchwer⸗ 
lich eintreten.“ 
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„Er iſt nicht Denke einmal nach, Du 
eicht unerkannt irgendwo 


etannt, ſobald man mid fähe, 

fagen: fein Herr, der Graf Lotus, iſt nicht fern? Ich weiß nicht, 

ob Du die Abſicht Haft, Deinen Wohnort zu wechſeln, um uner« 

kannt irgendwo zu leben, aber es könnte ja doch einmal fo ges 
“ 


Bei biefer letzten Rebe des Inder war der Graf an ben 
Kamin getreten, blidte in bie büftere Glut des Feuers und _ 
konnte ſich nicht enthalten, feinem Diener Recht zu geben. „EB 
Tonnte allerdings die Zeit kommen,“ ſprach er zu ſich felber, „wo 
es mir nöthig wäre, Rachforſchungen zu entgehen, und babei 
müßte allerdings die Gegenwart Jufluf’ verrathen.“ 

„Herk,“ ſprach der Inder nach einer längeren Paufe, „Du 
gabft mir Erlaubniß, in meine Heimat zurüchzukehren?“ — 

„Unter Bedingungen,” fagte ber Graf, aus feinen Träumes 
reien auffahtend, nur unier Bebingungen, Jufluf, wie vorhin 
ſchon gefagt. Nur dann gebe ich Dir diefe Exlaubniß, wenn Du 
überzeugt bift, daß Dein Weggehen nothwendig, daß ed von 
Nugen für mid und mein Haus iſt — darauf kann id es ans 
tommen Lafien, eine folde Nothwendigkeit wird nie eintreten.” 

Drunten Hörte man einen Wagen rollen und vor dem Haufe 

- halten, dann wurbe die Thür geöffnet und gefäloffen, und glei 
darauf vernahm man im Borzimmer den leichten Schritt eines 
Damenfußes und dad Rauſchen feidener Gemänber. 

Der Graf behielt feine Stellung am Kamin bei und wandte 
nur fein Gefiht den Eintretenben entgegen. 

Es waren Frangoife und Roſa. Die Gräfin ſchritt auf 
ihren Gemahl zu, legte ihre Hand auf feine Schulter und fagte 
mit ihrer weichen, lieben Stimme: „EB wahr wahrhaftig nicht 
der Mühe werih, Paul, daß Du mid) ind Theater geſchickt, ich 
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Hätte mich bier in Deiner Geſellſchaft gewiß beffer unterhalten; | 


ed war ein langweilige Stüd und wurde auch nicht eben Fury 
weilig geſpielt.“ 

„Du ſahſt doch vergnügte Geſichter,“ erwiherte der Gral, 
„und Lichterglanz, hier iſt es ſtill und düſter.“ 


„Das weiß Gott," rief Roſa, die nun auch hinzutrat und 


ihrem Schwager freundlih die Hand ſchüttelte. „Nimm mir 
nicht übel, es tft Bier troſtlos dunkel, ich glaube, Du unterhielteft 


. Did mit Deinem zufammengefunfenen Kaminfeuer. Lieber Graf, 


pie kann man fi aber auch fo in fich felbft zurüdziehen und in 
fo melancholiſchem Dunkel den Abend ganz allein zubringen? 
Hätte ih da8 gewußt, fo würde auch ich bei Dir geblieben fein, 
wir hatten wahrhaftig beide Teine Luft, ing IT, geben.“ 





Der Graf blickte im Simmer umher. „Bin ih d 
fragte er leiſe — die hellen Augen des Inders waren Neben ber 
Lampe auf dem Tiiche nicht mehr zu erbliden, er war verfchwun 
den, ohne daß jemand der Eintretenden feine Anweſenheit oder 
fein Weggehen bemerkt Hätte. 


„Wenn Du nun erlaudfl,” fagte Rofa heiter, während fe 
ihren Hut und Shawl auf einen Divan in der Ede Iegte, „fo 
werde ich mich bemühen, Deinem Salon ein wohnlicheres Anſehen 


zu geben; ich würde wahrhaftig traurig, wenn ich bier jo im 
Dunkeln figen ſollte.“ 
„Thue, was Du willſt, liebe Roſa,“ erwiderte der Herr des 


Hauſes, „Dein Element iſt Heiterkeit und Licht. Von beiden 
bringſt Du ſogar immer etwas mit, und wenn Du eintrittſt, 


fühlt man fich ohne Weiteres ſchon beſſer aufgelegt.“ 


„Danke für das Compliment, ich will verſuchen, es zur 
Wahrheit zu machen.“ Sie klatſchte in ihre Hände, und als 


Hein?“ 








einer der Lakaien eintrat, befahl fie Lichter und feingefpaltenes 
Holz. Bis beides kam, nahm fie den verhüllenden Schirm von ber 
Lampe und fagte, als fich hierauf der Schein des Lichtes rings 
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umber vertheilte, nad einem abfichtlih außerordentlich tiefen 
Athemzuge: „fo, jet ift mir’ ſchon wohler. Ich weiß nicht, woher 
e3 kommt, aber fo ein Halbdunkel bedrückt mir die Bruft.” 

Die Gräfin war in's Nebenzimmer gegangen, und als fie 
gleih darauf wieder erſchien, fette fie fich ihrem Gatten gegen: 
über an das Kaminfeuer, und beide fahen lächelnd zu, wie bie 
Ihöne Tänzerin auf den Teppich niederknieend fih nun bemühte, 
mit einer eleganten Geſchicklichkeit das Kaminfeuer felbft zu be: 
bandeln. 

„Selbft die Glut Hier iſt mißmuthig geworden über bie Vers 
nadhläffigung, die fie erfahren,” meinte fie lächelnd; „gebt Ach⸗ 
tung, was wir bier gleich für freundliche Gefichter fehen werden. 
— Friedrich, den Blafebalg! 

„So,“ fahr fie nad einer Pauſe fort, „bei guter Behand: 
lung gebe ich den legten Funken noch nicht verloren, er wird 
und muß ſich vergrößern, wie bier der Augenfchein lehrt; febt, 
wie er feine bereits verloren geglaubten Brüder animirt, und 
wie man ordentlich merkt, daß alle froh find, wieder in ihr 
warmes gemütblides Dafein zurückzukehren — noch etwas Holz, 
Friedrich! — Ab, ſeht her, da fladert Thon die Flamme.” 

Bei der. nun in der That neu auffladernden Glut warf 
Rofa einen raſchen Blid auf das Geficht ihres Schwagerd, der 
jeinerfeit3 feine Augen forfhend auf dem Antlig der Gräfin 
ruhen ließ. Frangoife aber fah lächelnd auf das Kaminfeuer und 
auf Die Schweiter zu ihren Füßen, und fagte ihr nad) einer 
Heinen Baufe: „Paul hat Recht, wo Du bift, wo Du Bandelft 
und wirthfchafteft, da kann Kummer und Sorge nicht auflommen 
— od, wie Du glüdlih bift, Roſa!“ 

„And fühlt Du Did unglücklich?“ fragte der Graf mit 
einem forſchenden Blicke auf feine Frau. 

Sie ſchaute ihn mit ihren offenen, Herzlichen, unbefangenen 
Augen an, während fie zur Antwort gab: „Ich für meine Perfon 
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fühle mich durchaus nicht unglüdlih, und wollte das auch nidt 
mit meiner Aeußerung von fo eben gejagt Haben. Ich beneibete 
nur Rofa um ihr Talent, Andere beiter zu flimmen, das fehlt 
mir gänzlich.” 

„Nein, nein,” verfegte der Graf in gutmüthigem Xone, 
„darin muß ich Dir widerſprechen; gewiß, meine liebe Francoiſe, 
Du thuft Dir feldft Unrecht. Haft Du mir nicht manche büftere 
Stunde erhellt? Haft Du mir nicht manden qualvollen Augen 
blick erträglich gemacht? Glaube mir, ich vergefle das nie, und 
wenn auch Roſa ein beiteres, ſprühendes, glänzendes Licht ifl, 
eine ftrablende Sonne, fo bift Du wie der milde, füße Mond, 
der beruhigende Wehmuth in ein krankes Herz zu träufeln 
verfteht." 

„Denkſt Du in der That fo von mir, Bau,” rief die Gräfin 
freudig mit einem leuchtenden Blick ihrer Augen, „jo will id 
mein Wort von vorhin gern zurüdnchmen, denn Dich heiter und 
glücklich zu ſtimmen tft ja mein innigftes Beftreben — bift Du 
doch mein Gemahl, meine Weltl — 

„So iſt's recht!“ rief Rofa. „Sole Heußerungen entzüden 
mid, und Ihr müßt mir zugeben, daß ich die unmittelbare 
Urſache derſelben bin, das heißt, mein Verlangen nad Feuer 
und Licht Hat diefe angenehme Wirkung hervorgebracht. Glaube 
mir, Baul, wenn man, wie Du vorhin, in Düfterem Zimmer figt, 
am verglimmenden Kaminfeuer, da fchleihen ſich ſchwere und 
unbeimlie Kobolde an unfer Herz und flüftern ung allerlei zu 
mit trauriger häßlicher Melodie, da fehen wir Schatten unfer 
Leben verfinftern, die alle verſchwinden beim heiteren Strahl 
des Lichts. Schaue um Di, ft es jett nicht hier im Salon 
total ander wie vor einer halben Stunde? Du felbft blidf 
heiter, die Augen meiner guten Srangoife firablen, und Deine 
Ihöne Schwägerin, das bin ich nämlich, fikt Hier als glück⸗ 
felige8 Epelfräulein zu den Füßen des heiteren königlichen Paares. 
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Und der Platz Hier, den ich mir ausgeſucht, hat noch ganz be= 
fondere Vortheile: ich fehe fo recht in die Glut, in das prafs 
felnde euer, und könnte Eu die wunberfhönften Flammen: 
märden erzählen.” 

„Sp erzähle, leuchtende Fee,” fagte der Graf, der mit Wohl⸗ 
gefallen auf das von der Kaminglut rofig beftrahlte Antlik des 
ſchönen Mädchens blicte, 

„See höre ich mich gern nennen,” Tagte diefe nachdenkend. 

„Doch Haft Du eben fo fehr etwas vom Salamander an Dir, 
von dem fabelhaften nämlih, wie ihn die Märchen befchreiben,” 
fagte der Graf. | 

„Wie fo?” fragte Roſa. ü 

„Du hältft in jedem Feuer aus, es ift Feine Glut verzehrend 
genug, um Dein diamant-hartes Herz anzugreifen.“ 

„Wer weiß!” entgegnete die Tänzerin, wobei fie mit weit 
geöffneten, dunkeln, glänzenden Augen in die Glut des Feuers 
blickte, 

„Denn diefes wer weiß ernftlich zu nehmen wäre, fo follte 
es mich unbefchreiblich freuen, ein angenehmer Schwager würde 
unfern Familienkreis auf unterhaltende Art erweitern. Meinft 
Du nit auch, Frangçoiſe?“ 

„Gewiß, und ich Habe es Roſa fhon Hundert Mal gefagt.” 

„Halt da!” rief diefe Iaunig. „Die Feen, wozu Ihr mid 
rechnet, find ganz eigenthümliche Gefchöpfe, geiftige Wefen, die 
nicht immer gleich an eine materielle Verbindung denken, ſobald 
ihr diamantenes Herz einmal getroffen wird. Ad, diefe Feen 
find unglüdtiche Geſchöpfe,“ ſetzte fie Topffhüttelnd Hinzu, „bie 
oft von den Eigenfchaften eines geringen Sterblicden heftig bes 
rührt werden und Verbindungen fchließen, die bei den fireng 
geordneten Rangflafien des Geifterreicha nicht immer Billigung 
finden.” 

„Das find aber alsdann Sterblicde,” ſagte ber Oral, „die, 

Hadländers Werke. XLVIL, 
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wenn auch von geringem Stande, durch große geiftige Borzüge 
fih auszeihnen, und für meine liebe Rofa, ja, auch für uns 
wäre mir eine folde Verbindung lieber, ald wo Helmſchmud 
und Wappen einen hohlen Schädel mitleidig verbeden.” 

Frangoiſe beugte fih zu ihrer Schwefter herab und ſprach, 
während fie mit einem Finger leicht deren Schulter berührte: 
„Ih glaube, Du biſt jetzt ſchon im beften Zuge, und ein 
Märchen zu erzählen. Paul hat Recht, Dein verichloffenes Herz, 
fürdte ih, wird nie einem Gefühle der Liebe den Eingang 
öffnen.” 

„Du kennſt mid ſchlecht, Frau Schweſter,“ lachte die Tän: 
zerin, „lage lieber, ich prüfe etwaß lange, ehe ich mir geftebe, 
das Richtige gefunden zu Haben, und der Schwager Bat voll: 
fommen Recht in dem, was er vorhin ſagte. Was nüten mir 
Stand und Rang? Ich möchte mich mit keinem hohlen Kopfe 
verbinden, wenn er fjelbjt die neunzadige Krone tragen dürfte! 
Dod find wir da für ein Märden etwas ernft geworden,” fette 
fie nad einer Baufe Hinzu, „und ih möchte Euch gern ein 
Iuftiges erzählen, wenn ih nicht fürdten müßte, im beften Zuge 
unterbrochen zu werden.” 

„Wovon und durd) wen?” fragte der Graf. 

„Don Scherra,” entgegnete Rofa, und fuhr fort, indem fie 
ihre Augen auf die Schwefter richtete, „er kam heute in Deine 
Loge, um Dir zu fagen, daß er fpäter hieher kommen wolle.” 

„But, fo foupiren wir zufammen,” meinte der Herr vom 
Haufe. „Findeft Du nicht, Françoiſe,“ fagte er zu feiner Frau, 
„daB fih der gute Scherra in letter Zeit etwas rar gemacht 
bat? Auch Arthur war in den vergangenen Tagen nicht da, — 
nun, das gibt mir weniger oder gar nicht zu denken, Wer weiß, 
wohin er feinen Lauf nimmt!“ 

„Ueberall anderswo Hin ift mir recht, " fagte Roſa, wobei 
ſich ihre Blicke ein Klein wenig verfinfterten. 
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„Du bift zu hart gegen ihn, und gewiß ohne alle Urſache,“ 
meinte die Gräfin. „Sch verbehle es nicht, daB es mich gefreut 
hätte, wenn Du den Bewerbungen Arthur’s freundlicher geneigt 
geweſen wäreſt.“ 
Roſa warf ihrer Schweſter einen ſtrengen und zugleich fra⸗ 
genden Blick zu, worauf der Graf für ſeine Schwägerin zur 
Antwort gab: „Nein, nein, Roſa bat Recht, Feuer und Wafler 
paſſen nicht zufammen, und wenn Arthur auch eis ganz guter 
Reiter: Offizier fein Tann, fo bin ich doc überzeugt, daß er ein 
ſchlechter Ehemann wird.“ 
| „Du Hätteft viel über ihn vermocht, Roſa,“ verfehte die 
Gräfin. 
„Du meinft, ich hätte ihn zu etwas Ordentlichem heran⸗ 
ziehen Fönnen?" fragte Rofa in einem fpöttlihen Tone „Du 
: lieber Bott, den Verſuch hätte ich ja gern gemadt, doch um 
irgend ein Gebilde hervorzubringen, muß wenigſtens ein kräf⸗ 
iger Stoff vorhanden fein. Faſſe in die Luft und made mir 
irgend etwas Weſenhaftes daraus; Du wirft die Unmöglichfeit 
_ einfehen.“ 
„Aber Dein zurückſtoßendes Wefen gebt ihm nahe,” meinte 
Frangoiſe; „er ift in ber letzten Zeit zuweilen fo ftill, ja, aufs 
ernft, es beſchäftigt ihn etwas.“ 
„Dieſes Etwas, liebe Schwefter, bin aber nicht ih, darauf 
u Dich verlaffen; glaube mir, über daß, was Du mein 







zurückfloßendes Weſen nennſt, weiß er ſich vollkommen zu tröſten.“ 


„Der Wolf in der Fabel,“ rief laut der Graf, indem er 
gegen bad Vorzimmer lauſchte, wo man Tritte und dazwiſchen 
dag Kltkren eines Säbels vernahm. 

„Run denn, Adjeu Märchenwelt und rubige Beſchaulichkeit!“ 
vief die Tänzerin in faft unmuthigem Tone, während fie mit 
einem leichten, eleganten Aufſchwung in der nädften Sekunde 
auf ihren Heinen, zierlichen Füßen fand, 
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Herr von Scheren und Arthur traten in da immer, Ic 
terer nicht ohne noch unter der Thür ftehend zu verfihern, daß 
er nur unter der Bebingung "ganz In den Salon kommen werde, 
wenn ihm die liebenswürdigſte aller Gräfinnen und Couſinen 
eine tüchtige Strafprebigt Halte für fein unverzeihliches Wegbleiben 
in den letzten Tagen. 

HMte Srancoife fo bo8haft fein können, wie ihre Schweſter, 
fo würde fle bie Frage ausgeſprochen Haben, Die jener ſchon auf | 
den Lippen fchwebte, — ob er, Herr von Marlott nämlich, in ber 
That während ber lebten Tage nicht dageweſen fet. 

Die Gräfin aber war zu gutmüthig und fagte ihm: „Sie 
wiffen wohl, Arthur, daß wir über Befuche nicht abrechnen; wenn | 
Ste kommen, freut ed und; wenn Ste Gründe Haben, eig. 
eine Zeitlang wegzubleiben, fo achten wir diefe.” 

„Ja, Gründe,” feufzte der Dffigier, mit einem püftern Blick 
auf bie Tänzerin, „Gründe genug! Aber wie jener dicke Mont 
in ber Komödie, fo fage ich auch, es fol mich Kein Menſch swing 
einen Grund anzugeben, denn Gründe entlodt man Keinen m 
Gewalt.” 

„Wir achten die Gründe Deines Megbleibens aud oh 
zu Tonnen,” verfegte heiter Graf Lotus, und trotz 2 












alfevem Iabet Dich meine Frau zu einem Heinen Soup 

„Es kommt doch Teine Geſellſchaft?“ fragte der Hu 

„Mir Tcheint, er tft ein Binftenler geworden,“ nal: 
von Scherra, der die Frau des Haufes freundlich begrüßk'Batte, 
jet bad Wort, „ober er iſt ernftlich verliebt, benn er haut fic | 
abſeits von den Genofien und ftreift allein umher, als wollte er 
das Schönfte auf den Fluren fuhen, wenn es nicht no fo gar 
öde wäre.” 

Rofa Hatte dem Couſin noch nichts gefagt, doch Tief fie ihn 
ihre Hand nehmen, Die er wie Immer bedächtig an feine Lippen 
führte, dann fagte fie: „Ernſtlich verliebt iſt Arthur nie, das | 
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beit, wenn ich es ernftlich verliebt nennen darf, daß man feine 
Wünſche auf einen einzigen Gegenftand richtet. Er iſt Philanthrop 
und liebt im Allgemeinen.“ 

Der junge Hufaren:Dffizier zudte auffallend hoch die Achjeln, 
worauf er ſagte: „Wer den Schaden bat, braucht für den Spott 
niht zu forgen! Und, wenn es denn wahr wäre, daß ich im Allges 
meinen umberjchweife, um mich für vergeblide Hoffnungen zu 
entihäbigen, follte das nicht Ihre Theilnahme und Mitleiden 
erregen? Antworten Sie mir, graufamftes aller Herzen.“ 

„Sie mißtennen mid, Herr von Marlott,“ erwiderte Rofa in 
rubigem Tone, „Wenn Ihnen mein Mitleid oder meine Theil- 
nahme in irgend etwas dienen Tann, Jo bin ich gern bexeit, es 
an Sie zu verfchwenden.” 

„Dann wird e8 wahrſcheinlich zu ſpät fein,” feufzte Arthur, 
„überhaupt wird mich das Almofen Ihres Mitleivs nie entſchä⸗ 
‚digen können für die Gabe eines füßeren Gefühle, die Sie mir 
in Ihrer Grauſamkeit hartnäckig verweigern.” 

„Es iſt wahrhaftig Zeit, daß wir zum Souper gehen,“ ſagte 

Graf Lotus lachend. „Arthur ſpricht fo entſchieden elegiſch, daß 
es am Ende anſteckend wäre für unſere gute Laune. — So kum⸗ 
mervoil ſah ich ihn nie,“ wandte er fi an Herrn von Scherra, 
wir müflen ihm Champagner und Troſt einflößen, damit er 
Better und genießbar wird, denn ein melandolifher Huſaren⸗ 
Offtzier iſt das Unverbaulichite, was es auf der Welt gibt.” 
Ä „Darf id mir erlauben, Sie in den Speifefaal zu führen?” 
Fprach Arthur zu der Frau des Haufes, „denn da ich Hier Keine 
Borbereitungen fehe,” fügte ex, fih umfhauend, Hinzu, „fo wird 
Wohl drüben fervirt fein.“ 

„So iſt es,“ antwortete Frangoiſe, „doch bitte ich Die Herren, 
ollein vorauszugehen, ich werde mit Rofa fpäter folgen, um 
zuniere Tafle Thee zu teinden.” 

„So Tomm "m junger Ungtüttiger, und begnüge Dig mit 


“ 
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mir!" Mit diefen Worten nahm der Graf den Arm bes jungen | 
Offiziers und ging Binter Herrn von Scherra, den ex fanft vor | 
geichoben Batte, aus dem immer. 

Die beiden Schweftern blieben allein im Salon zurüd, und 
während die Gräfin neben dem Fauteuil ftand, von dem fie fih 
fo eben erhoben, ging Roja gegen die Thür, durch welche bie 
Herren fo eben verſchwunden, und blieb dort einen Augenblid 
horchend ftehen. „Die Thür des Speifezimmers ſchloß fich Hinter 
ihnen,” fagte fie alsdann, „wir Haben einige Augenblide für ung.“ 

„Gewiß,“ fagte Frangoiſe, „wenn der Graf mit Scherra und 
Arthur ift, und wenn er weiß, daß Du bei mir bift, fo bleiben 
wir ungeftört — Du Haft mir was zu jagen?” 

„Allerlei. Zuerſt dad Wichtigere, was Dich betrifft.“ 

„Eugen ift wohl?" 

„Bott fei Dank, ja, wohl und fo lebhaft wie möglich.“ 

„Ich beneide immer Dein Glück, ihn fehen zu können, feine 
liebe Stimme zu hören! Ad, wie unausſprechlich jelig würde eg 
mich maden, wenn id ihn nur einmal fo vecht Herzlich wieber 
in meine Arme brüden könnte — wird diefe Zeit Tommen?“ 

„Ste wird auch kommen, darauf kannſt Du Di verlaffen, 
und dann folft Du durch die Güte und Liebe Deines Kindes für 
alle Entbebrungen gewiß reich entſchädigt werben.” 

„O, [pri mir von ihm, exzähle mir, ob Du unfere Pläne 
ausgeführt.“ | 

„Ganz genau, fo wie wir fie überlegt, und es iſt befier fo; | 
dort wo er war, konnte er nicht mehr bleiben, und wo er jetzt 
ift, bei einem Lehrer in der Borftadt, einem einfachen, guten und 
braven Manne, ift er vortrefflih aufgehoben und fühlt ſich auch 
dort ganz heimiſch. Die Wohnung diefes Lehrer hat einen gro= 
Ben Garten, und daB hat dem lebhaften Knaben augenblidtid 
gefallen; er Tann fi dort mit andern Kindern feines Alters 
herumtummeln und braucht nicht mehr vier Treppen Binauf zu 


% 
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feigen, um das luſtige Treiben der Jugend aus ber Vogelper⸗ 
Ipeltive betrachten zu müſſen.“ 

„Darin bat mich das arme Kind immer gedauert,” fagte die 
Gräfin nachdenkend und ſetzte nach einer Pauſe hinzu: „hat der 
Lehrer, bei dem er iſt, ein gutes, freundliches Geſicht, hat er ein 
heiteres Auge 3” 

„Die Du e3 Dir nur wünſchen kannſt — nun, Du wirft ihn 
ja nädftens fehen. Auch für Deine Befuche bie und da iſt dag 
Schulhaus in der Vorftadt wie gemacht.“ 

„Hat der Lehrer mehrere Kinder?” 

„Rein, er ift kinderlos, und deßhalb bin ich überzeugt, daß 
er und namenzlich feine Frau in kurzer Zeit mit voller Liebe an 
Eugen bangen werden.“ 

„Und die Frau war freundlich mit ihm?“ 

„Das Tannft Du Dir doch wohl denfen; Eugen mit feinem 
offenen und ehrlichen Wefen nimmt jedermann für fih ein. Wirft 
Du wohl glauben, daß er den Dr. Berger und mid ruhig in ber 
Stube ließ und mit der Frau des Lehrers hinausging, um nad) 
defien Tauben, Hühnern, Kaninchen und was weiß ich fonft noch, 
zu ſchauen, und als wir endlich fortgingen, waren alle drei [on 
dicke Freunde geworben.” 

„Wie mid das freut, wie mich das glücklich madt! Und 
Du glaubft, daß ich nächſtens, ohne Auffehen zu erregen, zu ihm 
hinausfahren Tann?” 

„Gewiß, es verfteht fich von ſelbſt, daß ih Dich Hierbei be: 
gleite, und dann kannſt Du Dir von Eugen den Garten zeigen 
lafien, während ih mich mit dem Schullebrer und feiner Frau 
unterhalte.” 

Stangoife, die leicht auf den Sit ihres Seſſels niedergefnieet 
mar, hatte den Kopf in die Hand geftügt und fagte nad) einer 
Raufe: „Wenn ich nur wüßte, Roſa, was mir fo ſchwer und fo 
kraurig auf dem Herzen Liegt! Früher Konnte ich doch zuweilen 
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fröhlich fein, aber jett Tann ich es nicht mehr; ich werbe meine 
finfteren, brüdenden Gedanten nicht los, es tft mir immer, ala 
ſchwebe etwas unnennbar Schredlihes um mich ber, als müſſe 
mir einmal plöglic etwas Furchtbares erjcheinen.” 

Rosa trat zu ihrer Schwefter Hin und erwiderte, indem fie 
mit der Hand fanft über deren blondes Haar fuhr: „Deine Ner: 
ven find aufgeregt, arme Frangoife, Du haft einen harten Winter 
gehabt, und dann finde ich es auch begreiflich, daß die traurigen 
Phantafieen des Grafen ihre ſchwarzen Schatten auch Über Dein 
Gemüth werfen. Das wird aber vorübergehen oder Doch befier 
werden. Der Frühling wird fommen, ad, auch ich erwarte ihn 
ſehnlichſt, Du wirft mehr hinaus kommen, wir werben vielleidt 
reiſen und dann glüdlicher fein.” 

„Du, Rofa, wirft und folft alles das haben,” gab die 


Gräfin mit einem fchmerzlichen Lächeln zur Antwort, „und Du 


haft das Befte verdient in Deiner liebevollen Sorge um mid). 
Dir lächelt der Frühling, Dich freuen Blumen und Blätter, Du 
ſchwärmſt hinaus in die erwachende Natur, in den frifch buften- 


den Wald, empfänglich für alles, da Dein Herz noch für Glück 


und Freude offen tft! Du wirft reifen zu Deiner Erholung und 
bedarfft deſſen. Aber Roſa, meine geliebte Schwefter,” fuhr fie 


plöglih mit einem Tone des Schmerzes fort, „Du mußt mid 


niht auf lange verlaffen, ih Tann ohne Dich nicht fein! Du 
bift e8 ja, an deren ſtarkem, entſchloſſenem Weſen ich mich auf⸗ 
recht halte.“ 

Bei dieſen Worten hatte ſie ſich emporgerichtet und ihre Arme 
um den Hals ihrer Schweſter geſchlungen. 

„Wie kommſt Du auf ſolche Gedanken?“ fragte Roſa faſt 
verwundert; „haft Du je eine Aeußerung von mir gehört, als 
wollte ich Dich verlaſſen?“ 

„sm Ernſte nit, wohl aber im Scherze, und wenn Du fo 
etwas ausfprichft, fo haft Du Deine Gedanken dabei.” 


| 


| 
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„Wann hätte ih fo etwas audpefprochen 2“ 

„Dorbin, liebe Rofa, ala Du dem Grafen fagteft: wer Tönne 
es willen, ob nicht auch die Stunde käme, wo Dein Herz ſich der 
Liebe Öffnete! Das, war ber Sinn ber Rebe, wenn Du aud 
andere Worte ſprachſt.“ 

„Ah ja, ich erinnere mich,” fagte die ſchöne Tänzerin nach⸗ 
bentend, wobei fie einen Moment ihre Augen mit der Hand ver- 
deckte; „und das hat Dich, liebe Frangoiſe, erſchreckt?“ 

„Aufrichtig gefagt, ja, da mir ein geheimer Sinn auß Deinen 
Worten herausflang.” 

„Und welcher, liebe Schweiter?” 

„Daß Du Di bei einer einftigen Wahl durch Teine Con⸗ 
venienzen und Verhältniſſe binden laſſen würdeſt, daß es Dir 
bei einex Wahl auf Rang und Stand durchaus nicht ankäme.“ 

„And hätte ich Unrecht, jo zu denen?” 

„Wig kLann ih das fagen? Aber ich fühle tief, daß Deine 
Wahl, dena fie wäre, vielleicht einen Riß in unfer herzliches 
Bufammenleben machen könnte.“ 

„DaB meinte Mahl nie auf einen Unwürdigen fallen würde, 
brauche ich Div? wohl nicht zu jagen,” erwiberte die Tänzerin mit 
einem etwas erniten Blide. 


„Kennft Du’ mein Herz fo wenig, liebe Rofa, um mid mit 


einer ſolchen Aeußerung zu verlegen? Kann Deine Schweiter von 
Rang und Stand reden,” ſetzte fie leifer Hinzu, „ſelbſt wenn ſie 
enter der’ neunzadigen Krone glüdlicher geworden wäre? An 
wich dachte ich ja nicht, als ich ſagte, unſere Verhältnifſe könnten 
fih ändern.” 
„Slaube mir, ih verfiche Dich, meine gute Frangoiſe! Du 
meinft, ber Graf würde eine Verbindung, die ich ſchließen könnte, 
nad; dem, dieſelbe wäre, nicht gern fehen ; unfer Verhältniß könnte 


erfalten, ſich ſogar löſen.“ 
„Und wenn ich ſo dächte,“ rief die Gräfin ſchmerzlich bewegt, 
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„wenn zu all meinen Leiven auch noch ein ſolches Unglück über 
mich käme?“ 

„In diefem Sale,” erwiderte Roſa mit großer Feſtigkeit, 
„würbeft Du Deine Schweiter nicht verleugnen.“ 

„Aber dieſe Schwefter,” rief Srangoife mit dem Ausbrude 
der Angft in ihren Zügen, „Lönnte mir nicht mehr jo nahe ftehen, 
wie bisher, Deine Liebe, die mich bisher aufrecht erhielt, Dein 
Schutz, ber mir und meinem armen Kinbe fo nothwendig ift, 
würbe mir fehlen. Du, bedingungsweiſe eine Fremde in biefem 
Haufe geworden, könnteſt nicht mehr thatkräftig eingreifen in 
mein Leben; ich, ratblos, ohne Die Kraft, mir jelber zu helfen, 
müßte der Wucht meines Schidfald erliegen. — — — — Abe 
was nüßen mid meine Worte,” ſetzte fie in troftlofem Tone 
hinzu, „wenn Du mit Deinem flarten, flarren, treuen Herzen 
liebſt!“ 

Ste hatte ihre Arme von dem Halſe ihrer Schweſter gelöst, 
und während fie ihre Rechte auf der Schulter derſelben Liegen 
ließ, blickte fie ihr Angftlich forfchend ins Gefiät. 

Die Tänzerin that einen tiefen Atemzug, ebe fie fagte: 
„Wir find da durch Umwege auf ein Geſpräch gefommen, welches 
ih im Begriffe war, gerabezu anzuknüpfen.“ 

„D, ich fühlte das, Roſa, und da ich es in all feinen Eonfe 
quenzen fühlte, hat es mein Herz mit Angft und Furcht erfüllt.” 

„Soltteft Du tin allen diefen Confequenzen Recht, Haben?” 
fragte Die Schwefter, Indem fie mit düſterem Blicke nachfinnend 
vor fich niederblickte; „Baul hält nichts auf Rang und Stand. 
Wie oft fagte er es zu mir, ja, und er bewieß es mir aud, daß 
ihm der innere Werth eines Menfchen gilt, nicht die mehr oder 
minder hohe Stufe, welche ihm der Zufall feiner Geburt ange⸗ 
wieſen hat.“ 

„Ja, bei Bekannten vielleicht, ſelbſt bei Freunden; "ber bei 
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jemand, ben er zu feiner engeren Familie zählen müßte, denkt 
ev anders.” 

„Habe ih Dir denn Thon gefagt,” verfehte Roſa in einem 
fpottenden Tone, „ob mein Erwählter kein Brinz des Haufes if? 
Und dann: find wir von Nang und Stand? Sind wir,” ſetzte 
fie verächtlich Hinzu, „dad, was man von Geburt nennt, haben 
wir blaues Blut in den Adern?“ 

„Du übertreibft, liebe Schwefter,” gab die Gräfin, wenn aud 
mit leifer Stimme, doch entichienen zur Antwort. 

„Nein, ich übertreibe nicht, Frangoiſe, und dann erlaube mir 
eine Frage: babe ich es je ausgeſprochen, daß ich mich in die ' 
Zamilie Deines Gemahls drängen will?” 

„Leider wirft Du das mit Deinem ftarren Sinn nie aus⸗ 
ſprechen! Leider, Rofa, wirft Du Dich nicht befümmern um bie 
eben erwähnten Verbältnifie, Teider für mich, für Deine unglüds 
lide Schwefter, für mein armes Kind! Du wirft Deine Bahn 
gehen, wie Du Dir e8 vorgenommen, Du wirft mich verlaffen, 
und ih Tann es Dir nicht einmal verargen! Aber ich, der Du fo 
oft betheuert, fie nicht verlaffen zu wollen, werde allein ftehen, 
ſelbſt unſäglich unglüdlich fein und meine limgebung, mein Kind 
mit in das Unglück hinabziehen.“ 

Roſa ſchaute vor ſich nieder, und während ihre Augen finfter 
blickten, zudte es wie unwillkürlich fchmerzlih und wehmüthig 
um ihre Lippen. „Liebte ich fo, wie man mich liebt,” murmelte 
fie nach einer Paufe, ohne daß ihre Schwefter die Worte vers . 
ſtehen konnte, „jo würden alle Gegenreden fruchtlos an mir abs» 
gleiten — und doch fühle ich für ihn, tief, tief!" — Sie feufzte 
und der fchmerzlide Zug um ihren Mund gewann fo ftarf bie 
Oberhand, daß ſich ihre Augen mit Thränen füllten. „Und ih 
weiß,” fagte fie alsdann, „daß auch ich ihn lieben würbe, benn 
er ift fo gut und edel — — — — ſo fahre denn Bin, es war 
nur ein Traum, wie-ein anderer! — — — — 
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Den Leinen Speifefalon des Grafen Tennen wir ſchon aus 
einem bex früheren Kapitel, Die Deffnung in das Nebenzimmer, 
wodurch ex fein Licht erhielt, war heute Abend mit Borhängen 
bedeckt, und da man bier Feine ſtörenden Senfter fah, jo war 
das Leine Gemach um fo heimiſcher. Die brennenden Kerzen 
auf filbernen Leuchtern, die auf dem Tifche ftanden, [piegelten 
fih mit fanftem Glanze in großen, glänzenden Blättern ſüdlicher 
Pflanzen wieder, weldhe Gruppen in der Ede bes Salons bilbes 
ten. Auf der Tafel befanden fih, wie man zu einem Xleinen, 
leiten Souper wünfjchen Tonnte, wenige auserwählte Gerichte, 

” meiftens Yalte Kühe und Champagner in Eis. 

Der Graf führte den Hufaren-Dffizier lächelnd mit ausge⸗ 
ſuchter Seremonie an den Tiſch, ließ ihn dort nieberfigen, worauf 
er und Herr von Scherra Play nahmen. „Du fiehft, Arthur,” 
fagte er alsdann, „wir find ganz unter ung; das habe ich aus 
Rüdfiht für Di jo arrangirt, Deine umwölkte Stirn beutet 
auf irgend einen geheimen Kummer, den Du uns hoffentlich mit- 

„‚theilen wirft, ſobald ber fprubelnde Wein die Eisrinde Deines 
Herzens gefprengt und Deine Zunge gelöst bat. Aber laß es 
nit gar zu traurig fein, was Du uns mitzutbeilen haft, denn 
ih möchte meine heitere Stimmung gern behalten.” 

Während Herr von Marlott auf diefe Worte Bin, ohne 
etwas darauf zu entgegen, mit finfterer Miene eine der Flafchen 
entkorkte, ſagte Herr von Scherra zu feinem Freunde: „I 

„freue mid, Di fo wohl und heiter zu ſehen, und boffe, wir 
beiden Aelteren wollen biefem jungen Menſchen zeigen, daß wir 
uns von kleinen Widerwärtigkeiten, die ja jeder im Leben durch⸗ 
zumachen hat, nicht niederdrücken laſſen.“ 

„Das wäre alles ſchön und gut,“ meinte ber .Graf nad 
denkend, „wenn ich es nur wieber einmal fo weit bringen könnte, 
daB meine Heiterkeit nahhaltig wäre. Es iſt etwas Eigenes 
baram! Zuweilen fliegt fie an mi bin, wie ein Sonnenftrahl 
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dann er. für mich momentan keine Schatten mehr, keine 
trüben Ge insert, mein Herz ift angefült von Glüdfeligfeit, und 
e8 ift mir, als fühlte ich bie Gewißheit, noch einmal recht glück⸗ 
id zu werben.” 

„Dazu haft Du nicht weit Bin,” entgegnete Arthur mit einem 
ehr ernſten Geſichtsausdrucke; „kann es eigentlich einen Menſchen 
geben m, glücklicherer und angenehmeret Stellung, als Du? Du 
Age Leben redlich genoſſen, Du haft alle Jugendthorheiten 

hinzin Mic, und, bie liebenswürdigſte und befte Frau ber Melt 
läßt Dit feinen. Augenblid Beit, an Deine Vergangenheit in ber 
oben angetfähen Art zu denken. Parblen, ihr Beiden habt gut 
teden, auch Scherra mit pem weißen Haar und mit der uners 
(Hütterlihen Ruhe feines Gemüthes — ab, Ihr ſeid in ber That 
zu beneiden!“ 

Nah den legten Morten ftürzte er ein Glas Champagner 
| Dnunige 

Te man nicht glauben, mein junger Freund,” fprad 
Ser von Scherra mit feinem feinen Lächeln, „als wäre in einer 
gewifien Naht — o, fie wird Ihnen entfallen fein,” fette er 
auf einen fragenden Blick des Hufaren Hinzu, denn es paſſirte 
dort gerade gichts Merkmgirbiges — Sie verlangten meine Vers 
wendung zu einer Einladung.” 

„Teufel, ja, 0b ich mich erinnere!” 

„Damals verfprachen Sie fi einige frohe, lichtvolle Augen: 
blide, ich aber warnte Sie vor dunkeln Stunden. Hatte ich 
damals vieleicht Recht? Es follte mir wahrhaftig leid thun.” 

Arthur von Marlott griff eine ftraßburger Gänfeleber- PBaftete 
mit einer Haft und Ausdauer an, ala wollte er an ihr feinen 
verfiedten Grimm auslaffen, und erft nachdem er ein paar 
Minuten mit derfelben befchäftigt, fand er die Zeit, Darüber eine 
Antwort zu geben: „Ob davon etwas im Bufammenhange fteht, 
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bin ich wahrhaftig nicht indisfret genug, zu fagen. Auch fol | 
mi der Teufel holen, wenn ich überhaupt weiß, ob hämiſche, 
fpöttifhe Bemerlungen von rechts oder links mit irgend etwas 
in Bufammenbang gebracht werben Fönnen.” 

„Was dergleichen Bemerkungen anbelangt,“ meinte der Graf, 
„ſo warſt Du bis jegt nicht der Mann, um bergleidhen ruhig 
binzunehmen, ohne Dir eine Erklärung darüber auszubitten.“ 

„Zum Henker, Better Lotus; das kommt fehr darauf an, 
wer folde Bemerkungen madt; ich hätte Dich früher einmal 
ſehen mögen, wenn Du ala Dberft einem jungen Lieutenant ber 
gleichen Freundlichkeiten gejagt, und biefer hätte gegen Dich ein 
Air annehmen wollen.“ 

„30, in dem Falle find Bemerkungen ſreilich ſehr unan 
genehm.“ | 

„DaB will ich glauben; oder wenn man von alten Damen, 
deren Töchtern man bie Ehre erzeigt, mit ihnen zu tanzen, ſpitze 
Redensarten einfleden oder mitleibiges Lächeln ertragen muß.” 

„In alle dem fcheinft Du alſo Unglüd gehabt zu haben?“ 

„Raffinirtes, bevechnetes, ganz ungeheures Pech, Unglüd 
à dessin.“ | 

„Er kam, er ſah, er ſiegte,“ meinte lächelnd Herr von 
Scherra, „und als er einen wunderbaren Bogel gefangen zu 
haben glaubte, ſah er fich felbft mit einem hübſchen Ne um- 
geben! Ich babe davon munfeln gehört.” 

„Da ſiehſt Du nun, Arthur,” fagte der Graf, „tie zurück⸗ 
gezogen ich lebe. Nicht eine Silbe von dergleichen kam mir zu 
Ohren.“ 

„Scherra iſt wahrhaftig zu liebenswürdig,“ bemerkte vers 
drießlich der Hufaren-Dffizier; „wie er die Sache barftellt, müßte 
alle Welt davon veben, und doch ift e8 noch lange fo arg nicht; 
oder hörten Sie etwas Beitimmtes über biefe Angelegenheit ?” 

Allerdings, man nannte mix im ftvengiten Vertrauen eine 
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junge Dame, deren Eltern fehnlihft wünſchen, daß fie Frau von 
Marlott werde. Dieje junge Dame Hat einen ftrengen Vater, 
einen angefehenen Beamten, der nicht felten das Ohr Seiner 
Rajeftät Hat und nicht gewillt zu fein fcheint, vaß man feine 
Tochter, und fei es auch nur durch auffallende Courmadherei, 
Iompromittire.” 

„Ei der Taufend, Arthur,” jagte der Graf, „wilft Du zur 
Vermehrung unjerer Familie beitragen ?” 

„In allewege,“ fagte Herr von Scherra Topfnidend. 

„Ich heiße das eine lächerliche Zumuthung,“ ſprudelte der 
junge Dffizier hervor, „daß man gleich an's Heirathen denken 
ſoll, wenn man mit einem Mädchen 'mal ein bischen auffallend 
ſpricht! Auch fällt es mir nicht ein, an ſo etwas nur zu denken. 
Wahrhaftig, wie man ſich To etwas einbilden kann, iſt mir rein 
unerklärlich.“ 

„So was bildet man ſich ſehr leicht ein,” meinte Herr von 
Eherra. „sn dem Punkte Baben die jungen Damen eine ge: 
waltig üppige Phantafie.” 

„Zu ihrem eigenen Schaden,” meinte Herr von Marlott mit 
Entfchiedenheit, „und man muß folden Thorheiten Feine Nahrung 
geben!” 

„Alfo der Chef war es,“ ſprach der Graf, „der Dir einige 
pafiende Worte über dieſe Geſchichte ſagte?“ 

„Höher hinauf,” gab Arthur mürrifch zur Antwort. „Se. Ex⸗ 
celenz der Herr Kriegs-Minifter, unfer allgewaltiger Chef, war 
fo gütig, mir zu fagen, er habe von ſehr achtbarer Seite etwas 
über mich vernommen, und man wünfde, die Gejhichte möchte 
ohne Standal geebnet werben.“ 

„Diefed ‚man wünſche‘ Klingt ſehr verdächtig,“ meinte Herr 
von Scerra. 

„Allerdings, aber wenn fie mich ärgern,” gab Der Hufar zur 
Antwort, „fo thue ich, was ich ſchon laͤngſt Hätte thun follen, 


96 Neunundvierzigfted Kapitel, 


und erkläre mid endlich frei und offen gegen meine angebetete 
Rofa; ich fühle immer mehr, Dgh ich meine Leidenſchaft zu ihr 
doch nit unterdrüden Tann.” 

„Ob bei ihr aber der gleihe Sal vorherrſcht? Dieſe Frage 
kann man wohl aufwerfen,” erwiderte der Graf mit einem far 
Kaftifchen Lächeln. 

Arthur blickte mit einem nicht zu verkennenden, ſehr berubig: 
ten Gefihtsausbrud Über den Rand feines Glafes hinweg den 
Bweifler an, und nachdem er den Kryſtallkelch wieder vor fi 
niedergeftelt, Träufelte er leicht und gewandt feinen blonden 
Schnurrbart und verfegte mit zufriedenem Lächeln: „Was daB 
anbelangt, fo irre ih mich nicht.” 

„Möglich vielleicht," gab der Graf mit einem gedankenvollen 
Blicke zur Antwort, „aber fehr unmwahrfcheinlih. Um mich eines 
trivialen Ausdrucks zu bedienen, mein guter Arthur, ſo haft Tu 
die Schöne Rofa zu lange [machten Iaffen, haft e8 auch zuweilen 
verfäumt, ihr Dein fonft fo brillantes Inneres zu zeigen. Wahr: 
Baftig, ich hörte Schon Aeußerungen von ihr über glänzende 
Schalen mit nicht ganz fiderem Kerne, die mih in Deinem 
Intereſſe ſtutzig machten.” 

„Pah, Roſa liebt mich, ich weiß das ganz genau.“ | 

„Stolz wie ein Spanier,” ſprach Herr von Scherra, „Aber 
Hochmuth Tommt vor dem Falle, — diefes Sprichwort muß man 
füglih gleich daneben anführen.” 

„Neckt mich nicht,” erwiderte der Hufaren-Dffizier mit blitzen⸗ 
ben Augen, „ic bin in einer Stimmung, wo mid dergleichen 
Widerſpruch gerade dazu antreibt, Euch zu beweifen, wie ſehr 
ih Recht Habe — auf Parole, ich Hätte wahrhaftig Luft, Eure 
Zweifel niederzuſchlagen, und jebt, wie ich da bin, zu den Damen 
zu gehen und Zrangoije vor ihrer Schweiter um ihre Süriprage 
zu bitten.” 
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„DaB wäre fo toll, daß es Dir ähnlich ſähe,“ meinte ernft 
der Graf. 

„Was wäre darin fo fonderbar Tolles?” verſetzte Arthur 
ſehr aufgeregt; „ih bin feft überzeugt, Roſa erwartet eine 
jolde Erklärung ſchon lange, und in der Lage, wo ich bin, Tann 
id mir allein helfen, wenn ich foldhergeftalt die Brücke hinter 
mir abbreche.“ 

Herr von Scherra blidte erftaunt auf den jungen Mann, 
ber fih langſam erhoben hatte, feine Uniform ſcharf in die Taille 
zog und einen wie es fchien jehr befriedigten Bud in ben gegen 
über hangenden Spiegel warf. „Ihr Beide Habt mir von 
jeher,” fagte er alsdann, „ſtets und mit Unrecht eine richtige 
Combinationsgabe abgeſprochen, und ih will Euch nun beweijen, 
wie fehr Ihr Euch getäufht. Daß Better Lotus nichts dagegen 
einzuwenden bat, wenn feine Schwägerin mir ihre Hand gibt, 
davon bin ich nicht nur überzeugt, jondern ich weiß auch ganz 
genau, Daß er in dem Falle morgen früh zu feinem Freunde, 
dem Sriegäminifter, fahren wird, um ihm unfere Verlobung ans 
zuzeigen. Wirft Du das nicht für mich thun, Paul?“ 

„Wenn Roſa Deinen Antrag annimmt, ermwiberte der 
Graf, „der fehr ernſt geworden war, „jo kannſt Du Di darauf 
verlaffen, daß ich den Kriegäminifter in Deinem Intereſſe bes 
fuden werde.” 

„Sp zufe ih Victoria,” antwortete der Hufaren:Dffizier in 
ganz entichiedenem Tone, „denn das muß alöbann bie andere 
unangenehme Geſchichte augenblicklich niederfchlagen. — Nun, 
babe ich richtig combinirt oder nicht?" Er fchaute bie beiden 
Herren mit einem triumphirenden Blide an. 

Herr von Scherra zudte mit den Achfeln, und der Graf 
fagte mit einem eigenthümlihen Tone der Stimme: „Wenn Du 
denn wilft und nicht anders Tannft, und wenn Du mir nit 
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glauben magfi, daß Du im Begriffe bift, eine neue Thorheit zu 
begehen, fo juche die Damen auf, nimm aber Deinen Säbel und 
Deine Müge mit.” 
„und wozu?” fragte Arthur mißtrauiſch. 
„Nun, es macht fich befier, wenn Du ordonnanzmäßig auf: 
trittft — folge mir, Arthur“ 
„Damit Du ftebft, daß ih mich Deinem Willen in allem 
Bernünftigen füge, jo will ih es thun.“ Damit nahm er 
feinen Säbel und feine Müge vom Divan, morauf er beide 
hingelegt, und verließ das Zimmer mit elaftiih klingendem 
Schritte. 
„Der begeht wieder einmal eine große Dummheit,“ bemerkte 
der Graf, ihm nachblickend, „aber er fol fih nur feine Hörner 
abrennen, es ſchadet ihm wahrhaftig nit. Mir thut's nur leid 
um meinen guten Humor. Der ift dahin, unwiderbringlich dahin, 
ein Sonnenſchein mehr, welcher mein Inneres erhellt! Rings 
um mich her trübe, finftere Wollen!" — | 
Die Züge des Grafen hatten fi, während er Dies fprad, 
auf eine fo eigenthümlihe Art verändert, daB ihn Herr von 
Scherra mit Beſorgniß anblidie; er preßte feine Lippen feſt auf 
einander und feine Augenbrauen Batten fich fo tief herabgedrückt, 
daß fie gänzlich feine Blicke befchatteten, und wenn zuweilen 
einer derſelben zudend zu feinem Freunde hinüberfuhr, fo geſchah 
dies mit einem jo unheimlichen Ausbrude, daß Herr von Scherra 
foft ängftlih nah einem paflenden Geſprächsſsthema fucte, 
welches geeignet wäre, bie beginnende Aufregung feines armen 
Freundes zu dämpfen. Er Tannte genau dieſen Zuſtand bed 
Grafen, ee wußte, mie fchmerzlich es für ihn felbft war und wie 
unangenehm für feine Umgebung, wenn To ber finftere Geiſt, 
wie er e8 nannte, über ihn kam. Die gute Gräfin Hatte fid 
auf einen beiteren Abend gefreut, und wenn fie nun herüberkam, 
ſah fie ihren Gatten da figen, die zudenden Finger vor ſich auf 
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dem Tiſche zufammengeballt, das Haupt tief herabgefentt, unter 
den zufammengebrüdten Augenbrauen finftere Blicke hervor⸗ 
ſchließend. | 

Was der Graf bei ähnlichen Anfüllen wohl zu tbum pflegte, 
fh in fein Zimmer zurückzuziehen, dazu ſchien er heute nicht 
Willens. „Er gebt hinüber,” fagte er mit bumpfer Stimme, 
„und da ich ihn nicht für fo dumm halte, gleich mit dem Wahns 
finn zu beginnen, wird er einige Zeit brauchen, ehe er feinen 
läherliden Antrag ftelt. Nun, Roſa's Antwort wird kurz fein, 
aber Frangoife in ihrer unergründlichen Milde wird ihm taufend 
berußigende Worte jagen, und fo gewinnen wir Zeit.“ 

Er richtete ſich mit einem tiefen Seufzer auf und ſchaute 
Seren von Scherra feft an.- 

„Du wirft Dir wohl im Ernfte nit Deine gute Laune 
dadurch verberben laſſen,“ ſagte biejer erprobte Freund, indem 
er ibm fanft feine Hand auf bie zudenden Finger legte. 

Der Graf jhüttelte mit bem Kopfe und antwortete: „Gerade 
nit dadurch; aber wenn man fo roh in das Leben eingreift, 
das mich berührt, To ift e8 doch wohl nicht zu verwundern, wenn 
fih meine Stimmung trübt. Gigentlih aber muß ich dieſem 
unbefonnenen jungen Menfchen Dank wiflen, daß er meine beitere 
Laune zerrifien, und mir fo Beranlaffung gibt, da wir allein 
find, ein ernfte8 Wort mit Dir zu reden, Scherra, das ich 
ſchon fett einiger Zeit auf dem Herzen Babe, daß aber bis 
beute nicht vecht über meine Lippen wollte Und doch muß es 
gefagt fein.” 

Der alte Herr blickte den Sprecher einen Augenblid verwun- 
dert an, doch ſchien er in der nächſten Sekunde ſchon das Wort 
zu Tennen, das jener an ihn richten würde, denn er neigte Leicht 
fein Haupt gegen ihn und fagte: „So laß e8 mich hören, Dein 
ernftes Wort, ich babe es erwartet, Aber thue mir bie Liebe 
unb balte die Weberzeugung feft, daß ich in allem als Dein 
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treuer Freund und als treuer Freund Deines Haufes gehantdt 
babe und ſtets handeln werde.” 

„Srinnerft Du Di," fuhr der Graf nach einer Pauſe for, 
„daß Du vor längerer Beit bier in dieſem felben Bimmer ein 
Geſchichte erzäßlteft, der ich damals, ſchon ohne die Perſonen 
zu kennen, mit Intereſſe folgte?” ' 

„Ich erinnere mich defien genau.” 

„Das Du damals nit mwußteft, ich bin davon überzeugt, 
weißt Du jett fo gut, wie ich felber, daß die in jener Gefchidt: 
handelnden Perjonen aufs innigfle mit mir verflodten fin. 
Ich will keine Ramen nennen,” ſagte der Graf mit furchtbarer 
Anftrengung, „ih darf Leine Namen nennen, denn fonft würde 
mein Blut die Fünftliden Dämme überfluten, die ich feinem Ar 
drange mühfem entgegenftele. O, dieſes Blut pocht wild hier 
an meinem Herzen und hier an meinen Schläfen! Ich muß mich 
bezwingen, um mit Dir davon zu reden, als ſpräche ich ühe 
ganz gleichgültige Perfonen — das wirft Du verftehen, ven 
Du bift mein Freund.” 

„Da ich Dein Freund bin und ba ih Dich verftehe, ſo 
laß mid Dir jagen, daß es unnütz ift, eine furchtbare Bergar:- 
genheit zurüdzurufen. Ich Tann Dir die feierlihe Verfiherung 
geben, daß dieje Vergangenheit nicht eingreifen fol weber in 
Deine Gegenwart, noch in Deine Zukunft.“ 

„Das war die Hoffnung, die mich bei Berftand erhielt, 
erwiderte der Graf mit einem büftern, unftäten Blicke. „IH 
dachte mir, was einmal tief in der Erde ruht, wird nicht kur 
zum Vorſchein kommen, und Phantome ſchrecken mich nit, i 
babe Belanntichaften von ihresgleihen jhon gemacht. — So 
dachte ih, fo boffte ich, aber es ift anders gefommen, wie Du 
weißt —“ 


„30, wie ich weiß,” fagte Herr von Scherra, da der Gral 
eine Antwort zu erwarten fchien. 
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„Er iſt erihienen, den ich tobt geglaubt — ja, ih wit 
nit heucheln! — den ich tobt gewünfdt. — Er lebt, und wenn 
"er fihtbar in mein Leden eintritt, fo wird er mein ohnehin 
don fo unglückliches Dafein zeritören.” 

„Aber wenn ih Dir die feierliche Verſicherung gebe, daß 
er-für Did und für eine Andere ein Schatten bleibt, eine aller» 
dings furchtbare Erinnerung, aber weſenlos, daß er verſchwinden 
wird, ohne Dih ferner zu beunruhigen, — genügt Dir daß, 
und wirft Du mir Dagegen verfpredhen, ihn aus Deinen Gedans 
ken zu verbannen, und Dir und ihr, die Deinem Herzen am 
theuerſten tft, nicht ferner das Leben mit finfterer und fruchtlojer 
Phantaſie zu vergiften ?” 

Als der Graf ſchweigend und gedankenvoll vor fidh nieder: 
bliete, fuhr Herr von Scherra fort: „Er, deflen Namen ich nicht 
ausfprechen will, Hat ein entſetzliches und ſchreckliches Dafein 
geführt. Wie jeder Andere mit berechtigten Anſprüchen an ein 
glülihes Leben, bat er nur die unglüdliche Seite befjelben 
Iennen gelernt. Du und er, ihr verfolgtet das gleihe Ziel, Du 
warft glüdlicher und follft es bleiben. Gönne ihm wenigftens 
Luft und Licht, er wird Beides fern von Dir genießen; vergik 
ibn wadend, und fo wird er auch fchlafend Dih im Traume 
nit mehr beunrubigen.” 

„Wird auch fie ihn vergeſſen?“ fragte der Graf nad einem 
längeren Stillſchweigen; „wird er mir nidt in ihrem kummer⸗ 
vollen Blicke fort und fort erfcheinen ?” 

„Für fie ift er tobt und foll es bleiben.“ 

„Dieſe Gewißheit, wenn ich fie hätte, ließe mich wieber 
aufathmen.“ 

„Ich gebe ſie Dir unter Verpfändung meines Wortes; laß 
ſie Dir nicht rauben durch Deine finſteren Phantaſieen. Daß 
meine unglückliche Erzählung von damals ſie aufs tiefſte erſchüt⸗ 
teen mußte und in ihrem Herzen ſo furchtbare Erinnerungen 
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wieber aufleben ließ, das wirft und mußt Du begreiflich finden, 
fo wie auf, Daß damals ihr Auge getrübt erſchien, und daß 
Du vieleiht auf ihrem bleichen Gefichte Lafeft, welch ſchweren 
Kampf es fie Toftete, dieſe Vergangenheit, die fich ihr nach meiner 
Erzählung plöglih ganz anders geftaltete, aus ihrem Gedächt⸗ 
niffe zu verwifhen. Sie rang und Tämpfte heldenmüthig, wie 
es nur eben biefes gute, große und edle Herz zu thun im 
Stande tft." 

„DaB tft alles wahr, alles wahr — aber ſchrecklich, daß 
ein Irrthum fie um ein glückliches Leben bringen mußte — 
furhtbar, daß ih nun zwiſchen ihr und Jenem ftehen muß, 
in meinem Dafein bie Beiden trennend, bie fih gewiß nod 
lieben!“ — 

„Ich will das von feiner Seite nicht abftreiten. Was aber 
fie anbelangt, fo gedenkt fie feiner wie eines Berftorhenen, der 
er ja au in Wahrheit für fie ift, und Du wirft nit fo aus⸗ 
gefudt graufam fein, es ihr zu mißgönnen, daß fie durch Auf: 
Härung jenes Irrthums jet vielleicht milder über ihn denkt, 
als fie früher gethan, daß fie vieleicht mit diefen Empfindungen 
fein Bild betrachtet.“ 

Der Graf hatte fein Gefiht in die Hand verfentt unb blieb 
fo ſchweigend einige Minuten. Als er darauf feinen Freund 
wieder anblidte, hatten feine vorhin fo harten und ftarren Züge 
eine rübrende MWeichheit angenommen. „Ich liebe fie fo jehr,“ 
fagte er alsdann mit ernfter Stimme, „jo unausfpredlid, fie tft 


meinem armen Dafein fo nothwendig, wie bie Luft, die ich athme, 
ih Tann ihrer Güte und Liebe nicht entbehren für die Kurze 


Frift, die mir, wie ich wohl fühle, noch beichieden. Vielleicht er: | 
feine ih Dir in diefer unendlichen Liebe wie ein Kind, mein 


guter Scherra, denn Du Hatteft nit das Glück, ein foldhes 
Weſen zu befiken. Aber Du Tennft fie ja, Du ſiehſt ihr ſanftes, 
liebevolles Walten, Du weißt, welchen Einfluß fie auf mich aus⸗ 
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übt, auf mein trauriges Gemüth! Sie it mein Glück — mein 
Heil, — mein Lit — mein Alles!" — 

„Amen,” erwiberte Herr von Scherra tief erſchüttert. „Laß 
mich mit meiner erprobten Freundſchaft für Deine Ruhe einftehen, 
lag mid wachen über Dein und Frangçoiſe's Glück. Hier Haft 
Du meine Hand, ich werde wachen über Di und Dein Haus.” 

Die beiden Männer reichten fih die Hände zu einem langen 
und feſten Drud. — — 

Draußen auf dem Corridor hörte man Schritte, einer der 
Lakaien öffnete die Thür und die Gräfin mit ihrer Schweſter 
traten in den Speiſe⸗Salon. Frangoiſe ging um den Tiſch herum 
nach dem Platze, wo ſie gewöhnlich zu ſitzen pflegte, und es war 
ihr ſehr lieb, daß der Graf mit ſeinem aufmerkſamen Blicke ſeine 
Schwägerin betrachtete und fo nicht ihre eigenen etwas geröthe⸗ 
ten Augen ſah. 

Rofa, die ein wenig blaß erſchien, ſah ſcheinbar unbefangen 
wie immer aus und erwiderte das eigenthümliche Lächeln ihres 
Schwager mit einem freundlichen Kopfnicken und der Bemerkung, 
daB fie und Frangoife ein wenig lange auögeblieben ſeien. 
„Do weißt Du ja vom Hörenfagen,” fekte fie launig Binzu, 
„daß Plaudereien zwiſchen zwei Damen, und noch dazu wenn 
diefe Damen Schweftern find, kaum ein Ende nehmen Fünnen.” 

„Beſonders wenn man To wichtige Thema’s bat,” ſagte der 
Graf Lotus mit Beziehung, worauf Roſa mit den Achſeln zudend 
entgegnete: „wichtig, wie man das nimmt. Was fi gem fo 
darftelen möchte, ift oft gerabe das Unbedeutendſte.“ 

„Sehr richtig bemerkt," fagte Herr von Scherra, „aber im 
vorliegenden Falle könnte mich faft das Unbedeutende dauern.” 

„Ja,“ meinte der Graf, „wenn man fo Außerorbentliches zu 
erringen glaubt, und muß fi mit gar nichts begnügen — aber 
wo ift Arthur geblieben?“ 

Rofa warf einen raſchen Blick des Einverſtändnifſes auf 


® 
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ihre Schwefter, worauf bie Gräfin antwortete: „Arthur war 
einen Augenblid bei ung, er ſchien roſig gelaunt zu fein, und als 
ich ihn aufforderte, mit und wieder zu Euch herüber zu geben, 
lehnte er e8 ab, und tft, wie ich glaube, nad Haufe.” 

„Sn diefem Falle war e8 doch gut,” meinte ber Graf 
lächelnd zu Herrn von Scherra, „daß ih ihm anempfahl, Sübel 
und Mütze mitzunehmen, und Dir, Nofa, that es gewiß nicht 
weh, ihn ziehen zu laſſen.“ 

„Ich fühle darüber keinen beſonderen Schmerz, aber auch 
kein großes Wohlbehagen,“ gab die Tänzerin zur Antwort, wäh⸗ 
rend fie ih neben ihrer Schwefter niederließ und fi eine Tafle 
Thee einfchentte; „Arthur bat zu ertravagante Manteren, er 
tennt nur entweder — oder. Schade um fein gutes Herz, an 
welchem ic} nie zweifelte, daß baflelbe von feinem Kopfe fo wenig 
unterffüßt wird.” 

„Er ſchien niedergebrüdt geſtimmt,“ fagte die Gräfin, „es 
that mir leid, daß mir ihn ohne einen rechten Troft geben Tafien 
mußten.” 

„und mir würbe es fehr leid gethan haben, wenn das 
ander8 wäre,” erwiderte ber Graf mit einem Blicke auf feine 
Schwägerin. „Bel allem, was mir theuer fl, — wenn eine 
ſolche Roſe einmal gefaßt werben ſoll, fo ift das Koftbarfte dazu 
kaum gut genun, und fo denkt fie felber ebenfalls.” 

„Gewiß,“ Tagte die Tänzerin ohne aufzuſchauen; „vor der 
Hand aber ift mir die Freiheit Lieber ala jegliche Art von Faſ—⸗ 
fung, möchte dieſelbe auch noch jo koſtbar fein.” 

Noch eine Zeitlang flog das Geſpräch über dieſen Gegen- 
ftand fo wie über andere gleichgültige Dinge bin und her, doch 
war Rofa nicht fo recht wie fonft bei der Unterhaltung. Häufig 
vor fi nieberblidiend, zeichnete fie mit der Spike ihres Meſſers 
unfihtbare” Figuren auf den Teller, gab bie und dba ſpärliche 
Antworten, und wenn Srangoife, wie fie häufiger als fonft that, 
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ihre Sand fanft auf den Arm ihrer Schweſter legte, fo blickte 
diefe fie wohl lächelnd an, doch war in dieſem Lächeln ein 
weicher, faft ſchmerzlicher Ausdruck nicht zu verkennen. 

Srüber ala gewöhnli erhob fie fi au, wobei fie. über 
Müdigkeit Hagte, und den Wunſch ausſprach, nah Haufe zu 
gehen. 

„Ste werden mir erlauben,” fagte hierauf Herr von Scherra, 
„daß ich Sie in meinem Wagen, der unten auf mich wartet, nad 
Haufe bringe. Ein alter Freund wie ich darf fi) fo etwas ſchon 
erlauben, und ih würde mid glücklich ſchätzen, wenn Sie meine 
Begleitung annähmen.” 

Rofa nahm das Anerbieten, das fie auch Thon früher mehr: 
mals nicht abgelehnt Hatte, To auffallend raſch an, daß der alte 
Herr fie faft verwundert anblidte. 

Der Graf Lotus, der fi wie gewöhnlich Abends fehr ab⸗ 
geipannt fühlte, hatte den Kopf in die Hand geftügt und träumte 
fill vor ſich Hin, wogegen die Gräfin, die befonders heute Abend 
jede Miene ihrer Schweiter genau beobachtete, erfreut fchien, daß 
diefelbe fo bereitwillig die Begleitung des treueften Freundes des 
Haufe annahm. 

Bald nachher lag das Speiſezimmer einfam und ftill; das 
Beftibul war von einer ſchwachen Nachtlampe beleuchtet, und in 
dem Dämmerſchein deſſelben, fo wie in der Ruhe, melde rings 
umher berrfchte, ſchien der bewegliche Waflerftrahl des Spring: 
brunnens noch geſchwätziger zu werben, als er am Tage zu fein 
pflegte; fein Plätſchern erklang wie ein erzählendes Murmeln, 
und wir, die wir etwas von diefem Naturlaut verftehen, find 
überzeugt, daB er Märchen berichtete, melde Bezug hatten auf 
die Erlehniffe des heutigen Abends, Märchen, von denen die Bes 
treffenden felbft in ihrem Sclafe bald mit fanften Phantafieen, 
bald mit wilden Bildern umgaufelt wurben. 
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Füufzigſtes Kapitel. 


Ein Opfer dem Schitkſal. 


Rofa Hatte fich To tief in eine Edle des Wagens gebrüdt, 
daß Herr von Scherra in dem Glauben, fie wolle eine Uuterhal: 
tung vermeiden, es auf feiner Seite eben fo machte, und nad) 
finnend die Gaslaternen anblickte, welche mit ihrem heil Blenden: 
den Lichte Scheinbar an den Wagenfenftern vorüberbufchten. 
Plötzlich aber legte die Tänzerin ihre vehte Hand auf den Arm 
ihres Nachbars und fagte mit dem feften und ruhigen Tone ihrer 
Stimme: „Wie ich bemerke, führt Ihr Wagen nach meiner Woh—⸗ 
nung; lafien Sie den Kutſcher die Nichtung ändern und zu 
Ihnen fahren, wenn Sie nicht? dagegen einzuwenden haben; id 
bin am heutigen Abend gerade dazu geneigt, bort jemand zu 
ſehen und zu ſprechen.“ 

„Brauche ih Ihnen wohl zu fagen,” ermwiderte Herr von 
Scherra raſch, „dab mich Ihr Wunſch mit Freude erfüllt, daß er, 
den Sie dort ſehen und ſprechen wollen, dieſem Augenblicke ſchon 
längſt mit der größten Sehnſucht entgegenharrt?“ 

Er beugte ſich raſch zum vordern Fenſter des Wagens und 
gab dem Kutſcher die nöthigen Befehle; dann ſich wieder zurück⸗ 
Iehnend, fagte er: „Ste werden mich felbftverftändlid darin 
unterftügen, daß mir ihm die Unmöglichkeit vorftellen, Srancoife 
im gegenwärtigen Augenblide zu ſehen; es ift das eine Unmög= 
Yichkeit, und daß es fo tft, wurde mir heute Abend furchtbar 
Kar.” | 

„Der unglückliche Mann!“ rief Rofa bewegt; „ja er muß baB 
Zand verlafien, ohne meine Schwefter gejehen zu haben! Zählen 
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Sie ganz auf mich, ich bin von ber Rothwendigkeit dieſes Karten 
Verlangens eben fo innig überzeugt, wie Sie ſelbſt.“ 

Der Wagen hielt vor der Wohnung des Herrn von Scherra; 
er flieg mit der jungen Dame aus und Beide gingen langſam 
die Treppe hinauf. Ein paarmal blieb die Tänzerin ftehen, legte 
ihre Hand auf das Geländer der Treppe und that einen tiefen 
Athemzug. Herr von Scherra, der dies bemerkte, fagte ihr er⸗ 
mutbigende Worte. „Faſſen Sie fi,” flüfterte er ihr zu; „glaus 
ben Sie mir, Sie werden ihn ruhiger finden, ala Sie fih denken, 
wenn auch feine Erinnerung an damals friſch und lebendig ge: 
blieben ift. Der harte Drud der letzten Sabre Hat ihn ftiller 
gemacht, fügfamer.” 

„Das gebe Gott,” fagte Rofa, denn der Gaetano von damals 
würde mir eine furchtbare Stunde machen.” 

Dben in feiner Wohnung angelommen, fagte Herr von Scherra 
feinem Diener, nahbem er die Thür geöffnet, raſch einige Worte, 
worauf diefer davoneilte und der Herr des Haufes alddann feinen 
lieben Saft bat, in fein Wohnzimmer zu treten. 

Roſa warf rafch einen ſcheuen Blid rings umber und athmete 
leichter auf, als fie das Bimmer leer fand. 

Herr von Scherra trat an den Tiih und nahm dort von 
der Kugel der Lampe den grünen, verhüllenden Schirm weg, fo 
Daß ſich das Zimmer augenblidlih mit hellem Lichte füllte, er 
mochte wohl überlegen, warum er das that, und Roja nidte ihm 
ſchweigend beiftimmend zu; fte hätte ſich gefürdtet, Gaetano fo 
auf einmal in dem noch eben bier berrichenden Halbbunfel vor 
fich zu ſehen. 

Sie hatte ihre Hand auf die Lehne des Stuhles geſtützt und 
drüdte ihre Finger krampfhaft zuſammen, als fie jetzt hörte, wie 
die Thür, die in das Nebenzimmer führte, geöffnet wurde. 

Gaetano ftand vor ihr. 

Sein fonft fo helles Auge flimmerte umwölkt, feine Lippen 
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sudten krampfhaft, er verſuchte es im erften Augenblicke dieſed 
Wiederſehens vergeblich, zu ſprechen. 

Roſa faßte ſich gewaltſam und ſagte mit bebender Stimme: 
„So ſehen wir uns wieder!" — 

Er ſchüttelte das Haupt, drückte ein paar Sekunden lang 
die Rechte vor die Augen und antwortete alsdann: „Ja, ſo ſehen 
wir uns wieder, nach einem furchtbaren Zwiſchenraume von eini⸗ 
gen Jahren, die aber in ihren Leiden für mich eine Ewigkeit 
geweſen ſind. — — — — Und iſt alles dies am Ende nicht gar 
ein Traum?“ rief er nach einer Pauſe leidenſchaftlich aus; „dort 
ſteht mein Freund Scherra, hier vor mir ſehe ich Ihre bekannten 
Züge, Roſa, und um mich herum ſehe ich die vier feſten Mauern 
eines Gemaches! Nirgend bemerke ich etwas von einem Chaos, 
nirgend etwas von einer eingeſtürzten Welt! Und doch ſoll alles 
das wirklich vorgefallen ſein, während auf dieſer Erde alles dies 
in ſeinem gewöhnlichen Kreislaufe blieb, während die Jahreszeiten 
ſich folgten, während das Meer unaufhörlich murmelnd an jenes 
Geſtade ſchlug, auf das wir von San Antonio hinabblickten — 
einſtens fo glücklich! Während ich nirgends eine gewaltige Ber: 
änderung fehe, wurde nur mein Herz allein von unſäglichem Weh 
Betroffen, bat nur mein Herz allein einen entjeglichen Berluft zu: 
beflagen!” 

„Nicht Ihr Herz allein, Gaetano,“ entgegnete Roſa, „auch 
unſere Welt wurde zerſtört, auch unſere Zukunft zertrümmert!“ 

„Aber die Trümmer Eurer Welt,“ warf er haſtig ein, wobei 
ſeinem Auge ein ſcharfer Blitz entfuhr, „ſehen recht ſtattlich und 
glänzend aus; man könnte dieſe Trümmer für ein ganzes und 
prachtvolles Gebäude halten.“ 

„Ich verſtehe den Vorwurf, der in dieſen Worten liegt, und 
vermag ihn nicht zu entkräften, da es mir nicht möglich iſt, Sie 
einen Blick in unſer Herz, namentlich in das meiner armen Schwe⸗ 
ſter thun zu laſſen.“ 
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„D Francesca!“ vief er in wilden, baftigem Tone, wobei er 
feine zufammengefalteten Hände gegen feine Stirn erhob, „fie 
vermochte es, zu glauben, ich hätte treulos an ihr gehandelt, fie 
verdammte mich, ohne mich zu hören, fie entfloh mir, mo nur 
Ein Wort bingereicht Hätte, ung allen und befonders mir dieſes 
namenloje Elend zu erſparen!“ 

„Den größten Theil dieſer Schuld, wenn unfere Handlungs 
weile diefen Namen verdient, muß ich auf mich nehmen; ja, ehrlich 
und ohne Rückhalt geiprodhen: ih war es, die nad alle dem, 
was ich gejehen und gehört, Frangoiſe zu dem Schritte beftimmte, 
den fie gethan.“ 

„Das möge Ihnen Gott verzeihen, Roſa!“ rief der Italiener 
mit leidenfchaftlicher Heftigkeit; „ich Tann e8 Ihnen nicht vergeben, 
und wenn Shnen meine Vergebung zum Glüde Ihres Lebens 
fehlte! D, ich wußte e8 damals Ihon, Francesſsca's warmes Herz 
wurde durch Ihren Falten Verftand beherrſcht. Sie combinirten 
tihtig, und Die deutſche Gräfin ift heute gewiß glüdlicher, als es 
bie italienifche Marcheſa vielleiht je geworben wäre, in Ihren 
Augen wenigftens! Denn Sie, Rofa, hakten mid vom erften 
Augenblide an, wo wir uns Tennen lernten." 

„Damals haßte ich Sie nicht,“ gab das ſchöne Mädchen in 
ruhigem Tone zur Antwort, „aber ich lichte Sie auch nit; ich 
fühlte nicht jo warm für Sie, wie ich jet für Sie fühle, nach⸗ 
dem ich Ihre Anhänglichleit an und, nachdem ich Ihr furchtbares 
Unglück erfahren.” 

„Sie hielten mich für fähig, Ihre Schweſter, meine Fran⸗ 
cesca, zu verrathen?“ 

„Ja!“ ſagte fie kurz und beſtimmt. 

„Aber erſt dann hielten Sie mich deſſen fähig,“ erwiderte 
er in flehendem Tone der Stimme, „als Sie das furchtbare Spiel, 
das man mit uns getrieben, die Beweiſe meiner Schuld deutlich 
vor Augen zu haben glaubten?“ 
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„Dieſe Beweiſe beftimmten allerdings meinen Glauben. D,“ 
fette fie in ſchmerzlichem Tone Hinzu, „fie waren fo ar und 
unwiberlegbar, daß felbft Frangoife, welche Sie fo unausſprechlich 
liebte, davon Überzeugt werden mußte, wie viel mehr noch id!" 

„Ya, Sie, Rofa, die mich ohnedies haßte; doch ſprechen wir 
nicht mehr darüber,” fuhr er mit einer abwehrenden Handbewe⸗ 
gung fort, „reden Sie mir lieber von ihr, die mich gewiß niät 
vergaß, auch ſelbſt dann nicht, wenn eB ihr vielleicht gelang, 
glüdlich zu werben.” 

„3a, fie ift bedingungsweiſe glücklich,“ fagte bie Tänzerin 
mit einem fo beftimmten und babei Yalten Tone, daß Herr von 
Scerra, welder, am Fenſter ſtehend, biefe Unterredung mit an- 
hörte, ſich umwandte und die Sprecherin erftaunt anblidte. | 

„Wenn id auch in Ihren Augen Talt und herzlos erfcheine,” 
fagte diefe nach einer Heinen Baufe, „jo werden Sie mir Dagegen 
eine andere gute Eigenſchaft nicht abſprechen: bie der Difenheit 
nämlich, einer wahrbeitgetreuen Dffenheit. Ya, Frangoiſe ift jekt 
bedingungsweife glüdlich, nachdem fie lange elend und unglücklich 
war. Wie Sie von ihr geliebt wurben, brauche ih wohl nicht 
zu erwähnen, auch nicht, wie das Herz meiner armen Schwefter 
unter dem Gedanken litt, Sie falſch und treulos zu wiflen. — 
"D5 Herr von Scherra Ihnen davon erzählt, Durch welches Unge⸗ 
fähr wir Kenntniß erhielten von Ihrer Unfchuld, weiß ich nidt; 
o, es war ein Zufall, der fo plößlih und überwältigend vor 
meine Schwefter trat, daß fie zufammenbrah! Das war ein 
Wendepunkt in ihrem fonft fo düſtern Leben. Wie vor Yrangpi: 
ſens Augen Ihre Schuld verſchwand, fo ftleg Ihr Bild in der 
Erinnerung wieber hell und glänzend auf, und mit bem zurück 
getebrten Glauben an Sie, an Zhre Treue und Liebe, kam mein« 
arme Schweiter, obgleih zum Bewußtfein des furchtbaren Im: 
glücks, welches fie betroffen, doch auch wieder zu ber füßen Be: 
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friebigung, an Sie, Gaetano, mit der ganzen Kraft ihrer Liebe 
denken zu bürfen.” 

„Und fo denkt fie meiner?” xief der Staliener baftig, indem 
er mit feinen beiden Händen bie Rechte Roſa's ergriff. „D, wenn 
fie meiner wirklich fo gedenkt,“ fekte er leidenſchaftlich hinzu, 
„warum fah ich fie nicht ſchon längft, warum hielt man mich fo 
bartnädig von ihr zurück?“ — 

Er warf einen räfhen Blick auf Herrn von Scherra, dem 
jegt ber Augenblid gefommen zu fein ſchien, um zu Roſa's Unter⸗ 
ftügung näher zu treten, was er denn auch that. 

„Frangoiſe iſt die Grau eines Andern,” fagte bie Tänzerin 
nad) einer Paufe, „Frangoiſe denkt an Ste, Gaetano, mit jener 
beiligen und reinen Liebe, wie man fie nur für Abgeſchiedene im 
Herzen trägt. Und nur weil fie fo denkend im Stande ift, Sie 
in ihr inniges Gebet einzufhließen, deßhalb Hat fie Augenblide, 
wo fie glüdlih tft in ber Erinnerung an vergangene Zeiten. 
Meine Schwefter,” fuhr das Mädchen mit erhobener Stimme fort, 
„weiß nicht, daß Sie leben, daß Sie bier find, und wenn fie in 
berzliher Liebe Ihrer gedenkt, jo gelten dieſe guten und reinen 
Gedanken einem geliebten Verſtorbenen.“ 

Gaetano Hatte die Hände ber Sprederin Iosgelaflen und 
Rarrte fie mit einem Ausdrud des Entſetzens an. 

„Ah, ich bin tobt,” ſagte er mit binnpfer Stimme, „das Grab 
bat ſich über mir gefchloffen, wie es ber Herr Graf, ihr Gemahl, 
gewünſcht! Und glauben Sie vielleiht, Scherra,“ wandte er fi 
an dDiefen, „daß ich die Role eines Lebendigbegrabenen fpielen 
werde, daß ich tobt ſcheinen will dem einzigen Weſen gegenüber, 
von welchem träumend nur ber Gebanke, bafielbe einftens noch 
heiß und lebendig in meine Arme zu fchließen, mich in ber That 
vor dem wirklihen Wahnfinn bewahrt hat? Halten Sie mid 
diefer thörichten Entfagung für fähig?" 

„Ja, biefer Ergebung halte ich Sie für fähig," erwiberte 
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Herr von Scherra, indem er feine Hand auf die Schulter feines 
jüngeren Freundes legte; „ich Tenne Gaetano's gutes und großes 
Herz, th brauche ihm nur zu fagen, daß er durch fein plöglihes 
Hervortreten ein armes, fo ſchon unglüdlides Weib namenlos 
elend machen würde, und ich bin überzeugt, er wirb unfern Bitten 
nachgeben.” 

„Aber fie ift nit arm und elend!“ rief der Staliener in 
fchmerzliher Bewegung. „Sie ift reich und glücklich, fie ſteht im 
Sonnenglanze bed Leben, und nur von mir verlangt man, daß 
ih mein Haupt demuthsvoll den wilden Stürmen barbieten, daß 
ich zurücktreten, entfagen fol, um einem anderen Beneidenswer 
theren den Pla abzutreten, der mir gebührt!" — 

„Saetano, Ste kennen mi jo weit,” gab ibm das junge | 
Mädchen mit ruhiger Stimme und einem feften Blick zur Antwort, 
„daß Sie mich wohl nicht für fähig halten, Ihnen in dieſem ernften 
Augenblide eine Unwahrbeit zu fagen, und obendrein hebe ich 
noch meine Hand zum feierlichen Schwur auf, um zu befcäftigen, 

was ich jetzt gegen Sie ausſprechen will.“ 

Und fie that alſd. 

„Frangoiſe tft nicht glüdlich, aber fie trägt Das Unabänber: 
Hide mit Geduld und Ergebung; fie denkt an Sie mit jenem 
Gefühl, das ihr erlaubt ift, weil fie Sie nit mehr unter den 
Lebenden wähnt. Aber feien Sie verfichert, daB bei dem Pflicht: 
gefühl meiner Schwefter ſich biefes Gefühl verwandeln müßte, 
fo wie Sie lebend vor fie träten. Ja, glauben Sie mir, Gaes 
tano, wie ih Ihnen ſchon fo eben gejagt, — Yrancoife, die jegt 
nur unglüdlich Ieivet, würde von dem Augenblid an namenlos 
elend fein.“ 

Der Marcheſe blickte Düfter vor ih auf ven Boden und feine 
Haftigen und tiefen Athemzüge zeigten feine gewaltige Aufregung. 
„Ja, ja,” murmelte er in beinahe unverftändlidem Tone, „Sie 
mögen Recht haben, Bielleicht tft Frangoiſe unglüdli, ich glaube 
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e8 faft, nad) dem, was ich gehört und gefehen. Und noch größeres 
Unglüd droht über fie hereinzubrechen. D, es ift entſetzlich, an 
der Seite des Wahnfinnd leben zu müflen, wer weiß das befier 
ala ih!" — Er drückte feine Hände Haftig vor das Geficht, wandte 
fi) um und trat ans Fenfter, wo er einige, für die andern Ans 
wejenden bange Minuten regungslos ftehen blieb. 

Roſa glitt in den Seffel hinab, neben welchem fie fland, und 
verbarg das Gefiht in ihr Taſchentuch. 

Als fih nun Gaetano wieder umwandte und abermals zum 
Tiſche und in den hellen Schein ver Lampe trat, zeigten feine 
Züge eine furchtbare Abfpannung, aber der Ausbrud feines Ges 
fidtes war ruhig, feine Augen blickten ernft und milde. 

„So will ih Ihnen denn beweifen, Rofa,” fagte er mit 
einem leichten Beben in der Stimme, „daß ih Frangçoiſe's Liebe 
werth war und dieſes unſchätzbaren Gutes auch werth geblieben 
bin. Ich werde thun, was Ihr verlangt, ich werbe dieſes Land 
verlafien, ohne fie wiebergejehen zu haben, die ewig, einzig und 
heiß geliebt wird, für die ich ertrug, was kein Menfch ertragen. 
Aber,” fegte er mit einem aufflammenben Blick Hinzu, „ich will 
nicht plötzlich Tosgerifien fein von Euch, es fol ein Faden zwi: 
ſchen uns beftehen, ein Band, das fie nicht beengen wird, das 
aber ungerreißbar ift. Sie, Rofa, ſollen mir verfprechen, an ber 
Seite Ihrer Schwefter zu bleiben und mir Nachricht zu geben 
vom Verlaufe ihrer Tage, mir zu fagen, wenn fie ruhiger gewor⸗ 
den iſt, vielleicht auch glüdlicher, ober wenn ein hartes Schidfal 
gewaltig über fie hereinbricht. Wenn ich jekt entfage,” fuhr er 
mit feierlihem Tone fort, „fo thue ich es nur, indem ich meine 
innig geliebte Frangoife in Ihre Hand, Rofa, lege, und indem 
Sie mir die Erlaubniß bewilligen, mag fich unfer Schiäfal nun 
wenden, wie e3 will, Sie einftens zu fragen: ftanden Sie ihr 
treu ſchützend zur Seite, thaten Sie alles, um bie Grinnerung 
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an den Geweſenen in dem Herzen Ihrer Schwefter ungetrübt zu 
erhalten? — Beriprehen Sie mir, DaB zu thun?“ 

„So wahr mir Gott Belfe, ich verfpreche es Ihnen,“ erwis 
derte Rofa, indem fie ihre Hanb erhob und fie langſam in bie 
bargebotene Rechte des jungen Mannes legte. 

„Und dazu fage ih Amen,” fprad Herr von Scherra, „und 
Sie follen es erfahren, daß ih als Ihr treuer Freund meiner 
armen Srancoife und meiner guten Roſa ſchützend zur Seite 
ftehen werde.” 

„So Habe ih denn mit meinem vergangenen Leben abge: 
T&lofien,” fagte der Marcheje mit einem traurigen Lächeln, „Die 
Liebe meiner Jugend, meiner feligften Erinnerungen ruhen unter 
ſchwarzen Schleiern, und ih will mid nun einer älteren Geliebten 
zuwenden, bie aud ein heiliges Anrecht an mich Bat, meinem 
unglüdlichen, zerrifienen Baterlande, das meinen Kopf und mer 
nen Arm verlangt. — Und ſomit endigen wir diefe für uns alle 
ſchmerzliche Unterredung. Leben Sie wohl, Nofa!“ | 

Er Takte die beiden Hände bes jungen Mädchens, zog fit 
baftig an fi und fagte, nachdem er fie auf die Stirn geküßt: 
„Diefen Kuß überbringen Sie ihr. Wenn fie einmal meiner, 
des Verſchwundenen, bes Verlorenen gedenkt, fo fagen Sie ihr 
unter einem Kufle freundliche, tröftende Worte, und flüftern ihr 
zu: Gaetano, der bich heiß geliebt, der dich nie vergeflen, der 
dir treu bis zum Tode war, gebentt deiner gewiß in herzlichen 
Liebe." — 

Nah diefen Worten, die er mit zitternder Stimme gefpr 
Ken, wandte er fi um und verließ das immer. 

„D, welch’ unfeliges Geſchick,“ rief Herr von Scherra 
Ihmerzlichfte bewegt auß, „das fi vernichten an jene bun 
- Stunde Tnüpftl Glauben Sie mir, Nofa, das Opfer, welches 
ihr bringt, würbe ein ſchwächeres Herz zerbrechen!“ 

„Ich weiß es,“ exwiberte fie, träumeriſch vor fich nieb 
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blilend, „aber opfern wir nicht alle dem unerbittlicden Schickſal? 
Feft wi ich e8 Kalten, mein ihm gegebenes Verſprechen, rathend 
und ſchützend werde ih, wie auch bisher, meiner Schwefter zur 
Seite ftehen — — ihr fortan mein Leben weihend — — o, Scherra, 
o mein treuefter Freund,“ rief hierauf in wilden Schmerz aus⸗ 
brechend, laut weinend das ftarte Mädchen, „auch ich bringe dem 
Shidfal meine Opfer! — 
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Yor dem Enffpiele. 


Man jagt, daß die größten Männer und berühmteften drama⸗ 
tiſchen Schriftfteller ih in unausſprechlicher Aufregung befanden, 
wenn ein neues Stüd von ihnen zum erften Male über bie 
Bretter ging; mande waren gar nicht im Stande, einer ſolchen 
Aufführung beizuwohnen, Bielten fi verſteckt zu Haufe ober 
irrten um das Thentergebäude herum, wie ber große Lelfing, 
der ſich bei bei der erſten Vorſtellung feiner ‚Mit Sara Sampfon‘ 
ängftlich bei einer am Eingange des Theaters- fihenden Obſtfrau 
ertunbigte, ob fie Kein höhniſches Lachen gehört; andere ſchauten 
ihrem eigenen Werke wie im Traume zu, wie in Balder Betäus 
Bung, Schweißtropfen auf der Stirn, oder verließen das Haus 
mit allen Zeichen der Angjt, fobalb fi irgend einer der Mit: 
wirtenden zum erften Male verſprach, in der feften Weberzeugung, 
Daß ein ſchallendes Gelächter des Publikums dabei außbrechen 
würde, lachten auch wohl felbft Krampfhaft bei ganz unpafiender 
Beranlaffung, wobei ihnen dann das unmillige Bifchen des in 
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feiner Aufmerkſamkeit geftörten Publikums als tröftender Balſam 
erihien. Man fagt von Cherubini, er babe bei der erſten Auf: 
führung eines feiner Werke in feiner Loge ruhig den Talt mar 
firt, während Auber in großer Aufregung fein Taſchentuch, 
welches er in der Hand hielt, während der Borftelung in lauter 
kleine Stüde zerpflückte. 

Wenn in einem Theater dunkle Hinterlogen ſind, ſo bilden 
dieſe gewöhnlich ein Aſil für den Schriftſteller, um fein Stüd 
zum erſten Male über die Bretter ſchweben zu ſehen. Sind ſolche 
nicht vorhanden, ſo geſtattet ein freundlicher Intendant oder 
Theater⸗Direktor ein Plätzchen auf der Bühne, gewöhnlich in der 
erſten Couliſſe bei dem Verſchlage, wo die Seile des Portalvor⸗ 
hanges auf⸗ und ablaufen, wo der würdige Beamte, der dieſes 
Geſchäft zu verſehen hat, mancher Darſtellung zuſchaut, und wo 
ſich in dem rothen Harlequinsmantel kleine Löcher mit fettiger 
Einfaſſung befinden. 

An dieſem unvergeßlichen Tage der erſten Vorſtellung hat 
der Dichter des neuen Stückes ſchon die erſte große Aufregung 
beim Erblicken des Theaterzettels: auf dieſem ſeinen Namen ge⸗ 
druckt zu ſehen, iſt ſchon etwas ganz Anderes, als dieſen Namen 
auf dem Titel eines Buches zu erblicken. Das Buch dringt lang: 
fam in die Leferfreife ein, und es vergeben vieleiht Wochen, 
Monate, bis bier taufend Augen unfern Namen lefen; auf dem 
Theaterzettel dagegen haften dieſe Taufende von Augen faft alle 
in der gleichen Morgenftunde, und die zu diefen Augen gehörigen 
Lippen murmeln Deinen Namen mit freundlidem oder unfreund- 
lichem Ausdrude, je nachdem es Tommt, und Abends bei ber 
Borftelung wird dieſes Verhältniß zwiſchen Bud und Drama: 
tiſcher Arbeit noch ſchärfer hervortreten: auf Hunderte, vieleicht 
auf Taufende wirken in gleichem Augenblide Deine Worte, Deine 
Gedanken anregend, zündend, Dich glücklich machend, Did be: 
geifternd ober auch Did vernichtend, wenn Dein Werk einen 
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einen andern Eindrud hervorgebracht, als Du gedacht und 
gebofit. 

Dir ſelbſt aber tritt daſſelbe auf der Bühne fo ganz anders 
vor die Seele, ald es Dir erfcheint in den ſchwarzen, graufamen 
Buchſtaben auf den glatten Seiten Deines Buches. Das Theater 
zeigt Dir Deine Geftalten verlörpert und wirft Dir Deine Ge: 
danten in lebendiger Sprache entgegen. Bei vichtigem Gefübl 
und bei nicht zu großer Einbildung von Dir felbft muß es Dir 
bier bei Deiner erften Scene ſchon Kar werden, ob Du Wejen 
gefchaffen, die Lebensfähigkeit befiten, oder ob Du vielleicht nur 
ſchattenhafte Figuren hervorgebracht haft, die beim erften Hahnen⸗ 
fhret, bier bei Beleuchtung der Scene, undeutlich werden und 
gefpenfterbaft verſchwinden. 

Hat, wie oben erwähnt, der Dichter Erlaubniß, die Bühne 
zu betreten, jo wird er vor Beginn feines Stüdes ſchon in der 
Garderobe fein, um bier im Aeußern die Bekanntſchaft der Per: 
fonen feiner Schöpfung zu maden, und um jeßt ſchon zu fehen, 
ob fie mit feinen Vorftelungen zufammentreffen. Dabei Tann er 
fih vielleicht ein freundliches Wort erlauben, um bier eine Phy⸗ 
fiognomie etwas weniger markirt erfcheinen zu laflen, dort einen 
Andern, der zu jugenbli fein möchte, zu etwas graumelirtem 
Haar zu bewegen. 

Unmittelbar vor der Borftellung ift übrigens nicht viel zu 
machen, da alles daran Liegt, die Künftler bei guter Laune zu ers 
halten, und da jeder von diefen überzeugt tft, ſchon aus eigenem 
Antriebe das volllommen Richtige gewählt zu haben. — 

Auch in der Bruft unferes Freundes Karl Bander wogten 
die eben gefhilderten Empfindungen aufs heftigfte und ließen ihn 
vor Aufregung und Unrube faum zu fich ſelber Tommen. 

Herr Richter Hatte im feierlicher Stimmung [on früh am 
Morgen einen ganz befonbers tüchtigen Kaffee gebraut und dazu 

von Weißbrod diejenige Sorte eigenhändig geholt, welche fein 
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Freund vorzüglich Tiebte. Nachbar Schweizer Hatte ein pracht⸗ 
volles Blumenbougquet gebracht, angeblid aus eigenem Antriebe, 
doch als es Bander in Empfang nahm und die zierlich zuſammen⸗ 
gefügten Blüthen beſchaute, überfchlich ihn eine tiefe Wehmuth— 
da er die Geberin abnte, und er fegte fid, den Strauß betrad: 
iend und wie mit den einzelnen Blumen redend, in die Ede 
feines Sopha's. — 

Er hatte Roſa ſeit einigen Tagen nicht geſehen, und als ſie 
zum vorletzten und letzten Male hier war, blieb Richter in ſeiner 
Nähe, ſo daß er nur die gewöhnlichſten Dinge mit ihr ſprechen 
konnte; doch war ihm das lieb und er fürchtete den Augenblick 
fommen zu fehen, wo fein Freund fich entfernen würde. 

Rofa war unbefangen geweſen, fie hatte von feinem Stüde 
geiproden und ihm gejagt, daß man viel Gutes darüber gehört 
und daß fie mit aller Welt eines glänzenden Erfolges ficher ſei. 
Erniter wie gewöhnli war fie ihm allerdings erſchienen, aud 
blieb fie nicht lange, und es war ihm vorgelommen, alß verwidie 
auch fie abfichtlich feinen Freund in das Geſpräch, um diefen zu 
bewegen, fie nicht allein bei Bander zu lafien. 

Daran dachte Bander heute wieder, als er fein Geficht an 
die Blumen brüdte und das Bild der Geberin wieder fo lebendig 
vor feine Seele trat. | 

Diefen Gedanten lieh ex Worte, worauf ihm Richter kurz 
angebunden ſagte: „Wahrſcheinlich iſt ſie geſcheit genug, um ein⸗ 
zuſehen, daß ſie Dich in Deinen künſtleriſchen Beſtrebungen doch 
nur genirt; es wäre das allerdings zum Verwundern, da ſie 
neulich nicht geſcheit genug war, um Dir in Betreff der bewußten 
tauſend Gulden einen verſtändigen Rath zu geben. Nun, ich 
hoffe, wenn der heutige Abend ſo gut ausfällt, als wir es er⸗ 
warten, dann wird auch bei Dir die Klugheit zum Durchbruch 
kommen, und der gefeierte Schriftſteller alsdann im Gefühle 
ſeines Werthes den unbekannten Beſchützer nicht verſchmähen.“ 
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„Ich glaube das Begentbeil,” erwiderte Banber; „ift eB mir 
gelungen, was Gutes zu ſchaffen — und weiß Gott,” fehte er 
mit einem tiefen Seufzer hinzu, „ich glaube noch Immer nicht an 
ein ſolches Glück — fo werde ih wohl im Stande fein, auch ohne 
Beſchützer meinen Weg zu gehen.“ 

Herr Richter parodirte den Seufzer feines Freundes auf 
eine komiſche Art und fagte mit deſſen Ausruf: „Weiß Gott, 
Du bift ein unverbeflerlicher Egoift, Du denkſt nur an Di 
ſelber und an Dein perfönlihes Wohlergehen. — Junges Menſch,“ 
fur er fort, indem er feine Hand unter die Weite ftedte und 
würdevoll vor feinen Freund Bintrat, „bedenkſt Du nicht, daß 
ein Schriftfteller, wie Du fein wirft, der aber trotz alles Geiftes 
eine ber unleferlihften Pfoten jchreibt, die mir vorgelommen, 
daß Du eines anftändigen Sekretärs benöthigt bift, der mit 
taufend Gulden jährlich nicht zu Hoch falarirt wäre? Oder glaubft 
Du, der arme Chorift Richter ſei nicht mehr werth, als für eine 
Gage von dreißig Gulden monatlich, die er vom Töniglichen Hof⸗ 
theater erhält, noch nebenher bei Dir Schreiberbienfte zu thun? 
Geh’, Egoiſt!“ 

„Wahrhaftig, da Haft Du Recht,“ rief Bander raſch auf: 
ipringend, wobei er das koſtbare Bouquet auf den Tiih warf, 
„mein guter, ehrlicher und treuer Freund! Deine fcherzhaft ge- 
meinten Worte greifen mir mit tiefem Ernfte and Her). Ja, 
id war ein Egoift, ich dachte nur an mich felber, aber glaube 
mir, mein Herz wußte nichts von biefem ſelbſtſüchtigen Ges 
danken.“ 

„Davon bin ich überzeugt,” ſagte Richter, indem er bie 
Kaffeetafien auf den Tiſch ftellte und ein Papier entfaltete, in 
welchem fich der Zuder befand; „hätte ich nicht gewußt, daß Dir 
fogar ein Gefallen damit gefchähe, wenn ich Dir meine Vorlefung 
über Egoismus hielt, fo würde ich es haben bleiben lafien. Es 
war auch wahrhaftig wegen meiner ſelbſt nicht jo ernithaft ge⸗ 
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meint. Wenn au meine Laufbahn bein Theater nit den 
glänzenden Fortgang nahm, den ich Anfangs geträumt, wenn 
fie mich auch kurz gefriegt haben, wie ber alte Limmer fagt, jo 
Bin ich doch der Fünftleriihen Tretmühle ſchon fo gewöhnt, daß ic 
in derfelben faft bebaglich mit herumlaufe; auch nugen mir ein 
paar Gulden mehr oder weniger nichts. — — Ya, ed wäre was 
Anderes, wenn Du einmal ein ganz gewaltiger Kerl würbeft 
und das Mittel fändeſt, zu Deiner Ausbildung auf Reifen zu 
gehen; dgbei würde mir ſchon die vorhin zart erwähnte Sekretärs⸗ 
ftelle anftehen. Aber jegt laß und den Kaffee trinken, ehe er 
kalt wird.” 

„ga, daB wollen wir," entgegnete Bander, „und dabei 
Projekte Schmieden, die uns zerftreuen und heiter ſtimmen.“ 

Damit fetten fi) die beiden Freunde an den Tifch nieder, 
und der Chorift legte das Blumenbougquet forgfältig neben ben 


Theaterzettel. 
„Mit Blumen, ja, mit Blumen, 


Will ich Dein Werk bekränzen, 
Und zwiſchen dieſen Blüthen 
Soll hell Dein Name glänzen, 


fo würde ich als Chor in irgend einer Scene einer hierzu paſſen⸗ 
den Dper fingen,” fagte Herr Richter und fette hinzu, indem er 
den Strauß aufmerkſam betrachtete: „Du mußt dieſe Toflbaren 
Saden nit fo roh umberwerfen, wie Du es gethan. Sieh, 
das iſt etwas ganz Außergewöhnliches, weiße Camelien und 
Veilchen — Frühlingsahnung erwedend! Ach, wenn ich daB rieche 
fo fommt mir immer jener Frühling in Erinnerung, wo ich zum 
erften Male die Leine Stadt verlieh, welche die Ehre Hatte, mich 
in ihren alten, grauen Mauern geboren zu feben. Damals machte 
ich eine Fußtour von einigen Meilen, aber e8 war meine erſte 
Reife, und darum wird fie mir unvergeßlich fein. Kaum hatte 
id die Stabt Hinter mir, fo lagerte ih mi im Schatten einer 
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alten Eiche, deren Taufende von frifhen, jungen Blättern mit 
ber linden Luft buhlten, und freute mi, rückwärts ſchauend, 
meiner jungen Freiheit. Da duftete e8 ringsum nach Veilchen, 
und wenn ich auch fpäter unter den verfchiedenften Verhältniffen 
ben gleihen Geruch empfand, fo denke ich doch Heute noch bei 
Beilhenbuft immer an jene Ruhe unter der alten Eiche.“ 

„Du haft da vorhin einen wunderbaren Gedanken angeregt,” 
gab der junge Schriftfteller nachſinnend zur Antwort. „Ja, wer 
jo reifen könnte, weit in die Welt hinaus, immer Neues und 
Herrlihes fehend und fih fo im Schauen und Geniehen am 
leihteften bildend, ver wäre wahrlich zu beneiden!“ — 

„Und warum follen wir das nicht können, alter Junge 3” 
meinte Herr Richter mit einem bebagliden Ausdrucke, nachdem 
er langſam feinen Kaffee gejchlürft. „Laß mich einmal rechnen, 
und vor allen Dingen unterbrich mich nit mit Deinen engher- 
jigen Bemerkungen — nicht wahr?” unterbrach er fich aber felber, 
indem er mit einem fragenden Ton gegen feinen Freund fort: 
fuhr: „Du läßt mir an Deinem heutigen Fefttage Thon 'mal 
das Bergnügen, meine Phantaſte tummeln zu können, ohne mid 
jeden Augenblid philiſtrös zu unterbrechen?” 

Bander nickte lächelnd mit dem Kopfe. 

„Wir Haben alfo,” fuhr ver Chorift fort, indem er an 
ben Fingern berzäblte, „zuerft ben Ertrag eines vortrefflichen 
Luſtſpiels.“ 

„Das Fell des Bären, ehe man dieſen Bären noch gefan⸗ 
gen hat.“ 

Herr Richter zuckte mit einem lauten Zungenſchnalzen ſeine 
Achſeln, dann fuhr er fort: „Der Ertrag des vortrefflichen Luſt⸗ 
ſpiels, für das Div Michaelsſohn in Berlin nach der erſten Vor⸗ 
ſtellung bier etwas Erkledliches in Baufh und Bogen bieten 
wird. Wir Haben ferner die tauſend Gulden unferes groß: 
küthigen Beſchützers — ja, bieje taufend Gulden,” wiederholte 
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„Ferner concipirft Du in den erften Tagen unferer Reife ein 


neues dramatifhes Werk, welches wir auf der erfien mehrwöchent⸗ 
lichen Raft, die wir Balten, etwa in irgend einer Stabt ber 
Schweiz oder am Comer⸗See ausarbeiten. Ich, Dein Seeretäaͤr, 
verſuche mich nebenbei aber auch ſelbſtarbeitend; ich fchreibe an 
die Nedactionen der Augsburger Allgemeinen Zeitung, der Köl⸗ 
niſchen Beitung, bed Auslands, der Illuſtrirten Zeitung übe: 
Land und Meer und biete ihnen meine Dienfte als reiſender 
Correfpondent an; th führe mich mit einem Kleinen, pikanten 
Artikel ein, drücke mich deutlich aus, in welcher Richtung ich für 
jedes ber verfchiebenen Blätter fchreiben werde, und Du wirft 
fehen, ih werbe bald in den Stand gejeßt fein, etwas Ordent⸗ 
liches zu unferen Reifekoften beizutragen.” | 

„Der Gedanke ift wahrhaftig nicht fo ganz ſchlecht,“ meinte 
Herr Bander träumeriſch. 

„Schlecht?“ rief Herr Richter mit einem Aufwande von 
Pathos, indem er in die Höhe ſprang, „nicht ſo ganz ſchlecht, 
haſt Du geſagt? D, er iſt großartig, himmliſch, weltenſtürmend. 
Mit dieſem Gedanken iſt mir mein armſeliger Theater⸗Contract 
vor die Füße gerollt. D welche Wonne, zum letzten Male jene 
finſteren Räume betreten zu dürfen, wo alles unwahr iſt: bie 
Steine von Holz, die Bäume von Leinwand, das Sonnenlicht 
eine traurige Lampe, ber erquidende Regen flaubige Erbſen 
in einer blechernen Schale Freilih kann ich nit verlangen, 
mit einer großen Rolle abzutreten, aber glanzvoll auf meine Art 
möchte ich doch jene verwünfchten Bretter verlaffen. Den!’ Dir 
zum Beiſpiel in einer Anmelve-Rolle: Herr, Dein Feind naht, 
Don Ramiro, der Tapfere! wo ich aber ftatt defien jagen würde : 
Herr, bleibe ruhig in Deinem Palafte, ich bringe Dir ſichere 
Nachricht, daß Dein Feind, der tapfere Don Ramiro, To eben 
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geitorben if. Damit wäre das Stück ſchon im erften Alte zu 
Ende und Publikus Tönnte nach Haufe gehen.” 

„Du bift ein unverbeflerlicher Kerl.“ 

„Aber praktiſch, das wirft Du mir nicht abiprechen wollen, _ 
und dabei großartig, was ih Dir aud empfehle zu fein. Nimm 
nur einen herzhaften Anlauf, laß Deine hausbadenen Ideen und 
Deine füßen Schwärmereien Hinter Dir, verlag mit mir biefes 
büftere Haus, die beengende Stadt, und Du wirft fehen, wie 
weit und glüdlich Dein Herz wird, wenn uns einmal Gottes 
herrliche Ratur umfängt und liebreih in ihre Arme nimmt. — 
Alſo kann ih auf Dich zählen?“ rief er enthufiaftiih aus, indem 
er ihm die Hand reichte. — „So ſchlage ein!" — 

Der junge Schriftfteller Hatte das Bouquet in die Hand 
genommen und betrachtete die Blumen lange und innig, bann 
fogte er: „Ehe ich mich Dir auf Gnade oder Ungnabe ergebe, 
muß ich zuerft mit ihr im Reinen fein.” 

„O web, dann bleibe ich ewiger Chorift! Sie Bat Dir einen 
daden um den Fuß geichlungen, an dem fie Dich flattern läßt 
und der Di zurüdhält, wenn Du binaus ind Freie ziehen 
wink.” 

„Auch ein folder Faden tft gerreißbar, und ich werde ihn 
gerreißen.“ 

Statt gleich zu antworten, feufzte Herr Richter fo tief und 
nit fo viel Geräuſch als es ihm möglih war. Dann erft fagte 
ee: „Hoffen wir — nicht auf Deine Kraft im Zerreißen dieſes 
Fadens, fondern auf einen großen und glüdlichen Erfolg heute 
Abend, der Dir zeigen fol und wird, was Du eigentlich werth 
bift, wahrhaftig taufend Mal mehr als der Spielball zu fein 
eines noch fo ſchönen und liebenswürdigen Weibes. — Ueber 
was von Glaque ich allenfalls gebieten Tann, werde ich auf bie 
obere Gallerie befördern, bedenkend, daß jeder Applaus, jeber 
Hervorruf ung einem fchönen Ziele näher Bringt. Apropos,” 
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unterbrach er fich felber in feinem pathetifhen Tone, „um von 
Claque, Applaus und Hervorruf zu reden, haft Du Freibillete 
für heute Abend erhalten 2“ | 

„Ich babe keine verlangt, ich wüßte nicht für wen. Aber 
der Herr Intenvant war fo freundlid, mir ein Dutend Parterre⸗ 
Bläge zu fhiden; dort in dem rothen Umſchlag werden fie 
liegen.” 

„Die werde ich zu mir nehmen,” entgegnete der Choriſt. 

„Bis auf eines, ich möchte dem armen Schweizer gem 
eines zum Gefchent machen.” 

„Geben wir ibm zwei, nämlih eines für feine Frau, oder 
vieleicht drei,” fegte er mit einem lauernden Blick Hinzu, „Haft 
Du nit aud an Tante Rofa gedacht?" 

„D, fie wird im Barterre keinen Platz nehmen,” fagte Ban⸗ 
der mit einem trüben Lächeln. 

„Woher weißt Du das ſo genau?“ 

„Erlaß mir die Beantwortung dieſer Frage. Es wird eine 
Zeit kommen, wo ich Dir, dem treuen, erprobten Freunde, denn 
das biſt Du mir in der That, nichts vorenthalten werde.“ 

„Ich verſtehe alles, wie ein Menſch,“ ſagte Herr Richter 
fopfnidend und in gutmüthigem Tone. „Nun, wenn fi einmal 
das große Räthfel aufklären wird, fo Hoffe ich, bift Du Philoſoph 
genug, um diefe Aufklärung ruhig zu ertragen.” 

„So nimm zwei Billete für Schweizers,“ fagte der Schrift 
fteller nad einer Baufe, „und da fält mir noch etwas ein. 
Wir müſſen an Herrn Theaters Frifeur Harper denken, er gab 
uns beim legten Beſuche, den wir ihm machten, nicht unbeutlid 
zu verftehen —" 

„Daß er für Dein Stüd wirken wolle, und bei Gott, das 
kann biefer würbige Mann wie Keiner, wenn er es thun will, 
* werde ſelbſt zu ihm geben und mich nach Befehlen erkun⸗ 
d gen,” — 
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Nach diefer Unterredung und nad) beendigtem Kaffee, wozu 
heute ausnahmsweiſe eine ganz vortrefflihe Cigarre geraucht 
wurde, verließ Herr Richter die gemeinfchaftlihe Wohnung, um 
noch einige, und wie er fagte, jehr wichtige Gänge zu thun. 

Bander blieb allein zurüd, boffend und fürdtend, fie werde 
tommen, aber Stunde um Stunde verging, ohne daß Roſa 
erihien. Mit einem leichten Seufzer ſprach der junge Mann zu 
ſich ſelber: „es ift befler fo," und dann nahm aud er feinen 
Hut, um das Zimmer zu verlaffen. Erft nach beendigtem Theater 
Batte ex fi vorgenommen, bieher zurüdzufehren, und als er fo 
dachte, meinte er mit beflommenem Herzen: „bann werde ich 
wiflen, ob fi mein Leben glüdlih gewandt.“ 

Den Blumenftrauß ftellte er forgfältig in ein Glas mit 
Waſſer, und nachdem er diefes genau in die Mitte des Tiiches 
gerückt, betrachtete er e8 lange und dachte dabei: „welche Gedan⸗ 
ion werben meine Bruft bewegen, wenn ich euch, ihr Blumen, 
heute Abend wiederſehe?“ 

Auf der Gallerie, welche fein Zimmer von dem Vorderhauſe 
trennte, blieb er laufchend einen Augenblid ſtehen. Immer war 
es ibm, als vernähme er ihren elaftiihen Schritt. Auch im 
Beftibul Horchte er, um zu vernehmen, ob das junge Mädchen 
nit die Treppen heraufkäme. Aber in dem weiten Haufe war 
alles fo ſtill, daß er den Meifter Schweizer in feiner Werfftätte 
deutlich Huften hörte. Dorthin ging er, nachdem er einen Augen⸗ 
blick gezaudert, gewiß nur in der Abficht, mit dem alten Manne 
ein freundliches Wort zu ſprechen und ihm zu jagen, daß Richter 
zu der heutigen Vorftellung Karten bringen werde. 

Wie e8 nun kam, daB er fih in der Werkftätte in allen den 
halbdunkeln Winteln umſah, ob Tante Roſa nicht in einem ders 
felben jäße, wußte ex fich ſelbſt nicht anzugeben, aber er that 
niht nur das, fondern er fragte aud nach ihr. 

Der Damen: Kleivermacher hatte beim Eintritt des jungen 
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Mannes feine ſchwere Scheere neben fih auf den Tiſch gelegt. 
Seht nahm er feine Kneifbrille von den blöben Augen und fagte 
kopfſchüttelnd mit einem trüben Lächeln: „fett der Steine fort 
tft, war fie nur noch einmal ba.” 

„Aber fie bat Euch nicht vergeflen?“ fragte Bander raſch. 

„Wie man daB Bergefien nimmt,“ erwieberte der alte 
Dann. „Unferer Tleinen Dienfte, die wir dem guten Eugen 
vielleicht thaten, hat fie, ober vielmehr der Advokat wohl nidt 
vergeflen, denn er bat uns dafür auf's reichſte belohnt; vergefien 
dagegen bat fie uns in fo fern, als es uns jet gerade gefreut 
hätte, wenn fie bäufiger gelommen wäre, um und von dem 
guten, lieben Kinde zu erzählen. Was mich betrifft,“ fuhr ber 
arme, ſchwächliche Schneider mit angenommener Gleichgültigkeit 
fort, „Io bin ih ſchon aus färferem und feflerem Stoffe, aber 
das alte Weib da Heult mir die Ohren vol und thut gerade fo, 
als wenn man ihr ihr Eigenes weggenommen hätte — thörichtes 
altes Weib!" murmelte er in fich Binein, und doch wiſchte er 9 
mit ber umgelehrten Hand Über bie naflen Augen. 

„Hätte man uns dad Kind gelafien," fagte die Fran, die 
nun ſchluchzend zum Vorſchein Yam, „fo hätten wir eB ohne 
Koſtgeld behalten, e8 war uns fo an's Herz gewachſen.“ 

„Das veritehft Du nicht,” erwiderte der Schneider in bar 
ſchem Tone, „der Knabe bat es jekt befier, wohnt ſchöner, lernt 
alles, was nötbig tft, und jo mußte e8 fommen. — Am Sonn 
tag maden wir uns ein Vergnügen,” fuhr er zu ber Grau ge 
wandt fort, „ba geben wir hinaus, Du Alte und id, und be 
fuhen den Kleinen.” 

„So wißt Ihr, wo man ihn untergebracht bat?“ 1 

„Allerbings wiflen wir es, bürfen e8 aber niemand fagen.“ 

„IH glaube, ich Laffe Dich allein geben,” fagte betrübt 
Frau; „denn wenn ich fein Liebes Gefichtchen fehe, fo thut 
mir nur um fo weher, wenn ich wieder von ihm ſcheiden ſoll.“ 
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„Darin haben Ste Recht,“ meinte Karl Bander in ernftem 
Tone. „Wenn man doc nit bei einander bleiben Tann, ſo iſt 
es beſſer, man ſieht ſich auch nicht wieder.“ 

Danach ſprachen die Drei eine Zeitlang kein Wort; der 
junge Mann blickte träumend auf den Stuhl, wo Tante Roſa ſo 
oft geſeſſen, die Frau des Kleidermachers war hinter ihrem 
dunkeln Vorhange verſchwunden, und Meiſter Schweizer ſelbſt 
hatte feine Scheere wieder zur Hand genommen. „Aber heute Abend,” 
jagte er nad einer längeren Baufe, „gebe ih in bie Komöbie 
und fehe, maß Sie gemadt, und werbe meinen Nachbarn er- 
zählen, daß wir auf Einem Boben wohnen und und ganz genau 
Innen.” 

„Wenn mein Stüd gefällt, werdet Ihr das thun.” 

„D, auch im anderen Falle, ih ſchäme mich meiner Freunde 
durchaus nicht.” 

„Run, fo wollen wir das Beſte hoffen! Adieu, Meifter, auf 
Wiederſehen!“ 

Bander zog die Thür hinter ſich zu und ſchritt zögernd 
die Treppen hinab; immer glaubte er den Tritt ihres Fußes, 
das Rauſchen ihres Kleides vernehmen zu müſſen, und wenn er 
nichts dergleichen hörte, jo freute er fi, daß eB fo war. Sekt 
war er unten im Haufe, jetzt trat er über die Schwelle, und 
jegt mit einem Male fiel es ibm doch ſchmerzlich auf Die Seele, 
daß er fie gerade am heutigen Tage nicht geſehen. War ihm 
doch, als flüfterte ihm eine Innere Stimme zu: fie wirb Dir in 
diefen Räumen nie mehr begegnen. 

Das ihm bie Zeit bis zum Anfange des Theaters. langfam 
entſchwand und dann mit einer ihm unbegreiflihen Schnelligkeit 
fortrollte, wird jeder verſtehen, der fi in ähnlicher Lage bes 
funden. Als ehemaliges Mitglieb der Bühne betrat er Thon fo 
früh als möglich die Herzengarberoben und wurbe von den bat- 
ſtellenden Künftlern freundlich und ehrend empfangen. Ja, auch 
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einige feiner ehemaligen Hohen Colegen von der Dper kamen 
bieher, um ihm herzlich die Hand zu brüden, fo der große Kalif 
Benzenberger, der ihm bie Berfidherung gab, er habe von Toms 
petenter Seite ein ganz außerordentlich gutes Urtheil über Das 
heutige Stüd erfahren. „Man wird Sie Herausrufen,” fagte 
diefer würdige Künftler, indem er ernfthaft feine Stirn runzelte. 
„Bleiben Sie in diefem Falle nicht an der Seitencouliffe kleben, 
fondern beftreben Sie fi fo viel als möglich, in die Mitte zu 
Iommen — Ste haben doch einen Frad an?” 

„Gewiß nicht,” exrwiderte der junge Schriftiteller faft er: 
ſchrocken, „wie follte ih dazu kommen? Denke ih doch nicht im 
Entfernteften daran, daß mir eine ſolche Ehre wiberfahren wird, 
deren Sie eben erwähnt!” 

„Ste werden herausgerufen,“ fagte Herr Bengenberger mit 
großer Entſchiedenheit, „und, ohne mich dabei voranftellen zu 
wollen, fo hoffe ih, daß Ste bei einem Hervorruf meine nicht 
gerade ſchwache Stimme vernehmen follen.” 

Jetzt kam die Zeit, wo fich der Inſpicient, Herr Bärenftecher, 
in und vor den Garderoben erfundigte, wie weit man mit dem 
Anziehen ſei. Im Vorbeigehen fagte diefer Beamte zu dem 
jungen Schrififteler: „Schauen Sie durch den Portalvorbang, 
Sie werden erfreut fein; zu ſehen, wie ſchön fi das Haus füllt. 
Sie müflen viele gute Freunde haben, und e3 freut mid für 
Sie, Ihr Werk verdient das.” 

Die. Bruft des jungen Schriftfteller erhob fi, geſchwellt 
von freudigen Empfindungen; er fing an zu hoffen, daß fein Stüd 
in der That gefallen werde. An dem Portalvorhange traf er 
mit Richter zufammen, der fi ihm in feiner glänzenden Livree 
vorſtellte und freundlich lächelnd fagte: „Siehft Du, mein Zunge, 
biefer Anzug freut mich Beute. So von der Knechtſchaft zur 
völligen Freiheit, denn ich bin gewiß, wir reifen in den nädften 
Tagen — ad) reifen, die Welt fehen, wie das Wort fo wunder: 
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ber an mein Herz ſchlägt! — Und ſchau Dir einmal das Publikum 
an,” fube er, fich felbft unterbrechend, in feinem gewöhnlichen 
Zone fort, „lauter anftändige Leute, fogar der erfte Rang macht 
eine Ausnahme und iſt nicht ganz weg vor Entzüden, wie er es 
gewöhnlich bei einem neuen Stüde zu fein pflegt.” 

„Ja, ja, fie erwarten, daß der Vorhang aufgeht,” erwibderte 
der junge Schriftfteller feufzend, „um mit wahrem Heißhunger 
über das Werk des unbelannten Autors berzufallen. Sch komme 
mir wahrhaftig vor, wie der Fechter in der Arena, und mer 
weiß, ob ich nicht in weniger als einer halben Stunde moraliich 
tobt hier auf dieſen Brettern ausgeſtreckt Tiege.” 

„Dder ob nicht der Lorbeerkranz für Dich bereit iſt; Du Baft 
vollgültig eingefegt, das Glücksrad fliegt Berum, möge es Dir 
einen tüchtigen Gewinn Bringen! — — Sp — nun mit biefer 
geiftveihen Bemerkung will ich mich jetzt von Dir verabichieden. 
Dort fchleicht der Regiffeur Schmelger heran, finfterer ausfehend, 
ald gewöhnlich, und ich habe nicht Luft, irgend eine pilante Frage 
von ihn an mich ftellen zu laſſen. — Wo wirft Du fein während 
der Vorftellung 2" i 

„Dort bei den Seilen des Portalvorhanges; man ſieht da 
vortrefflih, ohne felbft gefehen zu werben.” 

„Sp begib Di dorthin,” fagte Herr Richter umjchauend, 
„ih bemerke eben, daß der Inſpicient fein rothes Sadtuch in 
die Taſche ſchiebt und nad der Klingel greift — bei Philippi 
ſehen wir uns wieder.” 

Die Klingel des Heren Bärenftecher ertönte, die Muſik be- 
gann, und Banber Hatte fich mit Hopfendem Herzen in ben engen 
Winkel zurücdigezogen, von dem wir oben geſprochen. 

Jet ſchloß die Muſik, der Vorhang rauſchte auf, und Pu⸗ 
blikum, das furchtbare Ungeheuer, huſtete und räufperte aus 
hundert Mäulern, und ſcharrte einige Sekunden lang mit einigen 
hundert Füßen, ehe dann tiefe, erwartungsvolle Stille eintrat. 

Hacklaͤnders Werke. XLVIT. I 
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Diefe tiefe Stile Hatte etwas Wohlthuendes, aber auf 
wieder etwas Beengendes für den laufenden Schriftſteller; er 
ſaß wie auf Kohlen, ald der Legations⸗Sekretär, Vicomte dr 
Reufville, vafch aus dem Nebenzimmer tretend, eine Kunftpauft 
machte, ehe er begann; auch verſprach ſich dieſer unglückliche 
junge Menſch ſchon in der erſten Zeile, indem er ſtatt Salon 
Boudoir ſagte. 

Bander fürchtete ſchon, im Publikum ein Hohnlächeln zu 
vernehmen, weil er, der unſchuldige Neuling, noch nicht wußte, 
was man in ähnlichen Fällen dem Publikum alles zu bieten 
vermag. War es doch von all den Hunderten da drunten jedem 
vollkommen gleichgültig, ob der Vicomte de Neufville Die Her: 
zogin im Bouboir oder im Salon gefehen Batte. . 

Das aber ift ja gerade die Dual eines zuborchenden Autors, 
daß er fein Stüd auswendig weiß bis zu Komma’ und Ge 
danfenftrihen, daß er in der Einbilbung, ein Sat könne, müſſe 
und folle nur gerade fo gejagt werben, wie er ihn nieder: 
gefchrieben, fein Haar fih augenblidlih emporfträuben fühlt, 
wenn ihn der denkende Künftler auf ben Kopf ftellt oder ber: 
umbrebt. 

Bei ſolchen Vorfällen, die häufig genug eintraten, lauſchte 
Bander jedesmal athemlos in’ Haus Binunter, ob fi dort Fein 
Ton des Mipfallen vernehmen Iafie, und berubigte ſich erft nad 
einigen Selunden wieder, wenn er von unten herauf nichts 
vernahm, als daB gewöhnliche und fi immer wiederholende 
Geräufh des großen Publikums: Huften, das Scarren ei 
Tubes, das Rüden eines Stuhles, das Klirren eines Säbels. 

Endlich Hatte er fi daran gewöhnt und ertrug es gebulbi 
_ häufig andere Worte zu hören, ala er dem Künftler in den Mun 

gelegt. Seit aber drüdte eine andere Dual fchwer wie ein All 
auf feinem Herzen: da war gleich in ber zweiten Scene ei 
heitere Wendung, ein paar witige Worte, die unbedingt ei 
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zuſtimmenbes Lachenchervorrufen mußten. Als dieſe Stelle kam, 
lauſchte er mit angehaltenem Athem — umſonſt, drunten im 
Publikum vernahm man nichts Außergewöhnliches; die Stelle, 
von der er ſich ſo viel verſprochen, war ſpurlos vorübergegan⸗ 
gen, und der arme Schriftſteller in ſeinem Winkel ſchien der 
Einzige geweſen zu fein, der die witzige Bemerkung Trampfhaft 
belächelt — 0, dieſes Publikum! Wie möchte man es ermuntern 
und beleben, wie begreift man die Möglichkeit, daB es kalt 
bleiben Tann bei einer Scene, die uns fo heiter und glüdlich 
angelegt ſchien, bei der wir felbft lächelten, jo oft wir fie lajen! 
D, vermödten wir, ed aus feiner trägen Ruhe aufzurütteln, 
dieſes Talte, Tangweilige, phlegmatiſche Publitum! Sollte man 
nit glauben, gerade der Schluß diefer Scene müßte mit einem 
herzlichen Lachen, mit einem Ausdrud des Beifalls belohnt werden? 

Auch eine zweite Stelle, von der wir und Außerordentliches 
verfpraden, geht ſpurlos vorüber — o, dieſes Publitum! 

In Deiner Seelenangft begreifit Du nicht, daß e3 dem neuen 
Namen und dem neuen Werke gegenüber mißtrauifh ift, daß 
vieleicht Die von Dis geſchilderten Situationen ihm neu find, 
daß Deine Spradhe fremd und ungewohnt Klingt und daß es 
don fehr viel gethan, da es Deiner Exrpofition und dem Ans 
fange Deines erftien Aktes mit ungetheilter Aufmerkſamkeit zus 
lauft. 

Diefer erfte Akt naht ſich mit feiner pikanten, geiftreichen 
Berwicfung feinem Schluffe. Die Zuhörer find etwas erwärmt, 
horchen im dieſem Augenblide gefpannt auf die Antwort eines 
ihrer Lieblings-Schaufpieler, die Antwort gefält und klingt an. 
Wie eine Talte, fpiegelglatte Waſſerfläche jegt mit einem Male 
don einem leichten Lufthauche angenehm gefräufelt erjcheint, To 
bewegt das bis jekt ftille Publikum ein leife dahinflatterndes 
beifallsgemurmel. 

Der Athem ſtockt Dir in der Bruſt: wird die nächſte Rede 
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zünden, wirb fi keine mitleivige Hand firtben, melde für Dich 
und Dein St freunpli eintritt? — | 

Ein kurzes, Träftiges und herzliches Lachen ertönt. De 
Schriftfteller Holt einen tiefen Athemzug, wie jemand, der bi 
der Gefahr des Ertrintens plötzlich feftes Land unter feinem 
Füßen fühlt — man lat lauter und anhaltender, man rüdt 
unruhig auf feinen Plägen bin und ber, man zeigt vergnügte 
Augen unb beitere Mienen, und jest, wo nad dem erſten 
der Vorhang nieberfäht, zeigt ein lange dauernder und [halle 
der Applaus, daß das Stüd fih Bahn gebroden. — | 

„Gewonnen!“ ruft Herr Richter mit lauter, herzlicher Stimme 
feinem Freunde zu, ber wie betäubt Binter dem Verfchlage ſihen 
geblieben ift, unb erft auf die Bühne gu treten wagt, nahbem 
ber Regiffeur, Herr Schmelzer, ihn mit einem freundlichen Glüd⸗ 
wunſche hierzu aufgeforbert hatte. 

Die Decoration wird nun geändert; aber die Damen ziehen 
fih um, weßhalb ein längerer Zwifchenalt gemadt werben muß. 
Die Künftler ftehen auf der jekt halbdunkeln Bühne beiſammen, 
und der Gefandte, Herr Norber, fagte: „Bei ber erſten Sem 
batte ich wahrhaftig etwas Angft, das Publitum nahm ale 
verflucht kühl auf.” | 

„Kühl kann man doch nicht fagen,” meinte der Herzog, Hert 
Süber, „im Gegenteil, ich habe fie feit Ianger Zeit niht ſo 
aufmerffam gefehen, und wie pünktlich fie da waren! Sogat 
von der erften Gallerie wurde man nicht durch Auf⸗ und Zuflappen 
der Sperrfite geſtört.“ 

„Bis zur vierten Scene,” mifchte fich Herr Regiſſeur Schmelze 
in das Gefpräch, „wußte ich nicht, was ih daraus machen follte. 
Lieber, junger Freund,” wandte er ſich an den Schriftfteller, der 
ſchüchtern in einiger Entfernung flehen geblieben war, „bebanten 
Sie ih noch ſpeciell bei ihrem vortrefflichen Marquis, AL 
fagte: nun, fo werben e8 zwei Briefe mit ber gleichen Adreff 
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gewef ‚da fuhr e8 wie ein zündender Funfe in das Pub: 
Klum hſin. — „Finden Stenidt auch,“ fragte er Herrn Norder, 
„daß unfer verehrter College das mit einer wunderbaren Mimik 
gejagt?" 

„Ausgezeichnet, wie immer,” erwiderte der Gefandte, worauf 
der Herzog, Herr Süder, achfelzudend fagte: „Man muß aber 
dabei nicht vergeflen, daß das Komiſche an diefer Stelle eben in 
der Situation lag. Ich war zum Voraus Überzeugt, dag Pub⸗ 
likum würbe bet biefer Stelle anfangen, warm zu werben.” 

„Das Publikum will eben zu rechter Zeit gepadt fein,” 
ſprach ein langer und finfterer Mann mit einer tiefen, etwas 
näfelnden Stimme, „und es tft die Kunft des Schaufpielers, das 
Publikum zur rechten Zeit und an der rechten Stelle zu fallen. 
Freilich verfteht das nicht jeder, aber es zu thun, darin liegt 
gerade die Befähigung eines Künſtlers.“ | 

Der Intendant bed Hoftheaters, ‚welcher in diefem Augen 
blicke erjchien, ließ den Kreis der Künftler mit ehrfurdtsvollen 
Berbeugungen aus einander treten; der freundliche Chef näherte 
ſich dem jungen Manne und ſprach in wohlmollendem Zone: 
„Sie feben, daß ich mich nicht geirrt, als Ich Ihnen fagte, ſchon 
der erfte Alt müfle entfhieden durchſchlagen, und ich glaube, 
man Tann Ihren Erfolg mit dieſem Stüde als einen volllommen 
gelungenen bezeichnen, was mich Herzlich freut. — Nur Feine zu 
langen Entre⸗Akts, wenn ich bitten darf,” wandte er fih an 
Heren Regiſſeur Schmelzer, welcher bei diefen Worten von der 
Bühne eilte, um nach dem SInfpicienten zu fehen, der nad der 
Damengarberobe gegangen war, um dort ein wenig zu treiben. 

Endlich ertönte feine Klingel wieder. Die auf der Bühne 
Verſammelten traten Hinter die Gonliffen, Herr Bander fegte fi 
in feinen Berfchlag, und der zweite Aft begann. 

Wie wir uns fchon bei der Lefeprobe erlaubt haben anzu⸗ 
deuten, fo fteigerte gleich die erfte Scene die Stimmung des er» 
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wärmten Publikums; von einem Keinen, ſporadiſch auftretenven 
Applaus war feine Rede mehr, und die Zuhörer, denen das 
Stüd zufehens immer beffer und beſſer gefiel, gaben ihren Bei: 
fallt in langen, raufchenden Lagen kund. 

Nach dem zweiten Alte war der Applauß fo lang und an- 
dauernd, daß es nur ein paar Fräftiger Stimmen beburft Hätte, 
um ihn zu einem SHervorruf zu fteigern, doch bemerkte Herr 
Benzenberger, welder im Zwifchenafte auf die Bühne Tam, ſehr 
richtig, wenn ein Hervorruf glanzvoll fein fole und von große: 
Wirkung, fo müfle er nit von ein paar ſchüchternen Schreierr 
bier und da ausgehen, jondern man müfje fühlen, daß dieſer 
allgemeine Ruf aus dem Herzen bed gefammten Publikums 
komme. Wenn man mich hervorruft,” feßte er würdevoll Hinzu 
„jo bin ich deflen nicht ander8 gewohnt, und Sie werben fehen,“ 
fhloß er, indem er dem Schriftſteller auf die Schulter klopfte 
„daß es am Schluffe Ihres Stüdes gerade fo fein wird, Nun 
nichts derart tropfenweife. Das muß hervorfluten, wie aus einei 
geöffneten Schleufe.“ 

Und fo war es denn auch am Schluffe des Luſtſpiels; mar 
hätte jagen können: einftimmig jubelnd verlangte Das Publikun 
den glüdlihen Schriftfteller zu fehen. Und als der Regiffeur 
Herr Schmelger, ihn auß feinem Verſchlage Hinter dem Portal 
vorhange abholte, dann Hinten herum an bie Mitteltbür be 
Dekoration führte, hielt es diefer wohlwollende und freunblid 
Beamte für nöthig, den fo ftürmifch Hervorgerufenen zu er 
mahnen, ja mit großer Ruhe geradeaus zu geben, nicht recht 
und nicht links nad der Couliſſe Binzubrängen, denn Bande 
Ihien wie betäubt von feinem Glüde. Seine Augen blidte 
ftarr vor fih Hin, er athmete ſchwer und mühſam und Yonnt 
fih kaum aufrecht erhalten. — Sonderbar, daß es ihm Heut 
aus der ganz entgegengejegten urſache gerade jo zu Muthe waı 
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ala wie er damald in der Rolle des Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet vor 
die Lampen treten mußte. 

Und dieſe fonft fo feit ſtehenden Lampen tanzten auch jet 
wieber in Schlangenlinien vor feinen Augen, drunten die Lichter 
und das Publikum erfchienen ihm wie ein wogendes Meer, das 
ihn zu verjählingen drohte. Und als ein Lorberfrang, von freunb- 
Iiher Hand geworfen, dicht vor feine Füße niederfiel, fuhr er 
foft erſchrocken zurüd und wäre vielleicht geflohen, wenn fich der 
Bortalvorhang nicht langſam und beruhigend zwifchen ihn und 
feine Verehrer geſenkt. 

Darauf that er einen tiefen Athemzug, blickte ſcheu um ſich 
und wußte jetzt erſt wieder ganz genau, daß er ſich auf der 
Bühne befand, daß ſein Stück gefallen und daß man ihn heraus⸗ 
gerufen habe. 


Zweiundfünfzigſtes Kapitel. 


Aach dem Enſtſpiel — ein Tranerſpiel. 


Bander war immer noch wie im Traum, er hörte das 
Publikum brauſend abziehen, lachend und plaudernd, die unbe⸗ 
rechenbare Menge, die ihn vor Kurzem tief in den Staub ge⸗ 
worfen, die ihn heute auf den Schild emporhob. Wie es eigent⸗ 
ih kam, daß ihm heute wieder jener unglückliche Abend fo leb- 
haft vor die Seele trat, wußte er nicht, aber es war fo, und 
trogdem er heute erreicht, was er damals vergeblich angefirebt, 
fühlte er fih kaum glüdlih. Die Spannung feines Herzens 
hatte aufgehört, alle feine Gedanken zu erfüllen, bie Bid zum 
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wärmten Publikums; von einem Kleinen, fporabifch auftretend 
Applaus war Teine Rede mehr, und die Buhörer, Denen d 
Stück zufehens immer befier und befier gefiel, gaben ihren B 
fall in langen, raufchenden Lagen fund. 

Nach dem zweiten Alte war der Applaus fo lang und a 
dauernd, daß e8 nur ein paar Träftiger Stimmen bedurft Hätt 
um ihn zu einem Hervorruf zu fleigern; doch bemerkte Herz 
Benzenberger, welcher im Zwifchenafte auf die Bühne Fam, fe 
richtig, wenn ein Hervorruf glanzvoll fein folle und von grof 
Wirkung, fo müfle er nicht von ein paar ſchüchternen Schreie 
bier und da ausgehen, fondern man müfje fühlen, daß dieſ 
allgemeine Ruf auß dem Herzen bed gefammten Publiku 
komme. Wenn man mich hervorruft,” feßte er würdevoll Hinzu, 
„To bin ich deſſen nicht anders gewohnt, und Sie werben fehen,* 
ſchloß er, indem er dem Schriftſteller auf die Schulter klopfte, 
„daß ed am Schluffe Ihres Stüdes gerade fo fein wird. Nur 
nichts derart tropfenmweife. Das muß hervorfluten, wie au einer 
geöffneten Schleufe.” 

Und fo war ed denn auch am Schluffe des Luftfpiels; man 
hätte jagen Tönnen: einftimmig jubelnd verlangte das Publikum 
den glüdlihen Schriftfteller zu fehen. Und als der Negiffeur, 
Herr Schmelzer, ihn aus feinem Verſchlage Hinter dem Portal: 
vorbange abholte, dann Hinten Berum an die Mittelthür ver 
Dekoration führte, bielt es diefer wohlwollende und freundlide 
Beamte für nöthig, den fo ftürmifch Herporgerufenen zu er: 
mahnen, ja mit großer Ruhe geradeaus zu gehen, nit redts 
und nicht links nad der Coulifle Hinzubrängen, denn Bander 
Ihien wie betäubt von feinem Glüde. Seine Augen blidten 
ftarr vor fi Hin, er athmete Schwer und mühfam und Tonnte 
fih kaum aufrecht erhalten. — Sonderbar, daß es ihm Heute 
auß ber ganz entgegengefegten Urſache gerade fo zu Muthe war, 
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als wie er damals in ber Rolle des Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet vor 
bie Lampen treten mußte. 

Und diefe fonft fo feit ſtehenden Lampen tanzten auch jekt 
wieder in Schlangenlinien vor feinen Augen, drunten bie Lichter 
und das Publikum erfchienen ihm wie ein wogendes Meer, das 
ihn zu verfchlingen drohte. Und als ein Lorberkranz, von freunbs 
lihder Hand geworfen, dicht vor feine Füße nieverfiel, fuhr er 
faft erfchroden zurüd und wäre vielleicht geflohen, wenn fi der 
Portalvorhang nicht langſam und beruhigend zwifchen ibn und 
feine Verehrer gefentt. 

Darauf that er einen tiefen Athemzug, blidte ſcheu um ſich 
und wußte jetzt erft wieder ganz genau, daß er fich auf ber 
Bühne befand, daß fein Stüd gefallen und daß man ihn heraus⸗ 
gerufen babe. 


Zweinndfünfzigftes Kapitel. 


Aach dem Enfifpiel — ein Eranerfpiel. 


Bander war immer nod wie im Traum, er hörte das 
Publikum braufend abziehen, lachend und plaubernd, die unbe⸗ 
rechenbare Menge, die ihn vor Kurzem tief in den Staub ges 
worfen, die ihn Beute auf den Schild emporhob. Wie e3 eigent- 
ih Tam, daB ihm heute wieder jener unglüdliche Abend fo leb⸗ 
baft vor die Seele trat, wußte er nicht, aber es war fo, und 
troßbem er heute erreicht, was er damals vergeblich angeftrebt, 
fühlte er fih kaum glüdlid. Die Spannung feines Herzens 
hatte aufgehört, alle feine Gedanken zu erfüllen, die bis zur 
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jegigen Augenblid feiner Arbeit gegolten Hatten, und wieber er: 
ſchien ihm ihr Bild in eben fo weiter, unerreihbarer Ferne, als 
dafſelbe damals dem armen Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet erſchienen war. 

Ya, die Vorftelung war zu Ende, heute wie Damals. Die 
Künftler und Künftlerinnen verließen baftig die Bühne, um in 
die Garderoben und in ihre gewöhnlichen Kleider zu gelangen. 


Das Publikum batte die weiten Räume verlafien, die Gaslichter 


fingen an zu erlöfhen, und er träumte immer no wie damals 


benfelben Traum, und heute war er Wahrheit geworden. Der 
Intendant, der nah Haufe ging, trat noch einmal zu ihm auf 
die Bühne und fagte: „Bortrefflic gelungen, Herr Bander, be 
ſuchen Sie mid morgen Mittag vor zwölf Uhr. Seine Majeftät 
der König hat mir befohlen, Ihnen für Ihr gelungenes Wert 
eine außerorbentliche Belohnung zu überreichen.“ — 

Dabei Hatte fie freundlich gelächelt. Dieſes Mal nicht im 
Traume, fondern in Wirklichkeit; ja, fie fand neben dem Chef 
des Hoftheaters, der fie ehrfurchtsvoll grüßte. Sie reichte dem 
jungen Schräiftfteller ihre Hand aus dem dicht umhüllenden Shawl 
hervor; fie fagte: „E83 war fehr, ſehr fchön, und ich fühlte mid 
glüdlich für Sie!" Ya, fie lächelte, aber es war Hein beiteres 


Lächeln, und nahdem der Intendant bie Bühne verlafien, trat 


fie Diht auf Bander zu und fagte, wobei das Lächeln ganz von 
ihren Zügen verfhmunden war. Sie find vielleicht fo freundlich, 
mic) morgen früh um zehn Uhr zu befuchen, ich muß Sie dringend 
ſprechen.“ 

Er antwortete ihr mit einem leiſen: „Ja, ich werde kom⸗ 
men;“ worauf ſie ihn verließ — Roſa die Tänzerin und Tante 
Roſa. — — — 

„Und nun gute Nacht, Herrendienſt!“ rief eine Iuftige Stimme 
hinter ihm, die feines Freundes Nichter, der fih raſch aus dem 
eleganten Lakaien in den ärmlichen Choriften verwandelt. „Warn 
Du Deine Lorbern nicht allein tragen kannſt,“ ſetzte er Beiter 
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Binzu, „fo will ih Dir belfen, wenigſtens den Kranz dort aufs 
zuheben, der noch immer unbeadhtet daliegt.” 

„Ja, wir wollen ihn zur Erinnerung mitnehmen,” entgegnete 
Bander, aus feinem Traume erwachend. 

„Mitnehmen nicht,” lachte der Chorift, „aufheben will id 
ihn bis morgen in der Garderobe. Es würde komiſch ausfehen, 
wenn wir in's Wirthähäufel zögen mit einem Lorberkranze auf 
dem Kopfe, und dahin zieht’3 meine Seele ftart. Komm, mein 
Freund! Im Vertrauen gefagt, fo babe id, Deine Sorglofigfeit 
fennend, für den heutigen Abend einige Gulden zufanmengefpart, 
denn id möchte heute unfer gewöhnliches Koſthaus vermeiden, 
[don der fauren Nieren wegen, und dann auch um feinem Be⸗ 
Iannten zu begegnen. Ich weiß ein vortrefflies Feines Wirths⸗ 
Baus mit einem Erker, wo ein Tiſch mit zwei Stühlen Play hat 
— dahin, dahin will ih mit Dir, o mein Geliebter, ziehn! — 

„Gute Naht, ihr dunkeln Räume," deklamirte er hierauf 
mit Pathos, „lebt wohl, ihr erlöfchenden Gasflammen, au Du, 
alter ftaubiger Vorhang, den ich ſeufzend fo oft emporfliegen ſah 
und deſſen Nieberraufhen ich ſtets mit Wonne begrüßte! Lebt 
wohl, ihr hölzernen Berge — alle und ihr gemalten Wafjerfälle, 
auch ihr Bäume mit ewig trodenem Laube und ihr Blumen ohne 
Duft! Ein unbeflimmtes Gefühl fagt mir, als follte ich euch 
alle, ihr reizenden Gegenftände, nicht wiederfehen. Komm, mein 
Freund! Dort zieht Schon Die nächtliche Runde auf, und der 
Wächter wird uns wegwelfen. 


„Zieht, ihr Krieger, zieht von dannen 
In die ruhigen Kabanen, 

Und des holden Friedens Glück 
Kehre nun mit euch zurüd!” 


fang er mit volltönender Stimme, während Beide das Haus 
verließen. — 
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| 
Auf dem Plate draußen blieb der Chorift einen Augmblid 


fieben und fagte zurüdichauend: „Ich möchte wiffen, ob bie dun⸗ 
keln Senfter Dort oben mir auch, wie dem alten Zimmer, zurufen 
mödten: Vergiß nicht, morgen früh wieder zu Tommen. da, 
wenn ſie es thäten, müßte ich mir doch erlauben, dieſem Wunſche 
nicht Folge zu leiſten, da ich gewiß bin, daß Du, wenn Du 
morgen zu dem Intendanten gehſt, dem geſtrengen Herrn ſagen 
wirſt: Da ih und mein Freund Richter und entſchloſſen Haben, 
ein wenig die Welt zu fehen, jo werden Euer Hochwohlgeboren 
wohl nichts dagegen zu erinnern wifien, dieſem vortvefflichen 
Chorfänger den Abſchied zu bewilligen.” 

Das Erkerzimmer, deffen Herr Richter erwähnt, war wirklid 
ein bebagliches Pläkchen, zum Ausruben und zum Plaudern mie 
gefhaffen. Doch plauderte Richter eigentlih ganz allein, er 
recapitulirte das ganze Stüd, lobte es im Ganzen und Einzel 
nen und war dabei der feiten Ueberzeugung, daß nad einem 
fo glänzenden Anfang ein eben folder Fortgang von felhlt 
fommen müßte. | 

Was Efien und Trinken anbelangte, jo wurde daB auf 
nit vergefien, namentlich nit von Seiten des Choriften, went 
auch Bander zu fehr mit feinen Gedanten befchäftigt war, um 
es feinem Freunde gleich zu thun. Er freute fi, Roſa morgen 
wieber fehen zu bürfen, und doch bangte ihm vor dieſer Unter: 
redung. Was konnte ihm Roja die Tänzerin jagen, was er nidt 
viel Lieber von Tante Rofa gehört hätte? War e8 wohl denkbar, 
dag ein verwandelndes Schidjal jo mit einem Male alle Gtüds- 
güter auf ihn häufen würde, Ruhm und Liebe? Konnte er 
glauben, Roſa die Tänzerin werde das ſüße Berfprechen erfüllen, 
welches ihm Tante Roſa gegeben? 

„Stoße wenigftens mit mir an, wenn Du aud nicht trinten 
willſt,“ ſagte Richter luſtig, „unfer Herr Förfter ſoll Leben! 
Das Wohl des Dienftheren wirft Du wohl trinken ?" 
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Bander bewakte feine Lippen, und in dem golb-glänzenben 
Deine, der im Wiederſchein der Gasflamme leuchtete, glaubte er 
momentan eine leuchtende, auch von der Liebe beftrablte Zukunft 
zu erbliden — wenn fie jenes Verſprechen doch erfüllte, wenn 
fie ihm ſchüchtern entgegenträte, nicht mit jenen troßigen, auf: 
geworfenen Lippen, die feine Luft und feine Dual waren, wann 
er fie auf der Bühne geſehen; wenn fie ihm die Hände reichte 
und zu ihm fprähe: Ich babe genug an jenem glänzenden und 
gehaltlojen Leben, ich habe Deinen Liebenden Sinn, Dein treue 
Herz erkannt, Rofa die Tänzerin foll zurüdbleiben, Tante Rofa 
wid Div folgen und will mit Die tbeilen ein Leben reih an 
Glück und an Liebel — D, wenn fie fo fpräde, wenn fie ihm 
alddann erlaubte, trunken vor Seligfeit und Liebe zu ihren 
Füßen nieberzufinten und alsdann jauchzend auffpringend, fie 
on fein Herz zu brüden! 

„Jungfer Agathe fol Ieben!“ fagte der unermüdliche Richter, 
deſſen Augen luſtig funfelten. „Auf das Wohl Deiner Braut 
wirſt Du doch trinken!” — 

Küfle mich, küſſe Deine Braut, hatte fie gejagt, aber noch 
jest brannte feine Lippen jener erfte Kuß — der erfte — hof—⸗ 
fentlich nicht der letzte; Halten wir ihn feft, dieſen glückſeligen 
Gedanken! — Haſtig trank er fein Glas aus und leerte es aber: 
mals, da es ihm fein gefchäftiger. Freund raſch auffüllte. 

„So gefällt Du mir,” ‚sief Biefer; „lange genug bat es 
gebauert, ehe es endlich bei Dir zum Durchbruch kam. So laß 
und denn anftoßen auf eine heitere, glückliche Zukunft.” 

„Auf eine Heitere, glüdliche Zukunft!” wiederholte Bander. 

„Und auf unfer Vorhaben, die Welt zu fehen.“ 

„Alles, alles, was Du wilft und was ung glüdlih macht!" 

„Da Du ein fo guter Kerl bift, fo will ih au ernftli an 
fie denen, die Doch feft mit Deinem Herzen verwachſen — an 
zante Roſa.“ 
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„Ja, auf ihr Wohl und aud auf das von Mſa der fhönen 
Tänzerin.” | 

„Meinetwegen ein volles Glas!" — 

„Selbft wenn beide eine und biejelbe wären ?” 

„Meinetwegen auch dann,” Tallte Richter. — 

„Und nun wollen wir nah Haufe gehen,” fagte Bander, 
indem er die Neige des Weins in das Glas feines Freundes 
goß, „ih fühle mich müde und abgefpannt und fehne mid 
nad Ruhe.“ 

„Der Ruhe könnte ich allenfalls entbehren, doch folge id 
ber eifernen Nothwendigkeit unferes leeren Gelbbeutels. Sagen 
wir: Fortfegung folgt, denn ih muß wenigftend drei Abende 
haben, um Deinen Erfolg würdig feiern zu können.“ — 

Es war Spät geworben, ald fie nach Haufe gingen, und 
die Straßen lagen einfam und fill. Um zu ihrer Wohnung 
zu gelangen, mußten fie einen wenig belebten Stadttheil burd; 
fchreiten, der an eine öffentliche Promenade ftieß, an beren einer 
Seite ein paar der ſchönſten Straßen der Stadt münbeten. 

„Wahrſcheinlich findet der hochweiſe Stabtrath in Yelnem 
Privat: Kalender heute Mondſchein verzeichnet,” brummte Herr 
Richter, als fie unter die Bäume traten, wo ed allerdings ziem- 
lich dunkel war; „es ift bier fo finfter, wie in einer Kup.“ 

„Diefer Vergleich ift kein Compliment für Dich,” entgegnete 
Bander. „Man könnte Did fragen: woher kommt Dir Diele 
Wiſſenſchaft — aber Halt!" unterbrad er plöglih den heiteren 
Ton feiner Entgegnung, „hörteft Du nichts?“ 

„Nichts, als das Murmeln eine Springbrunnens, ber bie 
Langeweile der Naht damit verbringt, fich ſelbſt Gefchichten zu 
erzählen." 

„Rein, nein,” rief der Andere im Tone bes Schrediens, „eö 
iſt etwas Anderes! Ich beſchwöre Di, bleibe einen Augenblid 
ruhig ſtehen — nun, hörſt Du noch nichts?“ 
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„Beim Himmel, und etwas vet Verbächtiges, dort zu un: 
ferer Rechten, nnd zwar nicht weit von der Fontaine!“ 

„Raſch dorthin, Du von vehts, ih von links, das ift 
je ein entjeglihder Klang, gerade, ald erwürge man einen 
Nenſchen!“ 

Damit flogen die beiden jungen Leute in der angegebenen 
RKichtung fort, und Richter war noch nicht weit gekommen, ala 
er aus Dem Duntel. eine Geftalt ſich ablöfen ſah, die eilig an 
ihm vorüber huſchte. Er machte einen verzweifelten Sprung, 
um fi auf fie zu werfen, erreichte auch mit den Fingern ber 
ausgeftredten Hand das tuchene Kleid des Davonſtürzenden, 
doch wandte ſich diefer mit einer fchlangenartigen Behendigkeit. 
Richter ſah während einer Sekunde die Klinge des langen 
Mefiers vor feinen Augen funkeln, Hatte aber, gleich zurüdfahs 
vend, Doch die Geiftesgegenwart, den nad ihm geführten Stoß 
mit dem Stode abzuwehren und dann denfelben faufenb über 
den Davoneilenden zu ſchwingen, wobei er fühlte, daß der Stod 
krachend auf deſſen Kopf nieberfiel. 

Dann war alles verſchwunden, und er hörte nur noch raſche, 
eilende Fußtritte. 

Bander war von der anderen Seite nach der Fontaine 
geeilt, und als der Chorift nun auch dort ankam, fand er feinen 
Freund auf einer Bank figend, in feinen Armen einen Mann 
baltend, der nach felundenlangem, fchwerem, tiefem Athembolen 
langfam feine Rechte erhob und damit über fein Geficht fuhr. 

„Schöpfe mit der Hand etwas Wafler, daß wir ihm das 
Gefiht waſchen, das wird ihn raſcher wieder zu fih Bringen. 
BiR Du mit dem Anderen zufammengetroffen?” 

„Ich ſchlug ihn über feinen harten Schädel, und wenn er 
auch nicht zufammenfiel, fo wird er doch eine ordentliche Schramme 
davon tragen.” 

nBegreifft Du dieſe Geſchichte?“ 


x 
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„D, die if Sehr einfach," entgegnete Richter, indem er 
zurückkam und die Stirn und bie Lippen bes fremden Mannes 
mit dem Falten Wafler nette. „Das war ein Kleiner, netter 
Mordanfall, der wahriheinlih ohne und gelungen wäre. Da 
fiebft Du, wie fegensreih es tft, wenn man lange im Wirth» 
baufe bleibt!" ' 

„Laß diefe Bemerkungen jegt, die Sade Bier iſt gu ernſt; 
er erholt fih fehr langſam.“ | 

„Aber er erholt fi," gab Richter, der fih auf den Ge: 
fallenen niedergedeugt hatte, zur Antwort. „Er feufzt tief auf, 
feine Augenliver beginnen zu zuden, er wird fie nächſtens auf: 
ſchlagen.“ 

Und ſo war es in der That. Der Fremde öffnete ſeine 
Augen, und als er die beiden ihm unbekannten Menſchen ſah, 
zuckte er, vielleicht einen zweiten mörderiſchen Streich erwartend, 
unwillkürlich zuſammen. 

„Unbeſorgt, mein lieber Herr,“ rief Richter, welcher dieſe 
Bewegung verſtand, mit freundlicher Stimme; „danken Sie Gott, 
daß wir zufällig Bier vorüberkamen, leider jedoch um einige 
Sekunden zu ſpät, denn fonft würde es mir vielleiht doch ge 
Inngen fein, diefem Gaudieb feinen Dickſchädel einzuſchlagen.“ 

Der Fremde richtete fih mit der Beihülfe Bander's fo weit 
auf, daß er auf Die Bank zu fiken kam; dann blickte er verwun- 
dert um fi und fagte, nachdem er ein paarmal vergeblich zu 
fprecden verſucht: „Das kam wie ein Blitzſtrahl aus heiterem 
Himmel, Wo bin ich denn eigentlich 2" 

„Auf der Steinthors Promenade, wenn Ihnen bdiefer Name 
befannt tft,” antwortete Richter. 

„D ja, und aud der Ort; dort iſt ja die Fontaine, es iſt 
mein gewöhnliher Spaziergang, weil ih daB Murmeln bes 
Waſſers fo ſehr Liebe,” 
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„Ein Spaziergang, der Ihnen heute Abend Hätte ſchlecht 
befommen können,“ meinte Herr Richter. 

„A—a—a—ab, ich habe nicht geglaubt, daß vergleichen in 
dem rubigen Deutihland vorfällt!“ 

„Das ift aber auch der erfte Fall, von dem ich gehört,” 
lagte Bander, „und wie kam e3 denn? Wurden Sie plötzlich 
überfallen, wollte man Sie vielleicht berauben ?” 

„Daß weiß ih nicht genau anzugeben. Die Sade verhält 
fih fo: Ich wohne in einer der benachbarten Straßen, und ba 
ih am Tage,nicht gern ausgehe, jo benutze ich die Stunden ber 
Racht, um frifhe Luft zu ſchöpfen. Schon einige Mal kam es 
mir Dabei vor, als folge mir jemand; da ich aber in der Hiefigen 
Stadt wenig Belanntfhaften habe, fo ſchien mir eine ſolche Ver⸗ 
folgung unabſichtlich zu fein, und ich kümmerte mich weiter nicht 
darum. Heute Abend war ich nun mehrere Male unter den Bäus 
men bin und ber gegangen, und fette mich alsdann auf die Bank - 
bier, um dem geichäftigen Plaudern des Waflerftrahles yuzulaus 
ſchen. Ich verfant dabei in tiefes Nahfinnen, was mid aud 
wohl das Heranfchleihen jenes Elenden überhören ließ. Plötzlich 
fühlte ich meinen Hals wie mit einer Schlinge umgeben, id 
faßte fie, fuchte meinen Hals mit aller Kraft von dem, was ihn 
umgab, zu befreien, verlor, aber dabei die Befinnung und muß 
zu Boden geftürzt fein.” 

„Das war der Augenblick, wo wir berbeifprangen,” erläus 
tete Herr Richter, „und fo glüdlih waren, die Ausführung 
jenes Bubenftüds zu verhindern.” 

„Die Schlinge, weldhe er mir um den Hals geworfen, hielt 
ih krampfhaft feft,“ fagte der Fremde, indem er feine Linke Hand 
erhob, „hier ift fie; ein eigenthümlicher Laffo, fehen Sie, er Hat 
eine gute Länge, vieleicht drei Fuß, und iſt von Selbe.” 

„Es fieht eher aus wie eine Schärpe,” meinte Herr Richter, 
nachdem ex es genau betrachtet. „Das müfjen wir vor allen 
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Dingen gut aufheben, ed Tönnte zur Entdeckung und Beſrafung 
des Verbrechers führen.” 

„Bor allen Dingen,” jagte Bander, „muß man die Polizei 
davon benachrichtigen, und wir find natürlicher Weife gern bereit, 
Ihnen als Beugen zu dienen. Zuerſt aber werden Sie und en 
lauben, Sie nach Ihrer Wohnung zu geleiten; Ihr Arm zittert! 
und es könnte Sie eine abermalige Shwäde überfallen.“ 

„Ihr Anerbieten nehme ih dankbar an, da ich mich in der 
That von dem Borfalle no abgeſpannt fühle Sie erlauben 
mir vieleicht, mid) auf Ihren Arm zu fügen, während Sie mid 
nad Haufe begleiten. Ich werde dann dort fo glücklich fein, 
meine Herren, Ihre Namen zu erfahren.” 

Der Fremde erhob fich bei diefen Worten etwas mühſanm 
und ſtützte ih auf den Arm Bander’d, während Richter am der 
andern Seite ging und die zufammengewidelte Schärpe trug. 
Bald Hatten fie die Promenade Hinter fi, bogen in eine der 
Straßen, die bier mündeten, ein, und nach wenigen Minuten 
blieb der Fremde vor einem Haufe ftehen, wollte aber durchaus 
nit dulden, daß fi die Beiden, wie es ihr Abſicht war, bier 
entfernten. „Ih bitte Sie Dringend,” fagte er, „einen Augen 
blick mit mir hinauf zu gehen; mein Freund, bei dem ich wohne, 
wird fih ebenfalls glüdlich ſchätzen, Sie zu ſehen.“ 

Schon war bie Thür des Haufes durch den Bebienten dei 
Herrn von Scherra geöffnet worden, welcher ziemlich erftami 
drein fchaute, daß die beiden ihm Unbekannten jo ſpät in ba 
Nacht den Marcheſe begleiteten. _ 

„Ihr Herr iſt noch nicht zu Bette?” fragte dieſer und all 
der Diener die Antwort gab, er fike noch bei feinen Büchern 
Schritten alle Drei die Treppen Binauf. 

Herr von Scherra, der in feinem Schreibzimmer war, jal 
mit nicht geringer Verwunderung bie Begleitung feines Gaftes 
und dieſe Berwunderung fteigerte fi zum Ausbruche dei 
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Schreckens, da ihm der Marchefe den Vorfall von vorhin mit« 
theilte. Förmlich entfegt aber blidte ex auf die Schärpe, welche 
ihm Herr Richter darreichte, ala er in derſelben Juſſuf's Palu 
erkannte. Gewaltfam drängte er einen Ausruf zurüd und mußte 
die Lehne feines Seſſels fallen, fo furchtbar wirkte dieſes Ereig⸗ 
niß auf ihn. 

„Wir Haben den Herrn auf feine Bitte begleitet,” fagte 
Bander, „und wiederholen, daß wir gern bereit find, ihm nötbigens 
falls als Zeugen zu dienen.” 

Herr von Scherra wehrte mit der Hand ängftlih von ſich 
ab; er Batte völlig das Gleichgewicht verloren, was ibm fonft 
nie vorfam. Er brauchte einige Minuten, um fich zu fammeln, 
und dann zitterte feine Stimme immer noch vor innerer Auf; 
regung, als er fagte: „Das tft ein entfeßlicher und förmlich 
räthfelhafter Vorfall; wird es nützlich fein, die öffentliche Auf- 
merfamfeit darauf zu lenken?” 

„Daran babe auch ich ſchon gedacht,“ erwiberte der Mars 
Hefe, „und da ich geneigt bin, dieſes Verbrechen für einen ganz 
gewöhnlichen Raubanfall anzufehen, fo möchte ich, im Begriffe, 
das Land für immer zu verlaffen, lieber mit allen gerichtlichen 
Beitläuftgkeiten verfchont bleiben.” 

„Da ich To glüdlih war,” ſagte Herr Nichter, „biefem elen⸗ 
ben Kerl tüchtig eins über den Kopf zu bauen, fo könnte das 
leicht zu einer Entvedung führen, denn ich bin überzeugt, ihm 
eine orbentlihe Schmarre beigebracht zu haben.” 

„Eine derartige Unterſuchung,“ erwiberte Herr von Scherra 
Baftig, „würde Sie allerdings daran hindern, abzureifen, und 
wenn ich die Sache genau überlege, jo muß auch ich mich zu der 
Anſicht befennen, daß es ein gewöhnlicher Raubanfall war, bei 
dem Ihre Berfon gar nicht in Betracht Fam.” 

Der Marcheſe blickte gedankenvoll in das Geficht feines alten 
Freundes, und da er einen leichten Wint in den Augen deſſelben 
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zu verftehen fchien, jo wandte er ſich an bie beiden Seren, bie 
ihn berbegleitet, mit der böfliden Bitte, ihm ihre Namen nidt 
vorzuenthalten. 

Als Bander den ſeinigen mit einer leichten Verbeugung ge⸗ 
nannt, blickte Herr von Scherra auf und ſagte mit einem etwas 
erzwungenen Lächeln: „So habe ich wohl das Vergnügen, den 
Verfafſer des heutigen Stückes vor mir zn ſehen? Ich freue 
mich, Ihre Bekanntſchaft zu machen, wenn ich auch wünſchen 
möchte, daß es durch eine andere angenehmere Urſache geſchehen 
wäre.” 

„Und mir erlauben wohl die beiden Herren,“ antwortete der 
Marcheſe mit Wärme, „Ihnen jebt nochmals meinen berzlichften 
Dank auszuſprechen. Werden Sie mir wohl geftatten, Sie, 
meine Lebensretter, morgen aufzufuhen, nur in der Abſicht,“ 
feste ex verbindlich Hinzu, „um Ihnen vielleicht fagen zu Fönnen, 
daß bei mir Feine Spur von diefem Ueberfalle zurückgeblieben 
und daß Ihr ſchönes und ebles Merk vollkommen gelungen ift.“ 

Die vier Männer fhüttelten ſich Herzlich die Hände, was 
von Seiten des Herrn Richter mit großer Gravität geſchah; 
dann verlieh er mit Bander Zimmer und Haus und fagte auf 
der Straße zu feinem Freunde: „Wenn das nicht ein glorreicer 
Abend war, würdig, daß er in ven Annalen der Häufer Richte 
und Bander mit goldenen Buchſtaben verzeichnet ſteht, fo will i 
wahrlich ein Kameel ſein.“ 

Der Marcheſe, abgeſpannt und ermüdet, hatte ſich in | 
Zimmer zurückgezogen, wogegen Herr von Scherra noch lange 
feinem Schreibtiſche ſitzen blieb, vor ſich das rothſeidene P 
und beſchäftigt mit der furchtbaren Frage, ob Jufſuf's Hand 
allein im Spiele geweſen? 
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Roſa's dunkle Stunde. 


Roſa hatte in der Frühe des andern Morgens einige Zeilen 
an Herrn von Scherra zu ſchreiben verſucht; doch warf ſie die 
Feder weg, da ſie ihre Gedanken mit den Worten, die nun auf 
dem Papier ſtanden, nicht in Einklang bringen konnte. Sie 
nahm ein Buch, aber ſtatt zu leſen, blickte ſie über die Blätter 
hinweg an die Epheulaube ihres Fenſters, vor welchem ſie ſaß, 
und von dieſer glitten ihre Blicke an den blauen Himmel empor, 
der klar und voll Sonnenſchein in das Gemach blickte. Sie war 
in demſelben nicht allein; ihr gegenüber auf einem Schemel ſaß 
Eugen, welcher beſchäftigt war, einen Bilderbogen zu zerſchneiden. 

„Da Du nicht fchreiben wilft,“ fagte der aufmerkfame 
Anode, „auch nicht leſen, denn ich fehe, das Buch ift in Deinen 
Shooß gefallen, fo.wäre e8 am beften, wenn Du mir etwas 
erzählteft.” 

„Wenigſtens will ich mit Dir plaudern,” entgegnete vajch 
bie Tänzerin; „es tft wahrhaftig beſſer, ala fich mit feinen uns 
fruchtbaren Gedanken herumzuſchlagen.“ 

„Erzähle mir lieber etwas.“ 

„Und wovon?“ 
nd, mir tft alles recht: vom Müller, der mit feinen Thieren 
auszog, oder vom NRiefen, der den kleinen Däumling freffen 
wollte; Kurz, alles iſt mir recht.” | 

„Muß e3 denn gerade ein Märchen fein 2“ 

„Du kannſt mir auch eine wahre Gefchichte erzählen, zum 
Beilpiel,” fuhr das Kind fort, indem es die Scheere auf feinen 
Anieen ruhen ließ und aufblidte, „von ber [hönen Frau da oben, 
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bie auß ihrem goldenen Rahmen fo freundlich herausfieht und 
die ich wohl kenne.“ 

„Weil fie Dir ſchöne Spielſachen und Zuckerzeug gegeben Hat?" 

„Und weil fie mid küßt und zu mir jagt: mein lieber, 
guter Eugen, mein einziges füßes Kind! Warum fagt fie eigent- 
Ki fo?" 

„Weil fie Dich Lieb Hat.” 

„Aber Du Baft mid auch lieb und haft noch nie gejagt, ich 
fei Dein einziges Kind!“ 

„D doch, das Babe id auch Thon gejagt und werde es nod 
häufiger fagen, wenn ed Dir recht ift; jetzt aber wi ih Dir 
etwas Anderes erzählen.” 

„Bon der ſchönen Frau da oben?” 

„Nein, aber von jemand, den Du auch recht lieb Haft — von 
Herrn Bander.” 

„Richter iſt mir Lieber,” gab dag Kind mit großer Entſchie⸗ 
denheit zur Antwort, „von dem folft Du mir auch erzählen!“ 

„Das fol auch geſchehen; aber von Bander wollte ih Dir 
nur fagen, daß er hieher kommt und mich befudt und daß Du 
aud ein wenig mit ihm plaudern darfſt, Du haft ihn bo 
sen 

„DO ja, recht gern, aber Richter ift mir lieber, weil er fo 
luſtig iſt und immer lacht. Bander iſt ernſthaft und weiß nicht 
ſo ſchöne Spiele.“ 

In dieſem Augenblicke trat die Kammerfrau Roſa's ein, um 
einen Fremden anzumelden. 

Die Tänzerin nickte ſchweigend mit dem Kopfe, indem fe 
ihre Lippen auf einander preßte, und dann dem Knaben mil 
leiſer Stimme die Weifung gab, näher zu ihr zu kommen. Eugm 
ftand augenblidlih auf und ging mit feiner Scheere und fein! 
Bilderbogen zu Roſa hin, die ihn mit dem rechten Arm umfchlang 
und leicht an fich drückte. | 
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Banber trat in das Zimmer und ſchien im erſten Augenblic 
überraſcht, ſeinen kleinen Freund hier zu ſehen. 

Roſa lächelte ihm freundlich entgegen, wobei ſie ſagte: „Sie 
ſehen, ich habe alles gethan, was möglich iſt, damit Sie hier bei 
mir von bekannten Geſichtern empfangen werden.“ 

Der junge Mann verbeugte ſich ſchweigend und nahm auf 
den Wink Roſa's in einem kleinen Lehnſtuhle Platz, den die mit 
ihm eingetretene Kammerfrau für ihn hingeſtellt. 

Es ſchien für Beide ſchwer, einen paſſenden Anknüpfungs⸗ 
punkt zur weiteren Unterhaltung zu finden, und ſo war Bander 
jroh, als ihm Eugen mit der Frage zu Hülfe kam: „Was macht 
Richter, warum haſt Du ihn nicht mitgebracht?“ 

„Richter befindet ſich wohl und hat noch heute Morgen von 
Dir geſprochen; auch läßt Dich Meiſter Schweizer grüßen, der 
mir geſagt, es ſei jetzt ſo ſtill in ſeiner Werkſtatt, da Du nicht 
mehr dort ſängeſt, keine Stühle umwürfeſt und nicht mehr mit 
der Scheere klapperteſt.“ 

„Haben Sie die alten Leute beſucht?“ fragte Roſa. 

„3 war geftern dort und muß geftehben, es Tam auch mir 
bei ihnen vecht fHiN und einfam vor.” 

„Auch Sie vermißten Eugen?” 

„Ja ihn — und Anderes," fette der junge Mann ftodend 
binzu. — „Auch Schweizer fand das, er ſprach von Tante Rofa 
und fagte, wie leid e8 ihm thue, fie nicht mehr zu fehen.” 

nD, er wird fle wiederfehen,” erwiderte raſch bie Tänzerin. 
„Sie bat feiner nicht vergeffen, wie fte überhaupt ein gutes Ge⸗ 
bächtntk für alles bat, was ihr Lieb und werth iſt.“ 

Der junge Mann hatte einen Augenblick ſchweigend vor ſich 
niedergeblidt, dann ſchaute er Rofa an und fagte: „Und doch 
bedingt manche Beränderung Vergeſſen, wenigſtens in jo weit, 
bag wir nad diefer Veränderung nicht mehr ganz jo fühlen, wie 
porher.” 
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„Ich nicht,” erwiderte fie Baftig, „wenn Sie nämlih von 
einer äußerlihen Veränderung reden, die das Innere unbe 
rübrt läßt!“ 

„Dieſes Wort Tönnte mich glüdlih machen, wenn —“ 

„Run, wenn — reden Sie aus.“ 

„Run, wenn es auch mir gegenüber feine Anwendung fände.” 

Statt zu antworten, beugte ſich die Tänzerin auf den Kna⸗ 
ben Binab, Tüßte ihn auf die Stirn und ſprach zu ihm: „So, 
mein Kind, Du haft den Herrn Bander jet geſehen und darfft 
ibm jagen, daB Du ihn in den nädften Tagen beſuchen wirft, 
ibn und Herrn Richter, und bitteft ihn ſchön, dem guten, alten 
Herrn Schweizer und feiner Frau Deine Grüße zu jagen — 
win Du?“ 

„Gewiß will ih daB,” ermiberte der Knabe mit feiner ge: 
wöhnlichen Entfcdloffenheit, und Darauf ging er zu Bander bin, 
seichte ihm feine Rechte und wiederholte faft die gleihen Worte, 
welde ihm Tante Roſa vorgefagt. 

„Das werde ich alles ausrichten,” fagte der junge Mann mit 
berzliher Stimme, und dann beugte aud er fi auf das Kind 
hinab und küßte e8 ebenfalls auf die Stirn, genau auf biefelbe 
Stelle, wo Roſa's Lippen einen Augenblid vorher gerubt. 

„Jetzt darfſt Du Binaus zu Margarethe geben, fie fol mit 
Dir jpielen, ich rufe Dich dann fchon wieder herein.” 

Das Kind ſchlug noch einmal tüchtig in die dargebotene Hand 
Bander’3, daB es Hatfchte, und verließ hierauf herzlich lachend 
das Zimmer. | | 

Roſa erhob ſich lebhaft von ihrem Stuhle. Man fah ihr 
an, daß fie tief bewegt war. Sie machte einen Gang durch das 
Gemach und blieb dann neben Bander ftehen, dem fie ihre Rechte 
fanft auf die Schulter legte. „Wo fol ich anfangen und mie | 
fon ich anfangen,” jagte fie mit weicher Stimme, „um nicht einen 
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m ſchroffen Gegenſatz zu jenem Augenblide bervorzubringen, in 
weldem wir una damals verließen ?” 

„Traurig für mich,” gab er ihr zur Antwort, „wenn übers 
haupt zwifhen damals und jetzt ein Gegenfaß ftatt finden foll; 
aber ich ahne fo etwas, und bie Umgebung, in welder id Sie 
beute wiederfehe, beftebt in dem böfen Traume, in den mid die 
Annahme Ihres Taſchentuchs verſetzte.“ 

„Welches Taſchentuchs?“ fragte ſie erſtaunt. 

„O, eines Tuches,“ erwiderte er mit einem herzlichen und 
zugleich wehmüthigen Ausdruck in Stimme und Auge, „das mid 
einftens reich gemacht, das ich wie einen Talisman auf meiner 
Bruft verwahrte, ein Tuch, das in jener ſchlimmen Nacht meine 
blutige Stirn ummand, das ich, Sie verfuhend, Ihnen zurückgab, 
dag Sie annahmen, das fo an Ihnen zum Berräther wurde und 
mid alsdann zu meinem tiefen Schmerze erkennen ließ, in wel- 
her Doppelgeftalt Sie mir erſchienen.“ 

Die Tänzerin gab einige Minuten lang feine Antwort; fie 
hatte fich dem Fenſter genäbert, ihren Arm gegen die Wand 
geftüßt und ihren Kopf darauf gelegt. Man ſah an ihren ſchwe⸗ 
ren und doch Hafligen Athemzügen, daB fie mit fich ſelbſt 
kämpfte und daß es ihr nicht leicht werde, das auszuſprechen, 
was fie jagen wollte. — „Und wenn,” fagte fie enblich, fich 
ummenbend, „dieſe Doppelgeftalt von dem gleichen Gefühle be- 
feelt war?" 

„D ja,” erwiderte er mit Bitterfeit, „von den Gefühlen der 
Einen, die mir immer eridien, wie ein jchönes, leuchtendes Me- 
teor — verzeihen Sie mir, wenn ich gerade herausſpreche — die 
mir vorkam, wie ein trügerifches Zrrlicht, das uns vom Wege 
ab und ins Berberben Inden Tann, wenn wir ihm rüdfichtslos 
folgen, wenn wir uns ihm unbedingt ergeben! Es fei fern von 
mir, Ihnen damit Vorwürfe machen zu wollen. Der glängenbe 
Stern, als welcher Sie mir damals erſchienen, hatte ja wohl 
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nichts weniger im Sinne, als feinen Strahl auf mid, den uns 
bedeutenden Menſchen fallen zu Taffen.” | 

„Btelleicht, weil diefer Stern wußte,” verjegte fie, „um in 
Ihrer Bilderſprache fortzufahren, vieleicht, weil ex fühlte, DaB 
er in der eben gefchilderten Geftalt für Sie etwas Abſtoßendes 
Batte, näherte fih Ahnen das Weſen, welches Meteor, Phantom 
oder Stern vorftellte, unter einer anderen Geftalt.” 

„Wie es Götter und Göttinnen in alten Beiten und gute 
und böfe Feen zu machen pflegten, wenn fie ſich den armen 
Sterblichen nahten, um fie zu berücken?“ fragte.der junge Mann. 
„O, Sie Tonnten das gefahrlos thun,” ſetzte er mit einem trau 
rigen Lächeln Hinzu, „benn Sie wußten wohl, mit der Entbüllung 
fant Glaube und Liebe zufammen.” 

Roſa biß fih auf die Lippen, und es flammte in ihren Aus 
gen eigenthümlich auf, als er fo fprad. 

„Sp glauben Sie denn,” erwiderte fie, „das alles jei nur 
ein Spiel geweſen, eine Laune, ein unmwürbiger Beitvertreib? D, 
ih bedaure Sie, wenn — wenn —, Doch wozu der Umfchreibungen, 
des Rückhaltes,“ rief fie raſch und entichlofien, während eine tiefe 
Röthe Über ihr ſchönes Gefiht flog, „wenn ein Wort, das id, 
vom Augenblid Hingerifien, gefprochen, nicht mit der vollen 
Wahrheit feines Ausdrucks und Gefühle Ihr Herz traf?" 

„O, es traf mein Herz," erwiberte er nad einem tiefen 
Athemzuge, „es traf mein Herz To gewaltig, daß biefes Herz 
nie wieder von ſich laſſen kann und wirb die Erinnerung an 
jenen feligen Augenblid. Glauben Sie mir, Roſa,“ fagte er 
raſch fich erhebend, „daß es nur bie Erinnerung an jenen Augen: 
blick war, welche mich vermochte, Sie heute wiederzufehen, aud 
wenn ih gleih darauf bedachte, daß es nur bie Gemalt eines 
unbewachten Momentes war, welche Sie, die Talte und ftolze 
Künßlerin, an meine Bruft finken ließ," | 

„Glauben ˖ Sie das nicht,” verſetzte fie mit tiefer Bewegung. | 
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„Sie nannten mich ftolz und kalt — gut; unter Vorausfegungen 
bin ih beides, wie vieleicht wenige meines Geſchlechts. Und da 
ih diefe Eigenfhaften zugleich mit ber volllommenften Selbft- 
beherrſchung befie, fo mögen Sie überzeugt fein, daß nicht die 
Gewalt eines ſchwachen Moments mich jet zu etwas vermögen 
könnte, was ich in der nächſten Sekunde bereue.” 

„So war es alfo ein trauriges Spiel, welches Sie mit 
mir getrieben? D, ein Spiel, für Sie fo leicht, fo ficher zu ge- 
winnen, da ich Ihnen mein Herz offen darlegte, da ich Fein 
hehl daraus machte, wie innig, wie heiß, wie grenzenlos id 
Sie liebe!“ 

„Und zwiſchen den beiden-genannten, gleich traurigen Ex: 
iremen,“ entgegnete fie mit bebenden Lippen, „finden Sie feinen 
vergleichenden Mittelpuntt, der im Stande wäre, Ihren Glauben 
on mich Berzuftellen und die Erinnerung Ihres Herzens zu einer 
glüdfeligen zu machen? 

D, ich wüßte wohl einen,” antwortete ex mit flammendem 
Auge, „und wie glüclich würde ex mich machen! Jene Roſa, die 
wie ein guter Geift bei uns erfchien, wäre fähig, mir einen ſolchen 
wunderbaren, füßen und vergleichenden Weg zu zeigen —“ 

„Und jene Rofa ift die wahre,” fiel ihm das ſchöne Mäbden 
raſch, erregt ind Wort. „Jene Roſa könnte glüdlich fein, wäh⸗ 
rend die andere, das glänzende, leuchtende, wanbelnde Phantom, 
vieleicht dazu beftimmt ift, einfam und allein ihre excentrifchen 
Bahnen zu wandern.” 

Bander ſah fie mit dem Ausdruck der Verwunderung an. 

„Was hindert Sie denn,“ fragte ex nad) einer Baufe, „Die 
Role der andern aufzugeben und als jene Rofa, die ich unaußs 
Iprehlich Liebe, glücklich zu fein 2“ 

„Was mich hindert?“ vief die Tänzerin in ſchmerzlicher Er: 
rezung, „daſſelbe, was Sie vorhin ſchon als Unheil bezeichneten. 
— daß die Doppelgeftalt Wper doc nur ein einziges, armes, 
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unglüdlies Weſen tft, ſcheinbar unabhängig, ſcheinbar frei, aber 
doch von Berhältniffen gefeffelt, umfonft ankämpfend gegen unzer: 
reißbare Bande.” 

„Und das wird das Ende diefer Iinterredung fein," fagte 
der junge Mann in anfcheinend Yaltem Tone, durch den aber 
tiefer Schmerz Hang. „So werben wir uns trennen auf Rimmer- 
wiederfehen." 

Roſa zudte zuſammen, fie preßte bie linke Hand feft auf ihr 
Herz, ihre Lippen öffneten fich Leicht und ließen bie feft aufeinan- 
der gebifienen weißen Zähne ſehen. „Nein, nein,” rief fie aladann 
mit dem Ausdrud eines herben Schmerzes, „fo trennen wir und 
nicht! Ich wi nicht, daß Sie von mir gehen mit dem für mid 
unerträglichen Gefühl, ala Babe ih mit Ihnen ein graufamed 
Spiel getrieben, defien mein Herz gewiß nicht fähig ift. Nein, 
nein, mein Carlo, ich liebe Dich wahr und innig, und wenn ih 
mich auch jegt wieder wie damals in Deine Arme werfe, fo thue 
ich e8, indem ich Dir zu gleicher Zeit zurufe: ich kann doch nicht 
die Deinige ſein!“ 

Und nach dieſen Worten that dieſes ſtarke, energiſche mb 
willensträftige Wefen, wie es gefagt; fie warf fih an feine Bruſt, 
fie umſchlang ihn mit ihren Armen, und während ihre Lippen 
heiß die feinigen ſuchten, fühlte ex ihr Herz wild gegen feine 
Bruft Flopfen. — 

„Dana komme meineiwegen ber Tod," ſprach er nad) einer 
langen Baufe, als fie ihre Arme von feinem Halfe gelöst, als fie 
ihre Hände vor das Geſicht preßte, und heftig weinend neben bem 
jungen Manne auf einen Fauteuil niederglitt; „ja, er komme,“ 
fuhr biefer fort, „wenn Du jet noch den Muth haſt, mir " 
wiederholen, daß Du nie die meinige werben kannſt.“ 

„Nie, nie!” rief fie, daB es Hang, wie ein lauter Weferuk 
Denn faßte fie leidenſchaftlich feine Rechte mit ihren beiden Hän 
den und bat in flehendem Tone: „Höre mid an, Carlo. Acv 
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Du mich wirklich ſo liebſt, wie Du geſagt, ſo forſche nicht weiter. 
Sei genügſam wie ich und laß uns zehren von zwei glückſeligen 
Augenblicken! Dringe nicht in mich, ich kann nicht die Deinige 
fein, ich kann Die nicht folgen. Mich halten ſtarke und unzer⸗ 
seißbare Bande fern von Dir.” 

„Du haft mir gefagt, daß Du mich liebſt,“ entgegnete er mit 
leuchtendem Blick, „und ich babe die Wahrheit diefer Worte ges 
fühlt in Deinem klopfenden Herzen, an dem Drude Deiner heißen 
kippen. So nenne mir benn die Bande, die flark genug find, 
mid von Dir fern zu halten. D, es gibt Feine, die ich nicht zu 
jerreißen im Stande wäre! Glaube mir, Roja, das Glück madt 
ſtark, und ich fühle mich jet fähig, es mit einer ganzen Welt 
aufzunehmen, wenn es gilt, Dich mein zu nennen.” 

Sie hatte feine Hand losgelaſſen, fie blidte zu ihm auf, und 
er erſchrak, als er ihre bleichen, abgefpannten, vom furdtbaren 
Rompfe ihres Innern fo gänzlich veränderten Züge fab. 

„Frage mich nicht,” erwiderte fie mit tonlofer Stimme, „bie 
Antwort, die ich Dir geben muß, flürzt Did aus al Deinen 
Simmeln, ſie wird Deine Liebe zu mir zerreißen, wie der Haud) 
de3 Mundes einen Sonnenfaden. Deßhalb frage nicht,” bat fie 
aͤngftlich, „laß uns fcheiden glüclich in der Erinnerung, daß uns 
auch fern von einander eine reine, beilige Liebe verbindet. — 
Forſche nicht, Carlo — laß uns fcheiden!“ 

„Rofa, Roſa,“ rief er mit vor tiefer Bewegung zitternder 
Stimme aus, indem er feine Hand in die Höhe hob, „Toll ich 
mid, ebe Du fprichft, durch einen feierlichen Schwur binden, daß 
des, was Du mir auch fagen wirft, mich nicht beftimmen Yann 
und wird, von Dir zu Taffen ?" 

„Thue 08 nicht, um des Himmels Barmherzigkeit willen thue 
8 nicht, und bringe nicht in mich! Denn wenn ich bie Worte 
ausſpreche, die uns trennen müſſen, ſo würde ich es Dir auch 
unmöglich mochen, Deinen Schwur zu halten.“ 
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„Du Tpriäft mit fo erfchredender Wahrheit," murmelte er 
mit einem fcheuen Blick, „daß mir ber Athem in ber Bruft flo 
und ich mich Überzeuge, daß Du kein frevelhaftes Spiel mit 
meiner Liebe und meinem treuen Herzen treibt.” 

„Deßhalb laß und fcheiden,” bat fie Haftig. „Denke mit 
Liebe an mich, wie ich Deiner gedenken werde.” 

„Rein, nein, ih kann nicht, lieber will ich das Furchtbarfte 
erfahren!" — 

Die Tänzerin erhob fih mühfem von ihrem Site, ihre blei- 
Ken Züge zeigten eine furchtbare und rückſichtsloſe Entſchieden⸗ 
beit. Während fie ſagte: „Du haft es gewollt -- aber glaube 
mir, Carlo, es trennt uns für immer!" vermieb fie es, den 
jungen Mann anzufeben, und trat mit wantenden Schritten zum 
Tiſche, wo fie eine Glocke erklingen ließ. 

Der Ausdruck ihres Geſichts, ihr faſt Traftlofes Dahin⸗ 
ſchleichen, ihre haſtigen und unregelmäßigen Athemzüge übten 
auf Bander einen jo gewaltigen und beängftigenden Eindruck, 
daß er im Begriff war, auf fie Hinzuftürzen und fie zu bitten, 
die Heutige Unterrebung als beenbigt anzufehen; doch es war zu 
ſpät — zu fpät! — 

Kaum war ber belle Ton ber Glocke verflungen, als fich bie 
Thür öffnete und die Rammerfrau Margarethe auf der Schwelle 
erfhien, den kleinen Knaben an der Hand Baltend, der nun 
fogleih auf Rofa zueilte. | 

Während fie ihm bie rechte Hand auf fein blondes, lockiges 
Saar legte, wintte fie mit der andern ihrer Kammerfrau, fie zu 
verlafien, worauf fi die Thür des Gemachs augenblicklich wiche 
ſchloß. 

Die Tänzerin Hatte einen Moment ihre Augen gefchlofi 
und ihre Lippen feſt aufeinander gepreßt, wie um fi volftän 
zu ſammeln. Dann wandte fie ihre Blicke auf den jungen Ma 
und fagte mit ruhiger, leidenſchaftsloſer Stimme, ohne auch 
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durch das geringfte Zucken ihrer Hugen bie mindeſte Bewegung 
m verrathen: — „Dies ift mein Sohn!" — 
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Im Berlaufe unferer wahrhaftigen Geſchichte, bei welcher 
wir nicht viel Gelegenheit hatten, uns mit dem geneigten Lefer 
im Freien zu ergehen, iſt der Winter vergangen und biefem 
dee alibelebende Frühling gefolgt, Blumen und Blätter aus 
tiefem Schlummer erwedend und mit feinem wunderlieblichen 
Lächeln und feinen berauſchenden Düften arme Menfchenherzen 
tröſtend. — 

Ya, e8 will Frühling werden! Diefer Ruf dringt wie ein 
Jubelichrei durch die ganze Natur und läßt alles, was ba lebt, 
alles, was der Einwirkung erquidenden Regens und warmen 
Sonnenſcheins fähig ift, friſch und hoffend aufathmen. 

Blicken wir um und ber, und wir fehen deutlich auch an 
ſcheinbar lebloſen Dingen die Kraft des Frühlings. Haudt nicht 
bie friſch geackerte Erde einen fo eigenthümlichen Duft aus, daß 
wir aus dieſem ſchon das Erwachen der Lebenskräfte fühlen 
würden, auch wenn wir nicht wüßten, in welchem Monate wir 
und gerade befänden? D, er Bat etwas Beraufchenves, biefer 
elle, jungfräuliche Duft der Erbe, er läßt uns eben fo ſchwel⸗ 
gen in der Erinnerung an vergangene Tage, wie in der Hoff- 
nung auf zufünftige! Sein Bouquet erzählt uns vorahnend vom 
Qufte der Veilchen, vom Auffuchen biefes beſcheidenen Blümchens, 
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‚und von Heinen Spenden, mit welchen wir ſchon in manden 
Frühjahre Herzen erfreuten. Er plaudert uns von friiher, 
dunkler Waldeinfamfeit, von Maiblumen und deren gefährlichen 
Einfammeln, wenn unfer Haar, indem wir und zu ben Blumen 
niederbeugen, eine erhitzte Wange ftreift, deren Beftkerin gerade 
daſſelbe Blümlein mit uns pflüden wollte. Ja, der friſche Haug 
der Erde, wenn wir ihn nahfinnend auf uns einwirken Lafien, 
Ipriht una von ben klaren Maitrank⸗Bowlen ber Tommenden 
Monate, und läßt und jet Thon fihen, vor den Sonnenftrahln 
geſchützt unter einer fchattigen Rebenlaube, oder wenn ed Abend 
werben wi Boch auf des Berges Höhen, niederblicken auf die 
in Duft Ihwimmenden Thäler, auf aufleuchtende Fenſter freund: 
licher Häufer, auf den filbernen Strom zu unfern Füßen. 

Sa, es will Frühling werden! Aus dem verborrten Rafen 
fehen wir taufend neue Halme Iprießen, die Gebüfche erfcheinen 
und von fern gefehen wie mit Schleiern überzogen, wie mit 
feinen Fäden überfpannt, welde ſich netartig von Zweig zu 
Zweig ſchlingen. Diefe Schleier erfcheinen uns zuerft in bräun 
licher Farbe, dann werben fie lichter, und wenn fie heute einen 
feinen, grünlichen Schimmer angenommen haben, fo find morgen 
Ihon, wie dur Zauberwort, die Heinen, zierlichen Blättchen 
bervorgefprungen. Wenn in der Mittagäftunde die warme Sonne 
ſcheint, fo liegt auf der Erde ein feiner Duft von ganz andere 
Farbe und Geftalt, wie fein herbſtlicher Zwillingsbruder, der, 
faul und ſchwer nieberfintend, uns durchnäßte und erfältete. 
Diefer bier, ein Frühlingshauch, ift leichter und lieblicher Art: 
er firebt nicht nad) der Erbe, um auf ihr zu vergehen, ſondern 
ſchwingt fi auf gen Himmel, wo er ſich wonnetrunfen auflößt 
an dem tiefen Blau beffelben, vieleicht Heine, weiße Wölkchen 
bildend oder gar Feine Spur zurüdlafienn, wenn nicht vielleicht 
die ſchimmernden Sonnenfäben, welche durch die klare Luft ſchwe⸗ 
ben, verbichtete Frühlingsfäden find. | 
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Ja, es wollte Frühling werben, voller, veicher, Üppiger 
yrühling, und man ſah das wohl nirgends deutlicher, als in 
dem Garten der Privat⸗Irren⸗Anſtalt des Seren Dr. Henderkopp, 
ramentlih an dem NRojenparterre hinter dem Haufe, welches wir 
laum wiebererfennen in feiner veränderten, aufgeräumten und 
gepugten Geftalt. Da Hatte man von den ehemaligen Wegen, 
welhe dieſes Parterre kunſtgerecht bucchichnitten, Moos und 
Gras entfernt, hatte die Erde um die vorhandenen Roſenſtöckchen 
ſauber aufgelodert, hatte die abgeftorbenen durch jungen Nach: 
wuchs erfegt, überall weiße Stäbe geftedt, an welche bie Rofen 
feftgebunden wurden, und fo dem ganzen, bisher fo melandos 
lüden Parterre ein fo freundliches Anſehen gegeben, daß es ala 
u augenfälliger Lichtpunft in dem ganzen Garten faft aufs 
gefallen wäre, wenn man nicht auf dem ganzen Terrain bie 
Iundige, fleißige Hand geübter Gärtner erkannt Hätte, 

Da waren überall die Wege ebenfalls vom Unkraut ges 
teinigt, und wo ſich große Steine auf vemfelben befanden, hatte 
man biefe entfernt und fie zu Einfafjungen verwandt. Die 
Steintreppen und Terraſſen, welche wir im vergangenen Herbfte 
im fehr verwahrlostem Zuftande gefehen, waren auf’3 forgfältigfte 
bergeftellt worden und boten, namentlich die Terraffen, jekt 
ſcharfe, dem Auge wohltguende Linien. Auch unter den mäch⸗ 
tigen Bäumen des Gartens war mit Kunft und Umſicht gelictet 
worden und daburd dem Ganzen der fhwermüthige, peinliche 
und beengende Eindrud genommen. Kurz, das Ganze hatte fich 
auf eine Höchft auffallende und fo angenehme Art verändert, 
daß jemand, ber das Etabliffement Iange nicht gefehen, zuerft 
verwundert ftehen blieb und dann mit aufrictigem Wohlbehagen 
duch den Garten fchritt, der jebt fo lachend und freunblid 
geworden war, daß er ordentlich zur Heiterkeit aufforberte. 
Dazu dag erfte frifche und faftige Grün der Blätter, der Pflanzen 
und des Grafes, fchräg hereinfallende, luſtig fpielende Sonnen⸗ 
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firablen, heiteres Lachen von einem entfernteren Theile bes Gars 
tens: der Eingetretene, der früher ſchon Hier war, fühlte ih 
verfuht, an Zauberei zu glauben, um fo mehr, da er auf der 
Meifingplatte neben dem Gitterthore den Namen des Dr. Henber: 
Topp gelefen. 

Durchſchreiten wir das Rofenparterre, fteigen bie gegenüber: 
liegende, jetzt bequeme Steintreppe hinan und laſſen dieſen Zuftand 
des Gartens In feiner Ordnung und Wohlhabenheit angenehm 
auf uns einwirken, 

Drüben unter den Baumgruppen fehen wir auch bie alten, 
roh gezimmerten Bänfe und Tiſche entfernt und durch neue, 
hübſche eiferne Gartenmöbel erjett. Sogar die Schaufel, die fih 
hier befand, hatte eine neue, zweckmäßigere Geftalt angenommen, 
und die fhaffende Hand, deren freundliche Spuren wir bier überall 
erblidten, entfernte fogar, und gewiß mit Ueberlegung, das ſtei⸗ 
nerne groteske menſchliche Antlitz, aus deſſen ſteinernem Munde 
der klare Waſſerſtrahl in das davor befindliche Baſſin floß. Statt. 
dieſes verzerrten Geſichtes, welches ſo manche erſchreckende Nach⸗ 
ahmung hier gefunden, ſah man jetzt den ruhigen, verſtändigen 
Kopf eines Löwen, welcher nicht einmal einen gierigen Ausdruc 
zeigte, Tondern dem es ein wahres Behagen zu fein ſchien, fort. 

und fort das ſprudelnde Wafler fpenden zu können. | 
Folgen wir dem beitern Laden, das uns faft bis zur Ein 
fafiungsmauer des Gartens führt, wo wir ein Rondel finden, 
eingefaßt mit blühenden Sträudern, mit einem großen Zifde 
in ber Mitte, der rings umber von Bänken umgeben iſt. Es 
tft dies die Stelle, wo Gaetano gern zu fißen pflegte, um burd 
das vergitterte Fenfler in der Mauer träumend in die weite 
Landſchaft hinauszuſchauen. Bon denen aber, die jeßt um ben: 
Tiſch figen, ſcheint Keiner die mindefte Neigung zu haben, zu 
erfragen, was ſich jenfeitd ber Mauer begibt. Jeder unferer 
alten Belannlen bier iſt vielmehr beichäftigt, das gewaltige 
| 


Es will Frühling werben. 161 


Butterbrob zu verzehren, welches er vor fi Hat, ober Mil 
aus feinem Glafe zu teinten, weldes ihm von der Grau Wittwe 
Speiteler, die bier wie eine Königin unter ihren Bafallen thront, 
eingefchentt wird. Nur der General figt vom Tiſche abgewandt, 
nit als ob er daran dächte, eine neue Verſchwörung anzuzetteln, 
jondern vielmehr aufs frieblichfte befchäftigt, indem er einen 
großen Strang Garn auf feinen Händen Hält, welches Frau Dr. 
Henderlopp abmwidelt. 

Der Telegrapbift war ed, der eben fo Herzlich gelacht, da 
ihm der Factor, dem ed allein erlaubt war, Beitungen zu lefen, 
um dort noch etwaige Drudfehler zu finden, mitgetheilt, wie e8 
fo mertwürdig fei, daß gar Fein unterjeeifches Telegraphen⸗Kabel 
halten wolle; bier und dort fei wieder eines zerrifien, und er 
hoffe es noch zu erleben, daß man wieder zu den optifchen Zeichen 
feine Zufludt nehmen müfle. 

Mit freundlichem Lachen bewegte hierauf der ehemalige Tele 
graphen-Beamte, einen ſchüchternen Blick auf die gegenüberfigenve 
Frau werfend, verjuhsmweile Arme und Beine. Doch fagte Ma- 
dame Speiteler mit einem ruhigen, aber jehr entfchiebenen Tone: 
„Bein lieber Freund, ed ift wahrhaftig beſſer, wenn Sie biefe 
unnöthigen Verſuche vor der Hand bleiben lafjen. Sft es fo, 
wie der Herr Faktor jagt, fo wird bald die Zeit kommen, wo 
man Sie zum Direktor ſämmtlicher optifchen Telegrapben der 
ChHriftenheit ernennen wird; bringt aber der Draht dur, fo 
müſſen Sie fih künftig auf einen anderen Ermwerbözweig legen, 
und daran wollen wir mit der Zeit fhon denken; babe ich Recht, 
Förfter ?” 

„Das will ich meinen,” erwiberte biefer, indem er mit fo 
entfhiedener Miene feine Hand auf den Tiſch legte, als fei er 
bereit, jeden, der anderer Meinung fei, augenblidlich niederzu⸗ 
flogen. „Die Narrheiten mit dem Zelegraphiren müfjen endlich 
einmal ganz aufhören. Könnte ich es Euch nur Le maden, 
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wie mir mein Brod ſchmeckt und wie leicht ich es Kinunterbringe, 
da ich nicht mehr befürdten muß, daß ibm unterwegs ber 
taufendfte Teufel begegnet! Der Kerl ift befeitigt ober unſchaͤdlich 
gemadt — wie jo mander Andere,” fette er mit einem Geiten- 
blicke auf Gebhard Hinzu, welder mit fehr geſchmeidigem Weſen 
neben die Frau des Direktors trat, um ſich nad ihren Befehlen 
zu erfunbigen. 

Das Ausfehen der jungen Frau hatte fi, wenn und biefer 
Bergleich erlaubt if, eben fo vortheilhaft verändert, als das des 
ganzen Etablifiementd. Bon ihrem Gefihte waren die gebrüdten 
und Tummervollen Züge verfhwunden, fie blidte frei um ſich 
ber, fie ſchrak nicht mehr zufammen, wenn man ein Wort an fie 
richtete, am allerwenigften, wenn der Spreder ihr Gemahl war. 

Dr. Henderkopp hatte getban, wie er fih an jenem ben 
würdigen Morgen, eingejhlofien in einer Belle feiner eigen 
Seren-Anflalt, vorgenommen: er hatte auf dem Fundament dei 
alten, ſchadhaften und nun eingeftürzten Gebäudes mit Hüffe 
feiner Schwiegermutter ein neues, folides errichtet, und als er 
die erften harten Bifien niebergefchludt, fühlte er ſich ſelbſt end 
leicätert und fah ein, daß man weiter komme mit nachgiebigen 
Offenheit und Ehrlichteit, als mit Hinterlift und gänzlich u 
motivirtem Hochmuthe. Dagegen ſchien aber auch Sophie, bi 
wirtlih eine vortrefflihe Hausfrau war, alled Vergangene vo 
fündig vergefien zu haben und aud nie den Verſuch zu mad 
die traurigen Erinnerungen ihres Hochzeitätages zu einer K 
zu gebrauchen, um ihren Herrn und Gemahl niederzubalten o 
um das Scepter des Haufes zu führen. Sie überließ di 
Geſchäft ihrer Mutter, melde, wir müflen es geflehen, 
Regiment des Haufe mit Umfiht und Kraft führte, wobei fl 
aber eben fo wohl der Direktor der Anftalt felbft, als auch fe 
Kanten vortrefflich befanden. 

Frau Wittwe Speiteler, die gänzlich hierher auf's Land g 
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sogen war, hatte ihr Geſchäft in der Stabt einem jungen, ftreb- 
famen Anverwandten übertragen, der den alten guten Ruf deſſelben 
nicht nur vortreffli bewahrte, ſondern aud der Firma durch 
Erfindung einer neuen Wurftgattung neuen Glanz verlieh. 

Um nochmals zu dem Tiſche im Garten zurückzukehren, 
Iönnen wir nicht verfchweigen, baß neben der Frau des Doktors 
deren Freundin Emma faß, die häufig zum Beſuche erfchten, um 
fih an dem Gedeihen der jungen Wirthichaft, wie fie fagte, herz» 
li zu erfreuen. Die Freude prüdte ſich aber meiftens in einem 
etwas melancholiſchen Lächeln aus, welches übrigens ganz zu den 
Iummervollen Zügen ihres Gefichtes paßte; auch pflegte fie 
jeufzend hinzuzufügen: „Ad, wie gut ift e8 Dir ergangen! Wie 
Recht Hatteft Du, liebe Sophie, einen ruhigen, geſetzten Mann zu 
nebmen, und fo Die Vernunft mit walten zu lafien, wo wir 
armen, leichigläubigen Mädchen fo oft nur das Herz ſprechen 
laſſen! Ad, mein armes Herz, wenn’3 doch nie geſprochen 
hättet“ 

Die junge Frau Tannte genug von den Berbältniffen ihrer 
Freundin, um ihre Troftesworte den Umſtänden gemäß in bie 
allerzarteſten Formen zu kleiden. Emma batte allerdings in 
ihrer kurzen Liebe nicht das Glück gefunden, daB fie und jede 
in gleichen Berhältnifien mit allzu großer Sicherheit erwartet. 
Wie konnte er, der ihr fo Heiße Liebe, fo unwandelbare Treue 
geſchworen, fich nur einen Augenblick bedenken, fie, nachdem fie 
einmal ihr Jawort gegeben, jauchzend im Uebermaße des Glückes 
vor ben Altar zu führen? Und er batte fi) bedacht, dieſes Unge⸗ 
heuer in Huſaren⸗Offiziers⸗Geſtalt, er Hatte ihr gegenüber zögernd 
gefprocdhen von einer vornehmen, abeligen Familie, von feiner Ab» 
bängigteit gegenüber einem alten, adelsſtolzen, reichen Dheim; 
ee hatte Bedenken geäußert, ob eine Verbindung fo raſch und 
überhaupt zu bewerkftelligen fel. Emma war dabei natürlicher 
Beife in Ohnmacht gefallen, hoffend, er werbe fie durch Schmeichel⸗ 
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worte wieder zum Bewußtfein zurückrufen, er werbe flehend vor 
ihr niederknieen, worauf fie ihm mit Heißer Liebe dann alles ver 
zeiben werde. Aber auch das Fam anders, ala es ſich ihr junge, 
gefühlvolles Herz gedacht. Er überließ fie ihrer Ohnmacht und 
war verfhwunden, als fie ihre Augen wieder geöffnet. Da fm 
über fie ein finfterer, verzweiflungsvoller Moment, in welchem fr 
fi ihrem Bruder entdeckte, ver nichts Eiligeres zu thun wußte, 
als das Unpaflendfte, was unter ſolchen Umftänden nur geſchehen 
kann, nämlich durch Drohungen zu erzwingen, was nicht einmal 
vernünftiger Ueberlegung gelungen wäre. 

Herr von Marlott glaubte die Sache ungeheuer ribitül 
finden, und that dies au, bis er eines fchönen Morgens ven 
Oberſten feines Regiments die nieverfchlagende Nachricht erhiel 
daß er allerhöchſtem Befehle gemäß von den Hufaren ber Garde 
zu einem obffuren Grenz-Regimente verſetzt fei, wobei ihm noh— 
mündlich eröffnet wurde, Herr von Marlott Habe ſich innerkef 
acht Tagen in feiner neuen Garnifonsftadt zu melden, wenn er 
nicht vielleicht vorzöge, um feinen Abſchied einzufommen. 

Es gibt eine Art, jemand die Wahl zwiſchen zwei Dingm 
zu lafien, und Einem zu gleicher Zeit die Freiheit des Wählen 
zu benebmen. So auch bier, weßhalb der Don Juan von bm 
Hufaren feine ſchimmernde Uniform ablegte. 

Einen Augenblid glaubte Emma ihren Wünfchen Hieburd 
näher gerüct zu fein, doch mußte fie ſich nur gu bald Überzeugen 
dag der Nik, welcher fie von Arthur trennte, nun zu einer fö 
lichen Kluft geworden war. 

Wir können nit umhin, eB Bier Iobend zu erwähnen, dei 
ſich unter diefen traurigen Berbältniffen nit nur Sophie ihre 
Freundin auf’8 Liebevolfte annahm, fonbern daß auch deren 
Mutter, fie als ein Opfer der Schändlichleit der Männerwelt bei 
trachtend, fie unter ihren fpeciellen Schug nahm, was für dei 
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arme iygpee Mädchen, gegenüber einem firengen Bater und rache⸗ 
Ihnaubenden Bruder, von großem Nutzen war. 

Das Garn war abgewidelt, und als der General einen Dank 
dafür einnahm, daß er, ein fo berühmter Krieger, es nicht ver: 
ſchmähte, freundlich feine Hand zu reichen zu dieſen Kleinen, häus⸗ 
lichen Berrichtungen, entgegnete er würdevoll, auch Herkules babe 
ed nicht verſchmäht, nach Ausführung feiner großen Thaten den 
Spinnrocken zu ergreifen. 

Die junge Frau Hatte fih erhoben und ging, den Arm ihrer 
greundin in den ihrigen geſchlungen, dur den Garten dem 
Daufe zu, wo ihnen in dem Rofen : Barterre der Direltor der 

ftalt mit Herrn von Scherra begegnete. Beide kamen von dem 
‚Haufe Her, Henderlopp erklärend und der alte Herr mit beifälliger 
Niene zuborhend. Das Aeußere des Direktors hatte fi ver- 
ändert, aber Das nicht zu feinem Nachtbeil: etwas Finfteres, 
Gefpanntes, ja, Zurüdftoßendes in feinem Gefihte war ver 
ſchwunden, und fein Lächeln, das früher etwas Starres und Ge: 
zwungene® hatte, leuchtete jetzt auf eine aufrichtige, wohlwollende 
Art. Aber die größte und glüdlichfte Veränderung feines Gefichts 
war die, daß er die Brille mit den blauen Gläfern abgelegt, den 
Schild, Hinter dem er früher feine Blide, fo wie den wahren 
Ausdruck feiner Herzensmeinung zu verbergen ftrebte. 

Beim Anblide des Herrn von Scherra erinnerte ih Emma, 
fe babe links im Bosquet eine Gruppe blühender Veilchen bes 
merkt, von Dem fie einige pflücken und mitnehmen wolle ; wenigſtens 
ließ fie unter diefem Vorwand den Arm ihrer Freundin los und 
verſchwand im Gebüfche. Sophie ging dem alten Herrn freiund 
ungezwungen entgegen und reichte ihm, ohne die Augen nieberzus 
ſchlagen, wie fie fonft zu thun pflegte, ihre Hand. 

„Sie werben es vieleicht nicht freundlich von mir finden,” 
fagte Herr von Scherra, „daß ich eine ziemliche Zeit verſtreichen 
ließ, oßne Ihnen einen Beſuch zu machen.” 
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„Woran id Die Schulb trage,“ fiel ihm der Dixeltor ins 
Wort, „indem ich meinen verehrten Freund bat, die Anftalt nicht 
eher zu beſichtigen, bis ſegensreiche Früchte eines neuen, gemein: 
ſchaftlichen Wirkens zu ſehen fein wärben. Und nicht wahr, 
Sophie?” fügte er lächelnd hinzu, indem er die Heine Frau an 
fih 309, „wir wirken jetzt gemeinihaftlih, Du, Ih und Deine 
Mutter? Letztere führt eigentlich das Regiment in Haus, Küche, 
Keller und Garten, und wie Sie vorhin gefehen haben, gebeihen 
meine Benftonäre ſichtlich unter ihrer Pflege.” 

„gu einem folden Wiederanfange,” fagte ber alte Herr ge: 
rührt, „gebe ber Himmel feinen Segen und guten Fortgang; 
mid freut es in der That, lieber Henderkopp, daß ich erft 
jetzt zu Ihnen kam, um fo glückliche Nefultate zu ſehen. Rechnen 
Sie auf meine Empfehlung Ihrer Anftalt. Jetzt kann ich Ihren 
Namen rückhaltslos aufs günftigfte ausſprechen.“ 

Nach dieſen Worten beurlaubte ſich Herr von Scherra von 
dem Direktor und ſeiner Frau, die ihn bis zum Gitterthor der 
Anſtalt begleiteten. Auch hier im Hofe ſah alles pünktlicher und 
ordentlicher aus, hatte alles einen gewiſſen Anſtrich von Wohl: 
habenheit; alle trümmerhaften Spuren früherer Zeit waren ver⸗ 
ſchwunden, auch das Kehrichtfaß, auf welchem Herr Moſes Gold⸗ 
ſtein in jener denkwürdigen Nacht geſeſſen und finſtere Bilder 
geſchaut — Herr Moſes Goldſtein, der übrigens ſo klug war, nie 
ſeines angeblichen Verluſtes zu erwähnen, ſondern der, wenn je 
jemand auf dieſe fatale Geſchichte zu ſprechen kam, mit ſchmun⸗ 
zelnder Miene und pfiffigem Lächeln die Pantomime des Einſeifens 
machte. — 

Herr von Scherra ging ruhigen Schrittes nach der Stadt 
zurück, umgeben von Frühlingsluft und Frühlingsgrün, doch 
lebten ſeine Gedanken nicht in dieſer wunderbarſten aller Jahres⸗ 
zeiten, ſie beſchäftigten ſich vielmehr mit den verfloſſenen Tagen 
des Winters, ja, fie waren ernſt und trüb geſtimmt. Ge blickte 
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das Thal Binab auf die Taufende von blühenden Obftbäumen 
und ſchaute faft ſehnſüchtig der Rauchwolke zu, welche die dahin⸗ 
eilende Lolomotive dort in dem Bergeinfchnitt auffteigen ließ. 

„Wahrhaftig,“ ſprach er zu ſich felber, „ich fehe nicht ein, 
was uns Bier feitbält. Ih muß mit Paul reden, auch ibm 
würde es gut thun, andere Luft zu athmen, andere Geſichter zu 

ſehen.“ 

Unter ähnlichen Gedanken hatte er die Stabt erreicht und bog 
eben in eine der belebteren Straßen ein, als er bier einem Bes 
kannten begegnete, bei defien Anblick ex fich eines leichten Lächelns 
nicht erwehren konnte. 

Es war Arthur von Marlott, der ehemalige Don Zuan unter 
den Huſaren, der einſtens ſo glänzende und ſchöne Offizier, der 
aber, ſeit er die Uniform abgelegt, ſich durchaus nicht zu ſeinem 
Vortheile verändert hatte. Seine Civilkleidung war wohl gewählt 
und elegant, doch hatte er zu lange Zeit nichts dergleichen getragen, 
um ſich bürgerlich ungezwungen darin bewegen zu können. Unter 
dem blauen Paletot behielt er noch immer die militäriſche Art des 
Gehens und Bewegens bei, und obgleich er keine Sporen mehr 
trug, ſo liebte er es doch, nach wie vor ſeine Abſätze ſo häufig 
als möglich aneinander zu ſchlagen — ach, und es klingelte nicht 
mehr! Auch klirrte kein Schwert mehr an ſeiner Linken; ſtatt des 
pelzbeſetzten Kragens mit den goldenen Schnüren Hatte ex ſich 
eine feife, ſchwere Halsbinde zugelegt, den Kolpak mit dem 
Reiherbuſch erfegte ein höchſt profaifcher ſchwarzer Eylinder, und 
da er obendrein, um das Gefühl des Unrechts, das ihm ge: 
ſchehen, vecht deutlich Hervorzuheben, feinen ſchönen milttärifchen 
Schnurrbart abgeſchnitten, fo erſchien er jet wie — ein einften® 
prachtvoller, glängender Hahn, dem alle Schönen Federn ausge⸗ 
gangen. Es war eigentlich ein recht trühfeliger Anblick, weßhalb 
auch das Lächeln auf dem Geſichte des wohlwollenden Scherra 
nur einen Keinen Augenblick dauerte, und er dem jungen Manne 
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freundlich feinen Arm bot, den biefer auch annahm, um ihn eine 
Strecke zu begleiten. 

„Ich babe es wohl bemerkt,” fagte der ehemalige Hufaren 
Dffizier, „daß Ste bei meinem Anblid frappirt waren. Sie hatten 
mich in diefem verd— Civil noch nicht gefehen. Es tft allerdings 
fo elegant wie möglih, aber die hieſtgen bürgerlichen Schneiber 
find Pfufcher, Teiner verfteht es, für einen gut gewachſenen 
Menſchen, wie ich bin, zu arbeiten. Alles das weite Zeug ver 
deckt meine Geftalt, ich muß mir wahrhaftig Mühe geben, eine 
eigene Uniform für mic zu finden. Nun, ich gehe nächſtens nad 
Paris, da wird man meine SIntentionen vielleicht verftehen.” 

„Alfo Haben Sie fi wirklich entſchloſſen, uns zu verlafien?” 
fragte der alte Herr. „Ich dachte immer nod, Ste würden Ihr 
Abſchiedogefuch nicht einceidhen.“ | 

„Unter und im Vertrauen gefagt,“ entgegnete Arthur, „hätte 
ich es au nit gethan, wenn mein Herr Oberſt fidh nicht fe 
verflucht bodbeinig benommen hätte, ja, bodbeinig,“ fette a 
überlaut Hinzu; „ich werbe mich jekt den Teufel barumı fcheren, 
bie Dinge beim vechten Namen zu benennen, unb wenn e3 einen 
DOberften oder General betrifft. Ja, verfludt ftodbeinig, und 
das wegen einer ſolchen Bagatelle! Du lieber Himmel, wenn alle 
dergleihen Geſchichten an die große Store gehängt würden, dann 
müßte ſich Seine Majeftät veranlagt ſehen, ſämmtliche Reiter-Dffe 
ziere nach den Provinzen zu ſchicken — Sie werden mir zugeben, 
baß viel Unglüd dabei ift.” 

„30, viel Unglüd,” gab der alte Herr nachdenkend zur Ant 
wort, „Unglüd für Beibe.” 

Der ehemalige Hufaren-Dffigier ſah ihm einen Augenblid 
zweifelhaft ins Geficht, dann fagte er: „Ja fo, ich verſtehe Sie 
nun erlauben Sie mir, biefe beiven Unglüde find doch Tauz 


zufammen zu nennen. Sch gebe zu, daß ich gefcheiter hätte fen 
follen.“ 
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„So, das geben Sie alfo wirtlih gu? Alſo geftehen Sie Ihr 
Unrecht ein?” 

Herr von Marlott zudte die Achſeln, dann erwiberte er in 
einem etwas ernfteren Tone: „Die glänzende Uniform bat etwas 
verfiucht Leichtfinniges an fih. Ich Habe anfänglich viel über 
die Geſchichte gelacht, jet aber, wenn ih mich im blauen Paletot 
betrachte mit einem recht foliden bürgerlihen Ausſehen, das 
Fönnen Sie mir nicht abſprechen, jo fühle ich mich doch zumeilen 
ernfter geftimmt und wünſchte, diefe lamentable Geſchichte wäre 
mir nicht paſſirt.“ 

„Wenn Sie alfo Ihr Unrecht einjehen, fo machen Sie 
wieder gut.” 

Der ehemalige Hufaren:Dffigier blieb flehen, wobei er ben 
alten Herrn erſtaunt anblickte und erft nach einer längeren Baufe 
topffhüttelnd fagte: „Bor zwanzig Jahren hätten Sie anders 
geſprochen, und vielleiht Thon nad zehn Jahren dente ih an⸗ 
ders. Man bat einen Standal gemadt und ich bin das Opfer 
davon geworden. Stellen Sie fih in meine Lage, Scherra. Biel 
Reigung, die Hand zu Füflen, die ung züchtigt, Habe ich ſchon als 
Rind nicht gehabt, und hätte jeht gute Miene zum böfen Spiel 
maden follen, mi) nad fo einen: verdammten Neft verfegen lafien 
und all den Spott ertragen — ich bitte Sie, nach einem fo miles 
sablen Grenzorte, wo außer den Kameraden vielleicht nicht ein 
halbes Dutzend Menden ift, pie man Sie anreden Tann, wo es 
Luxus if, mehr als zwei Reitpferde zu halten, mo Makao und 
Landsknecht noch To ſtümperhaft gefpielt wird, und wo es Fein 
<heater gibt, gefchweige ein Ballet? — 

„Aber wie Tann man fo dumm fein,” unterbrach er feinen 
Redeftrom, indem er abermals fteben blieb, feinen Arm aus dem 
feines Freundes zog und die Hände. zufammenfhlug: „Wie ift 
es möglich, vom Beften zuletzt zu reden, um von Künftlerinnen 
im Allgemeinen und von der edlen Tanzkunſt im Speciellen zu 


® 
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fpreden! Was macht meine harmante Eoufine und deren flohe 
Schweſter?“ 

„Die Frau Gräfin befindet fi ganz wohl,“ verſetzte ruhig 
und fehr ernft Herr von Scherra, „und bat fon zu wieberbolten 
Malen ihr Bedauern darüber ausgeſprochen, daß Sie fich gar 
nicht mehr fehen lafien.” 

„Auf meine Ehre, daB finde ich Iuflig,” gab Arthur Lachen 
zur Antwort, „nah einem Refüs, wie ih ihn, Gott ſei Dant, 
erhielt, noch zu prätendiren, daB man nad) wie vor Beſuche madt 
und den ganz ergebenften Couſin fpielt! — Aber jagen Sie mir 
ehrlich, Scherra, das Heißt, wenn Sie bei mir nit hinter bem 
Berge balten wollen, — was haben Sie zu dem Gerüchte gefagt, 
das langfam aber unaufbaltiam alle Schichten der Bevölkerung 
durchdringt?“ 

„Mein lieber Arthur,“ gab Herr von Scherra mit großer 
Ruhe zur Antwort, „ſprechen wir nicht darüber. Sie wiſſen, ich 
habe in manchen Dingen meine feſte Anſicht, von der ich ſelbſt 
dann nicht abzubringen bin, wenn man mir das Gegentheil faſt 
beweist.“ 

„Das beißt, Sie glauben an bie Tugend eines weiblichen 
Weſens fogar dann noch, wenn dieſes weiblihe Wefen ſelbſt 
nit mehr daran glaubt — aud nicht bitter! Uns Anderen find 
die Schuppen von den Augen gefallen, wir ſehen jet voll 
ftändig ar.” 

„Ich bitte, verfhonen Sie mi, Arthur!” 

„Ste bat e8 Hug angefangen und wunderbar geheim gehal⸗ 
ten; jeder Kleine Prinz von —“ 

„Wenn Ihnen an meiner Freundihaft etwas gelegen ift, 
Arthur, fo laffen Sie die Sade fallen, mid überzeugen Sie 
doch nicht.” 

„Meinetwegen, aber Sie werben mir erlauben, Ihnen mein 
Bedauern außzubrüden über dieſes wunderbare Gefchöpf, fo 
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ſchön, fo elegant, fo Hug, und doch nit Hug genug! Ein Ges 
beimniß, das fo vortrefflich bewahrt ift, gibt man nicht leichtſinnig 
Preis. Stellen Sie fih vor, Roja Hätte meinen Antrag anges 
nommen oder ſich mir auf eine vernünftige Art offenbart —“ 

„Run?“ fragte der alte Herr erflaunt, „Ste wären zurück⸗ 
getreten 3” 

Herr von Rarlott zudte mit den Achfeln, bewegte feine rechte 
Hand fo und fo Hinüber und berüber und erwiberte: „Das tft 
mein Geheimniß.“ 

„Hier trennen fi unfere Wege," fagte Herr von Scherra 
in trockenem Tone, nicht ganz mit alleiniger Beziehung auf bie 
Straße nad) feiner Wohnung, zu welder fie eben gelangt waren. 
„Leben Sie wohl und —“ 

„Beſſern Ste fi,” ergänzte Arthur lachend, „ich ſehe dieſen 
Wunſch Ihrem Gefihte an — ſei ed darum! Ich will ſehen, was 
zu machen ift, und bitte Sie nur, nit allen Glauben an mil 
zu verlieren. Bin ich doch noch jung, und wenn einmal nad 
Ihrer Theorie meine dunkle Stunde fchlägt, jo komme ich wahr: 
ſcheinlich auch noch zur Einſicht.“ 

Herr von Scherra ſetzte ſeinen Weg nach Hauſe fort und 
ſagte mit einem leichten Seufzer: „Ein Anderer, Beſſerer glaubte 
zu leicht ihren furchtbaren Worten und trat zurück — — — — 
wie ſchade für zwei ſo gute und große Herzen!“ — 

In ſeinem Zimmer angekommen, ſetzte er ſich an ſeinen 
Schreibtiſch und ſchrieb an ſie, mit welcher er ſich eben in Ge⸗ 
danken ſo lebhaft beſchäftigt: 


„Meine liebe Roſa! 


„Von Gaetano erhielt ich Briefe aus Mailand; er ver⸗ 
weilt dort vor der Hand, um den rechten Pfad aufzufinden 
in dem ihn umbrauſenden Meere von Ereigniſſen und 
Leidenſchaften. Aufs freunblichfte erwähnt ex feiner beiden 
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Begleiter, die er fich felbft gewählt, die ich ihm nach beften 
Gewiſſen empfohlen, und deren Gefellichaft ihm ſchon jett 
unentbehrlid geworben fei, Sie, meine liebe Rofa, läßt er 
aufs innigfte grüßen, wie eine Schweſter. Auch Bander 
ſchrieb mir vier Seiten lang, doc bin ich nit im Stande, 
daraus einen Auszug zu machen! ich lege Ihnen dai 
Schreiben bei, Iefen Sie e8 durch, ich bitte Sie darum. 
„In der Hoffnung, Sie heute Abend bei Paul und Ihrer 
Schwefter zu jehen, bin id wie immer unwandelbar 
„Ihr treuer Yreund Scherra.” 


Fünfundfünfzigſtes Kapitel. 
Aach Heapel. 


In einer jener prachtvollen Nähte, wie man fie in ven 
Frühlings- und Sommer: Monaten an den Geſtaden bes mittel: 
ländifhen Meeres Iennt, hatte der Dampfer ‚General Garibalbi‘ 
den Hafen von Civita-vechia verlafien und fuhr faft ohne Be 
wegung, nur mit jenem eigenthlimlichen Zittern, welches bie ſtarken 
Maſchinen dem Schiffskörper mittheilten, über die im wahren 
Sinne des Wortes fpiegelglatte See gegen Süden. | 

Ya, man Tonnte heute den Ausbrud: eine ſpiegelglatte Ser 
— in der That mit vollem Rechte anwenden, natürlider Weile 
mit Ausnahme des leichten Auffprudelns des Waflers por dem 
ſchlank zugefpitten Vordertheil des Schiffes und der leichten 
Schaummaflen, welde die Räder hinter fi anfwarfen. Dabei 
war das phosphorifche Leuchten des Waflers jo ſtark, daß eb 
THien, als ſchwimme das Schiff in leuchtenden Schleiern, deren 
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Enden in funlelnde Spiken ausliefen, und vie Hinter dem Dampfer 
eine lange, leicht bewegte, filberne Schleppe bildeten, welche folgte, 
fo weit da8 Auge blicken Tonnte. Dazu war der volle Mond 
aufgegangen, beleuchtete rings umber alles faft taghell und buhlte 
mit dem glänzenden Wafler, jo daß fich die weiten, glatten Flächen 
in fehnfüchtiger Aufregung langſam und gleihförmig wie erwars 
tungsvoll athmend hoben und fentten. 

Auf dem heil beglänzten Verdecke zeichneten fih Maften und 
Taue in feharfbegrenzten Schattenlinien, und der Dampfer lief 
fo rubig und fo ohne alle Bewegung, daß diefe Schatten in dem 
weißen Mondlicht kaum merklich ſich bewegten und ſich nur dann 
nad und nad verfähoben, wenn das Schiff in feinem Laufe eine 
Heine Aenderung made. 

In einer ſolchen Nacht ift alles an Borb des Schiffes heiter 
und vergrügt: die Pafiagiere des oberen Dedes, welche ſich bier 
bebaglid auf ausgebreiteten Deden und Mänteln eingerichtet 
haben, beneideten die der Cajüten nicht um ihre dumpfen Schlafr 
kabinen und ſahen diefe mit einer gerechifertigten Schadenfreude 
ebenfalls das Verdeck befteigen, um es ſich bier auf einer Kanone, 
auf einer Bank oder auch auf einem Tauringe fo bequem als 
mögli zu maden; wenige von denen, die auf dem ‚Garibalbt‘ 
fuhren, blieben in diefer Naht im Schiffsraume. War das Wetter 
nit wunderbar friſch und ſchön, die Nachtluft nach dem heißen 
Tage fo erfriſchend, und erreichte man nicht ſchon vor anbrechen⸗ 
dem Tage den Golf von Neapel, von deſſen Schönheit Jeder 
nicht das Geringfte verlieren mochte? Selbft von den Matrofen 
ſuchten nur wenige die Eoje auf, nachdem die Wache vorüber. 
war, die meiften blieben oben figen, ließen den Tabak in ihren 
Heinen irdenen Pfeifen erglühen und ftimmten auch wohl halb» 
laut einen Gefang an, deſſen Worte von la bell’ Italia handelten, 
oder von Napoli la magnifica. 

Der Kapitän des Schiffes, der fich befonberd der ſchönen 
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Nacht und der rafhen Fahrt zu freuen fchien, ging in Begleitung 
eines der Pafſagiere mit fo großen und eiligen Schritten auf dem 
Berbedie Hin und ber, daß man an dem einen Ende bes Schiffes 
notwendig glauben mußte, berfelbe Habe an dem andern etwas 
ganz abfonderlih Wichtiges zu thun, was aber durchaus nicht 
der Fall war, denn wenn er an bie Prora kam, fo legte er einen 
Augenblid die Hand über die Augen und blidte vor dem Schiffe 
fharf ing Meer, und wenn er auf der Boppa umbrehte, Ientte 
er häufig mit ein paar Schritten auf dad Compaßhäuschen zu, 
blite nach dem Strich, in dem das Schiff fuhr, und fagte bei 
biefem Anbalten einmal zu dem Steuermanne: „Wenn der Tag 
aufbämmert, fo Balte fo nahe gegen das Land wie möglich; bei 
der ruhigen See Tönnen wir auf Steinwurfweite um Zschie 
berumfahren.” Dabei rauchten er unb fein Begleiter beharrlich 
Cigarren, und biefe gwei glübenden Bunte ber beiben gleich⸗ 
förmig Daherfchreitenden faben von Weiten wie ein paar Feuer 
augen aus. 

Bon den meiften PBaflagteren, die auf dem Schiffe waren, 
baben wir nicht Urſache, viel zu berichten: e8 war da bie gemöhn 
lie Bevölkerung eines Paſſagierdampfers, wie fie an dieſen 
Küften if, dem Laufe der jehigen Zeit nach etwas ſtark militäriſch 
gefärbt, Berfagliert, die zum Erfak ihrer Bataillone nad Neapel 
gingen, zurückkehrende Nationalgarden, die in Genua, Mailand, 
Brescia oder fonft mo geweſen waren und nun von ihrem erfien 
Kriegszuge vol erlebter oder erträumter Thaten nad Haufe zu 
rückkehrten und die, ſchon im Voraus in der Seligkeit ſchwelgend, 
bie Shöne Heimat wiederzufehen, den jungen Soldaten von ber 
Linie die wunderbarften Dinge von Campaniens prädtigen Ge 
filden erzählten. 

uUnterdeſſen lief das Schiff in feinem ſanften und ruhigen 
Gange dahin, Ieife ſchütternd, zumellen ſchwarze Rauchwollen, 
au Bier und da Myriaden von Feuerfunten aus den berußten 
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Schornfteinen blaſend; dann und wann erflang die Schiffäglode 
in einzelnen Schlägen, und in regelmäßigen Zwiſchenräumen Hirrte 
und raffelte e3 aus dem Mafhinenraume hervor, wenn bort bie 
wnerfättlichen Defen mit frifhen Kohlen gefpeist wurden. 

Am Fuße des NRauchfanges gegen das Hinterdeck zu 
faßen plaubernd drei Männer bei einander, die fi auf ber 
gefrigen Fahrt von Genua ber und Heute in Givita s Bechia 
sufälig zufammen gefunden Hatten. Zwei von ihnen waren 
in erfigenannter Stadt, Jeder in einer befonderen Barke, an 
Bord gekommen, Hatten fi bei ber gemeinfamen Abenbtafel 
anfänglich ohne gegenfeitige Mittbeilung gegenüber gejeflen, 
bis der Eine, zufällig ein deutſches Wort ausfprechend, von 
dem Anderen als Landsmann erlannt wurde, Darauf batten 
fd Beide einander genäbert und waren dann, ihre Eigarren 
rauchend, bis zum Schlafengeben plaubernd auf dem Berbed 
bin und Ber fpaziert. Beide jungen Männer in ben zwan- 
iger Jahren find dem Lefer genugfam befannt, und bleibt 
und nur übrig, etwas über ihr verändertes Aeußeres zu fagen: 
Bander war einfach in einen graumollenen Neifeanzug ges 
Heidet, er trug eine leihte Mütze, Schuhe mit Gamafchen 
und Batte ganz daB Ausſehen eines Mannes aus guter Fa⸗ 
milie, der zu feinem Vergnügen die Welt durchſtreift; fein 
blondes, Iodiges Haar Fräufelte fih forgfältig gepflegt unter 
feiner Kopfbedeckung hervor, und feinen Schnurrbart trug er 
* nad beiden Seiten der feinen Dperlippe hinausge⸗ 

ichen. 

Richter hatte nach feiner Art etwas mehr auf feine Perföns 
lihteit gewandt: er trug hohe Stiefel von weichem Leber über 
Einem Beinkleide von etwas anffallend carrirtem Stoffe, dazu 
eine Tyrolerjuppe ohne Wefte, und auf dem Kopfe hatte er einen 
ſogenannten Salabrefer von grauer Farbe keck gegen das rechte 
Dir gefekt. Sein etwas hageres Gefiht war von ber heißen 


176 Fünfundfünfzigſtes Kapitel. 


Sonne ziemlich gebräunt und gab ihm, verbunden mit bem 
Schwarzen Schnurrharte, deſſen Spigen er ſcharf aufwärts gedreht 
trug, mit einem ziemlich langen Anebelbarte, einen ſüdlichen An 
ftrih, fo daß man ihn dem Ausſehen nad für einen Sytaliener 
hätte halten können, eine Täuſchung, die ihm gefiel und bie er, 
wo es möglih war, dadurch forgfältig zu erhalten fuchte, daß 
er nie den Mund zum Sprechen öffnete, denn wo er gezwungen 
wurbe, dies doch einmal zu thun, gab er ein folddes Gemengſel 
barbariſch lautender Worte von fi, daß felbft dem Höflichiten 
Staltener ein leichtes Lächeln um die Mundwinkel zudte. Band 
hatte ihm Schon oft den Rath gegeben, fein bischen Latein, da 
nod von ber Schule her Hier und da in feinem Gedächtniſſe zer 
ſtreut war, zufammen zu Iefen, um es mit einer andern Enbung 
als Italieniſch zu verwertben. 

Der dritte der Männer, die jet am Fuße des Nauchfang 
bei einander faßen, hatte daB Schiff im Hafen von Eivita-Berdi 
betreten: der Narcheſe Gaetano Yontana, welder mit der Eiſen 
bahn von Rom gelommen war. Gaetano hatte fih aud in feinem 
Aeußern am wenigften verändert; er war einfach ſchwarz ge 
kleidet. 

Auch er Hatte ſich um feine beiden Reiſegefährten durchaus 
nicht befümmert, ja, wenn man bemerkt Hätte, mit welcher Gleich 
gültigteit er fie anfah und an ihnen vorbeiging, fo mußte man 
auf Die Bermutbung kommen, es feien ihm gänzlich unbekannt 
Perfonen. Daß dieſem Benehmen eine Abficht zu Grunde lag, 
brauchen wir wohl nicht zu fagen. Gaetano hatte fich auf bem 
Derbede des Schiffes lange mit dem Kapitän unterhalten, hatte 
ihm von feinen trefflicden Cigarren angeboten und mit ihm 
über die Verhältnifie des Vaterlandes geſprochen. Zufällig war 
Richter in die Nähe gelommen und bat den Kapitän in einem 
furchtbaren Ztaltenif um Feuer, worauf dieſer ihm lachend feine 
Cigarre bot und dann, feinen Spaziergang mit dem Marcheſe 
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fortfegend, dieſem auf feine Frage antwortete: „EB ift ein 
Deutfher, der in Genua an Bord kam, ein Künftler, der nad) 
Reapel will, um bort feine Studien zu maden; mich freut es 
nur,” feßte er Hinzu, „daß wieder Reifende anfangen, unfere 
Schiffe zu benutzen. Bei aller Liebe zu unferer guten Sadıe if 
man doch auch Geſchäftsmann und wünſcht fi andere Fahrten, 
als fo immer bin und ber zu dampfen, alle Räume des Schiffes 
mit Militär angefüllt.“ 

Als kurze Zeit nachher Gaetano wieder in die Nähe Richter's 
fam, redete er ihn vor dem Kapitän in deutfcher Sprade an, 
und fo auf ganz natürliche Weife wurden die Drei mit einander 
befannt. Da der Marchefe, wie er fagte, zu feiner Uebung gern 
Deutſch redete, fo bebienten fie fich diefer Sprache und plauder- 
tn um fo unbefangener mit einander, da Bander feine Weber- 
jeugung ausſprach, daß fonft niemand auf dem Schiffe jet, der 
ihre Unterhaltung verſtände. 

„Darin Haben Sie nicht fo ganz Recht,” meinte der Mar: 
cheſe, „es ift jemand auf dem Schiffe, der Deutſch verfteht, und 
jwar eine Perſon, von der Ste ed am allerwenigften erwarten; 
möglich aber, daß fie Ihnen nit zu Gefiht gekommen ift, und 
von Letzterem bin ich überzeugt, Denn fie müßte Ihnen zum 
mindeften aufgefallen fein.” 

„Iſt es eine Berfon männlichen oder weiblichen Gefchlechts, 
die meiner Aufmerkſamkeit entgangen wäre? Es follte mid) 
wundern, denn in Genua war ih Thon an Bord, ehe noch ein 
anderer Paſſagier das Schiff betrat, und in Civita⸗Vecchia verließ 
ih Abends den Schiffsrand nicht, bis ber letzte Ballen eingeladen 
war; es tft ja meine Schuldigkeit, alles zu beobadten und das 
Nerkwürdige in mein Notizbuch einzutragen, daß ich dem Ge: 
dächtniß unferes guten Bander bei fpäterer Ausarbeitung kräf⸗ 
tig nachhelfen Tann; nicht wahr, Lieber Freund,” ſetzte ex Taunig 
hinzu, „Du haft Did an mir nicht verkauft? Die jagt Muley 
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Haflan in Fiesco: es fol den Löwen nicht gereuen, baß er bie 
Maus parbonnirte.” 

„Ihr Citat paßt, Ihnen unbewußt, vollkommen hieher,“ er: 
wiberte Gaetano; „die Berfon, von der ich vorhin ſprach, iſt 
ein Individuum, wie der Mohr von Genua, wenn auch fein 
Neger, fo doch ein Mulatte oder ein Inder?“ 

„Und der follte meinem fcharfen Blide entgangen fein?“ 
fragte Richter zweifelnd. 

„Es muß To fein, fonft würbeft Du Dich ja erinnern,” ſagte 
Bander; „ih Habe auch kein berartiges Gefiht geſehen.“ 

„And die Kleidung?“ fragte Richter. 

„Richt auffallend,” gab der Marchefe zur Antwort,” einfad 
und dunkel; auf dem Kopfe bat er einen dunkeln Hut mit breis 
tem Rande, auf dem Arme trug er einen braunen Bebuinen 
mantel,” 

„3b Könnte mic ärgern, daß mir das entgangen,” ſprach 
Richter in komiſchem Zorne, „und will nur zu meiner Entſchul⸗ 
digung fagen, daB ich mit meinen beiden Augen vollauf zu ſehen 
hatte, um all das poetiſche Material zu bewältigen, das an der 
Schiffswand hinaufſtieg oder dort emporgezogen wurde.“ 

„Aber woher vermuthen Sie, daß er Deutſch ſpricht?“ forſchte 
Bander weiter. 

„Es iſt das keine Vermuthung von mir, ſondern Gewiß⸗ 
heit,“ erwiderte der Marcheſe; „in Rom ſuchte ich nach einem 
zuverläſſigen Diener, und der Wirth des Gaſthofes, wo ich 
wohnte, ſtellte mir dieſen Mann vor; doch wenn ich auch gegen 
farbiges Blut gerade nicht eingenommen bin, ſo hatte ich doch 
meine guten Gründe, mich mit dem fonft günſtig Empfohlenen 
nicht einzulaffen, obgleich fein Benehmen, feine Art gu ſprechen 
nit ungünftig war. Bel Diefer Gelegenheit entwickelte er 
auch feine Sprachkenntniſſe im Franzoſiſchen, Engliſchen und 
dann auch im Deutſchen; Italieniſch behauptet ex nicht zu ver⸗ 
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fießen, doch würde es ibm, meint er, nicht ſchwer werben, ſich 
auch darin in Kurzem verſtändlich zu machen. Vieleicht Hätte ich 
in gu mir genommen, doch willen. Sie wohl, daß mir alles 
daran gelegen fein muß, bei meinem Erſcheinen in Neapel jedes 
Auffeben zu vermeiden. — Erfahrungen, die ih in Rom gemacht," 
ſetzte er mit Ieifer Stimme Hinzu; „haben mich in dieſem Bors 
ſatze noch mehr beſtürkt; es thut mir fehr leid, daß wir in ver 
erſten Seit dort getrennt Leben müffen. Sie Beide haben mid 
wiederholt Ihrer Freundſchaft verfihert, und es Tann daher 
wohl Yommen, daß ich bei den verwidelten Verhältnifien, die ich 
in meiner Heimat finden werde, Ihre freundlide Hülfe in An⸗ 
ſpruch nehmen muß. — 

„Was ich gefürchtet,” fuhr er flüfternd weiter, „und worliber 
ih in Malland Andeutungen erhielt, wurde mir in Nom zur 
Gewißheit: man denuncirte mid ala einen der gefährlichiten An- 
hänger des vertriebenen Königs, und fo gelang ed bem Ge- 
häftsmanne, auf den ih mein ganzes Vertrauen gefeht, ben 
größten Theil meines Vermögens in eine ſolche Verwaltung zu 
nehmen, die einer Beſchlagnahme vollfommen ähnlich ſieht. Doc 
nun offen aufzutreten und bei Gericht mein Net in Anſpruch zu 
nehmen, bieke mein Spiel vettungslos verloren geben. — Be: 
weife darüber, daß und ob ih im Sintereffe meines früheren 
Königs gehandelt, ift freilich niemand im Stande, beizubringen, 
doch laffen fich Beweife machen, und man bat mir in diefer Rich⸗ 
tung furdtbare und abſchreckende Beiſpiele mitgetbeilt. Sie 
wiſſen, mit welch’ glühenden Wünſchen für die Wohlfahrt meines 
Baterlandes ich den heimatlichen Boden betrat, Sie wiſſen, mit 
welcher Begeifterung ih an ein einiges und großes Stalien 
denke. Aber Sie werben mir glauben, wenn id Ihnen fage, 
daß eben fo wenig als ich gefonnen bin, mid blindlings in einen 
Kampf für die mir allerdings theure Vergangenheit einzulafien, 
ih mich rückhaltlozs der neuen Zeit in bie Arme werfen möchte, 
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die es gebulbet, daß man mich ungebört verbädhtigte, bie meinen 
Anllägern Recht ſprach, ohne mir eine Vertheibigung zu erlaus 
ben. Doch bier tft nicht der Drt, um dieſes näher zu erörtern,“ 
feste er fi umſchauend Hinzu, und fuhr dann mit einem freund- 
lichen Lächeln fort: „Laflen wir Vergangenheit und Zukunft für 
jet ruben und und nur mit der Gegenwart beſchäftigen. Dort 
im Dften beginnt der Tag aufzubämmern, und wenn auch mein 
Herz bei dem Gedanken fchneller Tchlägt, in wenigen Stunden 
das unvergleichlich ſchöne Stüd Erde wieder zu betreten, pie id 
mit Stolz meine Vaterftabt nenne, wenn auch mein Blut bei 
dem Gefühle, jene Orte wiederzufehen, wo ich gelebt und gelit- 
ten, heftiger durch meine Adern ſtrömt, fo bin ich doch gefaßt 
genug, um Shnen, meinen lieben Freunden und werthen Reife: 
Geſellſchaftern, die Honneurs meined Landes zu machen.” 

Das Boot Hatte fon vor einer halben Stunde bie Rich⸗ 
tung ſcharf nach Süden eingeſchlagen und näherte ſich ſo viel 
als möglich dem Lande. Ja, der Morgen kam, man fühlte es 
an dem friſchen Lufthauche, man ſah es an dem langſamen 


Verſchwinden der Sterne, die allmälig erbleichten, undeutlich 


wurden und dann in den helleren Farbentönen des Himmels, 


die ſich langſam von Dften aufſchwangen, vergingen. Man ſah 
e8 an dem Monde, der fon fett einiger Zeit die Kraft verlo: 
zen hatte, Schatten zu erzeugen, deſſen Bil fih in dem mehr 
und mebr erglänzenden Wafler nicht mehr wieberiptegelte, beffen 
Licht ausgelöfcht Thien und der nur noch am Himmel fchmebte, | 
anzufehen wie ein rundgeformtes, weißes Möltchen. Se heller ber 
Himmel wurde, um fo tiefblauer wurde die Farbe des Meeres, 
und wie vor dem werbenden Lite Mond und Sterne verſchwan⸗ 
den, fo drunten das Phosphorleuchten auf der Iangfam ſinkenden 
und ſteigenden Flut. 

Die allgewaltige Herrſcherin des Tages duldete veinen 
anderen Glanz neben ſich; goldige, purpurfarbene Strahlen, 
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untermifcht mit dem blitzenden Leuchten ihres Diadems, jendete fie 
voraus, um die ſchlummernde Erde Durd den fanften Schimmer der 
Morgendämmerung auf ihr majeftätifhes Kommen vorzubereiten, 

Was wir auf unferer linken Seite und weit vor dem Schiffe 
für einen Nebelitreifen hielten, wird nun deutlicher, beftimmter, 
zadiger, farbigeg, es ift die Küſte Neapels, e8 find die wunder⸗ 
baren Formen ber glüdlichen Geftade, welche mit ihren Yelfens 
armen liebend den fchönften Golf der Erbe umfaſſen. 

Dort vor uns Über einer leiggten Nebelfhicht, die nur uns 
gern hinwegzuziehen fcheint, leuchtet ein Berglegel auf, wunder⸗ 
bar beſtrahlt — es ift die Spike des Spomeo, und in Kurzem 
treten die Formen der wunderbaren Inſel deutlich hervor. 

„Ischia,“ fagte Gaetano, der fih mit feinen Freunden vorn 
auf die Spige bes Schiffes begeben hatte und unverwandten 
Blickes vor ſich hinftarrte, wie um ber Erſte zu fein, ber Die 
Einzelheiten feiner fchönen Heimat erblidt. 

„Ischia,“ wiederholte er in tiefem Athemzuge. 

In Morgenduft gehüllt, jcheint fie wie hingehaucht auf dem 
filen Waſſer langſam vorüber zu ſchweben, während ſich bie 
delfenfpigen ihrer Berge zierlich gezadt von dem blauen Morgen: 
himmel abheben. Weber dem Epomeo ſchwebt eine leichte Wolle, 
von unten roth goldig breſtrahlt, einer Krone ähnlich, die das 
Haupt des Berg-Riefen umgibt. 

Ischia trennt den Golf von Neapel von dem von Gaeta 
und iſt felbft nur dur eine ſchmale Meerenge. von Procida ges 
ſchieden. Zwiſchen diefen beiden Felſen⸗Inſeln erfcheint das 
Beer tief Dunkel und ernft, und um fo Geiles leuchten deßhalb 
hier die weißen Segel der vielen Fiſcherboote, bie Möven ähnlich 
scih durch Die ſtarke Strömung fliegen; Procida's dunkle 
‚Selfenmauern find mit Schaum nmfäumt. 

„Dieſes Kleine Eiland,“ bemerkte der Marcheſe feinen beiden 
dreunden, „fieht von bier aus fo unwirthbar und finfter aus 
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und ift doch fo unvergleihlich ſchön; ich brachte manche Stunde 
dort gu,” fügte er tief auffeuzend bei. Er verfant für einige 
Augenblide in tiefes Nachfinnen, während er bie vechte Hand 
vor feine Augen brüdte und die Gedanken in feiner mit Luft 
und Schmerz erfüllten Bergangenheit weilen ließ. Doc bald 
erinnerte er fich wieder ber Gggenwart und ſprach mit einem 
etmas erzwungenen Lächeln: „Wir Haben nun bie Duverture 
dieſes großartigen Schaufpieles hinter uns und ich werbe mid 
jest bemühen, meinem Amte als Cicerone alle Ehre zu machen. 
Sehen Ste, wie raſch und herrlich dieſe Riefen-Deloration wech⸗ 
ſelt, Ischia iſt Schon in den Hintergrund getreten, wir find an 
Procida vorüber, und dort vor uns haben wir dad Cap Mifeno 
mit feinen alten Ruinen, mit ben elyſeiſchen Feldern und bem 
Maremorto. Sein Vorgebirge bezeichnet den Anfang des Golfes 
von Bajä. Dort iſt, wie Sie wiflen, Schritt vor Schritt claſſi⸗ 
[her Boden, es ift dieſes Yeine gewöhnliche Erbe, Feine beitere, 
lachende Flur, dort find an einander gereiht die Ruinen einer 
großen Bergangenheit, jeder Felſen, jeder Vorſprung ift ber 
Schauplag oft furchtbarer Thaten, die Stätte berühmter Männer.“ 
Aus einem Nebelftveifen recht? vor und, deſſen untere Rän- 

der in regelmäßiger Form nah und nad ſeltſam gezackt erſchei⸗ 
nen, bald beftimmtere Formen annehmen und und in grauem 
Morgenlichte freilich noch ſehr undeutlih das Häuſermger der 
gewaltigen Stadt zeigen, erhebt ih nun die Sonne und beleuch⸗ 
tet mit zarten, unausſprechlich ſchönen Lichtern die Küfte, an der 
wir vorüberbampfen. Wir erkennen deutlich Die Cento Camarelle, 
„das Schloß von Bajä, die fih als glänzend weiße Punkte von 
den grauen Fellen abheben. Dort im Hintergrunde die Stufe 
di Nerone, welche fi als ſchwarze Punkte auf der helleren 
Wand abheben; Hinter ihr liegt der Lago d'Averno, von dem 
ein nieberer Landbftsich ſich bis nach Pozzuoli zieht, daB als weit 
hervorragende Landzunge wieber einen engen Golf bildet, ſchön 
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geformtes Hügelland, daB wie eine reizende, immer fort wechfelnde, 
im Strable der Morgenfonne funkelnde Kette uns begleitet, 
Pozzuoli thürmt fih vor uns auf mit feinen unregelmäßig an 
einander gebauten Häufern; Hoch oben Liegt ein Schloß, funkelnd 
und firahlend im Sonnenlichte; das ganze Städtchen mit den 
leudtenden Mauern feiner Häufer fo glühend angeftrahlt, erfcheint 
ung wie ein kleines Juwel auf dunkelblauem Atlaß. 

„Kann man etwas Schöneres fehen,” rief Bander mit Ent- 
zjüden, „ala das maleriſche Berfchieben der berrliden Ufer, wäh: 
end fi) das Schiff Iangfam vorwärts bewegt!" 

„Und eben dieſes Verſchieben macht die Landfchaft jo Herrlich 
und wechſelvoll,“ erwiderte der Marchefe; „Sollte man, von Bier 
aus gefehen, nicht glauben, die Spike des Poſilippo, der langſam 
links aus der Bergwand bHervortritt, vage dicht über Pozzuoli 
empor. — Sehen Sie dorthin links,” ſetzte er nach einer Baufe, 
dorthin blickend, Hinzu, „neben Pozzuoli die Felsftüde im Meere, 
Ponte Di Caligula genannt.” 

„Aha,“ ſagte Richter, um doch auch etwas von feinen ge 
ſchichtlichen Kenntniffen an den Mann zu bringen, „bort über 
jene Bucht wollte das wahnfinnige Stiefelden eine Brüde bauen.“ 

„Camaldoli ragt dort hervor. D, welche taufend ſüße und 
jHmerzlicde Erinnerungen erweden jene Berge mit dem dichten 
Laubwerke in mir! — Sehen Sie dort links vom Poftlippo jene 
Stelle, wo Waffernebel emporfteigen, welche zu verjagen ober 
niederzubrüden die Sonne no nit Binlänglid Kraft hat — 
der Lago d'Agnano.“ 

Seht fuhr das Schiff an der Außerfien Spike des Bor: 
gebirges Poftlippo vorüber; hohe, majeftätifhe Felfen erheben 
ſich teil vom Wafler in die Höhe und find von mächtigen Grot⸗ 
ten durchbrochen, bier fich meit gegen das Merr öffnend, dort 
Galerieen bildend, auch Halb abgelöste, drohende Felsſtücke 
zeigend, die gewiß nod ihr Grab in der ſchäumenden Meeres⸗ 
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flut finden werben; bier und Dort ragen ähnliche, abgelöäte 
Stüde aus dem Wafler bervor, graues Geftein, aus welchem 
die beftändig anprallenden Wellen die feltfamften Formen gebilbet. 
Diht vor den Füßen des mächtigen Pofilippo liegt das Heine, 
niebliche Niſida, wachſam ins weite Meer hinausſchauend, wie 
ein Hund zu den Füßen feines Herrn. 

Vorbei! Borbeil Dort find die Ruinen ber Billa des Lucul 
[us, an dem Punkte, wo der Sage nad die ſchaumgeborene 
Göttin dem Waſſer entftiegen iſt; einen fchöneren Punkt hätte 
fie fih allerdings nicht wählen können. 

Neben dem Ianggeftredten Boftlippo dampft das Schiff dem 
inneren Golfe zu. Wer vermag aber fo im Vorüberfliegen all 
die unausſprechlichen Schönheiten dieſes veizenden Gebirges zu 
umfaffen, dieſes maleriſchſten aller malerifhen Küſtenpunkte 
Neapels? 

Für unſere Freunde war es ſchwer, ſich hier zurechtzufinden, 
denn ihr Cicerone war verſtummt; er hatte den Vormaſt des 
Schiffes mit ſeinem Arme umſchlungen, ſeine Stirn auf den 
Arm gelegt und blickte unverwandt nach einem Punkte, der an 
fänglich untenntlih weiß dur das Laubwerk Ihimmerte, fid 
aber nach und nah zu einer Billa mit Terrafien und Laubgän 
gen verdeutlichte, San Antonio. — 

Bander, der von Herrn von Scherra die Schidfale Gaetano's 
wußte, ließ ihn träumen, obgleich ex ihm lieber die Hand fanft 
auf die Schulter gelegt und ihm mit berzlihen Worten gefagt 
hätte, wie innig Oaetano’3 und feine eigene Vergangenheit ſich 
berübrte. Wozu aber durch einen Austausch ſchmerzlicher Gefühle 
alte, leicht vernarbte Wunden aufreißen ? Warum von einer Ber: 
gangenheit reden, die in tiefe Trauer gehült Binter ihnen lag? 
Warum einer Zukunft gedenken, die ohne Hoffnung war ? 

Beſſer, er befolgte das Beifpiel Richter’, der mit vollem 
Derzen der Gegenwart Buldigte, der Binauf auf die Bank am 
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Schiffsrande geiprungen mar und der laut jauchzend den herr⸗ 
lihen Bofilippo ſcheinbar an fich vorbeiziehen ließ, der ſich felbft 
und Andere mit enthufiaftifhen Ausıufungen auf al dieſe 
Schönheiten aufmerlfam machte. 

Ruine reiht fi Hier an Ruine, Dörfer mit weißen Mauern, 
mit gelbbraunen Felfen von Cactus und Aloe ummudert, von 
grünen Kanten eingefponnen, dann wieder braune, wilde Tuff: 
Felſen, Citronen:Öärten, Tulpen: Bäume — Granaten — ſeltſam 
gebaute Landhäufer mit offenen Veranden — dort ein größeres 
Dorf, Marodiana „nennt e8 der Kapitän, auf einem vorſprin⸗ 
genden Felfen liegend, von dem eine Straße auf Fühn gemölbten 
Bogen nah einem anderen Felfen führt — Pillen neben und 
über einander — dort ein Heines Schlößchen, eine niedliche 
Spielerei, mit mittelalterlihden Zinnen, zwiſchen denen Kanonen 
bervorblinten, Palmen, Cypreſſen, terraffirte Gärten, Grotten, 
Treppen, bangende Brüden, hoch oben hell leuchtende Klofter: 
mauern unter dem [hütenden Dache Schwarzer, riefenhafter Pinien. 

„U Vesuvio,* fagt der Kapitän, mit einem Ausdrude von 
Rübrung in feinem wettergebräunten Gefihte, und der ernfte, 
majeftätifche Berg, dunkel und doppelt gezadt, von dem wir 
fo viel gehört, den wir uns ſchon lange zu ſchauen gefehnt, ſteht 
vor uns mit feiner weißen, unbeweglichen Rauchwolke, leuchtend 
im Glanze eined herrlichen Morgend. Das Meer ift fo rubig. 
und ar, die weißen Segel der zahllofen Schiferbonte ſchimmern 
in der Sonne, die Villen und Dörfer des Bofilippo erjcheinen 
immer dichter und gehen zulegt in die compalten Häuſermaſſen 
der Stadt Über, die bier mit der Mergelina beginnt. Links 
haben wir den Palaſt der Königin Johanna, eine ſchwermüthige, 
malerifhe Ruine, deren meerumfpülten Fuß das frifchefte Gras 
und purpurfasbiges Moos überkleidet. Jetzt erfcheint ung bie 
Vila Reale als eine lange Reihe von Bäumen, und das Schiff 
ift nun in den eigentlichen Golf von Neapel eingelaufen. or 
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uns liegt die majeftätifche Stabt, Hinter ihr der Vomero, My 
deſſen fleilem Abhange bis hoch Hinauf ein Chaos von Gafang 
Gäaßchen und Häufergruppen ſchwebt und deſſen Höhe mit dem 
Caſtell San Elmo und dem Klofter Martino, jenem —— 
Bau der BenedictinersMönde, gekrönt if. Etwas mehren 
Capodimonte und rings um die Stadt herum fehen wir Hund 
von Villen zwiſchen Reben, Pinien, Gyprefien, mitten in ihren, 
Gärten vol der üppigften Fruchtbarkeit. Die weißen und ge 
Kuppeln der Kirchen Neapel, die glatten Dächer der Sur m 
ihren dunkelgrünen Granatbüfchen, die hohen Mauern der Villen 
bier und da Palmen und andere Gewächſe des Südens, d 
alles gibt der Gegend ein fo fremdes Ausſehen, daß man 3 
in den Drient verſetzt glaubt. | 

Smmer aber bliden wir mit Vewunderung zum Veſu 
empor, welcher in feiner ganzen Größe in zarten Duft gebülk 
vor und fteht, An feinem Fuße Portici, Nefina, Torre d 
Greco wie eine leuchtende Perlenfhnur, und davor das Mer, 
fo glatt und bel, daß fi das ganze wunderbare PBanoramg, 
in ihm wieberfpiegelt — und kein Ende au diefer unſäglichen 
Schönhelten. Wie eine Kette von Laubwerk und goldenen Früch⸗ 
ten, bier und da durch ein Stückchen Brillantſchmuck unterbrocden, 
fhlingt ſich das Geftade zu unferer Rechten fort. Wir fehen 
‚Saftelamare dit am Geftade, dann das göttlihe Sorrent hell 
leuchtend auf rothöraunen Felſenwänden, umgeben von Orangen 
und Citronen⸗Gärten, dann Maſſa, weiterhin fehroff abfallend 
das Cap der Minerva, endlich Capri, wie eine feltfam geftaltete 
Wolke goldig violett gefärbt am Saume des Horizontes, und 
alles das umgibt ein leife zitterndes, von Sonnenftrahlen bligen: 
des Meer, Über dem der tiefblaue Himmel lacht. 

Die drei Freunde fanden im Anſchauen verfunten auf der 
Spike des Schiffes. Bander’3 Herz ſchlug gewaltig beim An- 
blidte diefer von Minute zu Minute wechfelnden, unausſprechlich 
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ſchönen Landſchaft. Er fühlte fih glücklich, er athmete ans 
tieffter Bruft — war e8 die höchſte Luft, welde das Waſſer in 
feine Augen trieb, oder war es ein ſchmerzliches Gefühl, welches 
in troß aller dieſer Herrlichkeit beim Anblide Neapel durch⸗ 
zuckte, welches ihn berührte wie ein Hauch der Trauer, wie ein 
mahnender Ruf der Erinnerung an feine Vergangenheit? 

Gaetano, welder noch lange rückwärts geſchaut nach jener 
hellleuchtenden Billa des Bofilippo und der alsdann feine Blide 
forfhend über das Ufer der Chiaja und Santa Lucia gleiten 
ließ, als müfle er dort etwas ſehen, erwacte nun mit einem 
tiefen Seufzer aus feinen ſchmerzlichen Träumen und fagte zu 
Bander: „Mir ift zu Muthe, wie jemand, der nad) langer Abs 
wefenheit den Friedhof feiner Heimat betritt und dort zugleich 
die Stelle auffuht, wo das. Liebfte, was er bejeflen, begraben 
liegt. Sch werbe bier,” fegte er traurig Hinzu, „manden Stein, 
manches Erinnerungsmal finden, wo ih mid ſtill nieberlaffen 
werde und wo mid feine Inſchrift zu mahnen braudt an daß, 
was ich befeflen und verloren.“ 

Richter war von ben Dreien ver Einzige, der bie glückliche, 
ſchöne Gegenwart frifh und heiter auf fi einwirken ließ. Wie 
ergötzte er fih an den beftänbig wechſelnden Bilbern und Scenen, 
die Wan immer näher und mannigfaltiger vor ihn hintraten; 
wie gefielen ihm. diefe eigenthümlichen Käufer, Die das ächte 
Bild einer" fünsttalienifchen Stadt boten, mit ihren zahlreichen 
Balkonen voN flatternder Wäſche, mit Menfchengefichtern und 
Blumen befegt; wie imponirte ihm der Maftenwald der unzäh⸗ 
ligen Schiffe, wie lachte er über das lärmende Leben des Hafens, 
in den fie nun eingefahren waren! Der Marchefe hatte den Arm 
Bander's erfaßt, und als er mit biefem nad dem Hinterdede 
des Schiffes ging, bat er aud Richter, ihm nad) feiner Gabine 
zu folgen, die er fi auf dem Berbede Hatte geben laſſen. 

Dort angekommen, fagte er, nachdem en die Thür geſchloſſen: 
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„Bir Haben nun das Biel unferer Reife erreicht und wol 

fehen, was und die nächſte Zeit bringt; ich nehme Eure Hül 
meine lieben Freunde, in Anſpruch, und zu dieſem Zwecke ii 
nothwendig, daß wir ung, wie ich Ihnen fhon in Mailand ſagh 

für einige Zeit trennen, nicht aber, ohne in fortwährent 
Rapport mit einander zu bleiben. Banber, der mit feinem em 

liſchen Paſſe am wenigſten zu befürchten bat und am ficherigl, 
und unbefangeniten auftreten Tann, folgt mir in’3 Hotel de Rou 
wo id in den nähen Tagen ganz zufällig, wie geftern bier af 
dem Schiffe gejchehen, feine Belanntichaft machen werde. II 
werde ich von allen meinen Schritten genauefte Rechenſchaft geb 
um es ibm möglih zu machen,“ ſetzte er mit einem ſeltſan 
Lächeln hinzu, „meine Spur zu verfolgen, wenn ih, was mal 
vorfommen Tann, eined Tages verihäwunden bin. Sie fel 
mich fragend an,“ fuhr er nad) einer Pauſe fort, „glauben 
mir, ich kenne den Charakter derjenigen meiner Sandöleute, 
denen ich fehr unangenehme Dinge zu verhandeln haben we 
fo genau, daß ich überzeugt bin, fie. werden vor wenigen Mitid 
zurüdichreden, um fih meiner zu entledigen und dieſen una 
genehmen Verhandlungen zu entgehen — nit wahr, Bande 

ih Tann auf Sie zählen ?“ | 

Diefer reichte dem Freunde gerührt die Sand, und ja 
Bud Sprach mehr, als es Worte zu thun im Stande geweſe 
wären. 

„DaB ich auf Ihre Geſellſchaft, Lieber Richter — ich hof 
aber, nicht auf lange — verzichten muß, ſchmerzt mi um fo 
mebr, da mir Ihr glüdlicher Humor, Ihre beitere Laune mande 
angenehme Stunde verfhafft. Ich habe lange mit mir über 
legt, ob e8 rathfam ift, Sie bei Ihrer wenigen Kenntniß be 
italieniſchen Sprache ſich gewiſſermaßen felbft zu überlaffen, bo 
kenne ich Ihre Entfchloffenheit und ſah ſchon oft mit Beruhigung, 
wie Sie das Leben fo praktifh und ficher erfaflen, dag id 
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„Gewiß, namentli Avenella,“ entgegnete Richter, „brauche 
ih doch nur an die weiße Frau von Avenell zu denken, um ihn 
nicht zu vergeſſen.“ 

„Ich rechne darauf,“ fuhr Gaetano fort. „Sobald Sie 
glei nad uns das Schiff verlafien haben, nehmen Sie ein 
Carriozello und lafien ſich nah der Sallita del’ Infrascata 
führen.” 
| „Sallita dei’ Infrascata,” wiederholte Richter mehrere Male 
wach einander, um fich diefen Namen einzuprägen. 
| „Dort finden Sie Efel zu vermiethen, von denen Sie einen 
befteigen, um hinauf nach Antignano zu reiten.” 
„Antignano — Antignano,“ fagte Herr Richter. 
| „Bon dort aus gehen Sie zu Fuß nad Avenella und Fafien 
6, in diefem Dorfe angelommen, eine höher gelegene fchöne 
Ausſicht bezeihnen, worauf man Ihnen die Mafleria di Fontana 
angeben wird. — Glauben Sie, um dorthin zu gelangen, Ita⸗ 
lieniſch genug fprehen zu können?“ 

„Wir waren in der Schule Lateiner,” ſagte Richter mit 
Stolz, „und wenn ich einem Worte dieſer Sprache a, o oder i 
anhänge, fo glaube ich, man wird mich mit meiner weidhen deut⸗ 
ſchen Ausſprache mindeftens für einen Toscaner halten.” 

„Richter, Richter,” ermahnte Bander feinen: geihwägigen 
Freund, „laß' Deine Phantafieen und Höre lieber zu, Wie ich 
aus dem Fenſter der Cabine bemerke, verlafien ſchon Paſſagiere 
das Schiff, und. unfer Freund Gaetano wird nit gerade Der 

Letzte fein wollen.” 

„Ich bin gleich mit den wenigen Snftruftionen, bie ich gu 
geben vermag, zu Ende,” jagte der Marcheſe. „Bet ber Maſſeria 
di Fontana angelommen, ſetzen Sie ſich vor ben Garten hin 
und betrachten die Ausſicht.“ 

„Ih werde meine Mappe hervornehmen und anfangen zu 
zeichnen, denn ich veife ala Landſchafts⸗Maler.“ 
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„Wie ih die Gaftfreundfhaft meiner Leute Tenne, wird 
man Sie einladen, im Haufe audzuruben, und wenn ber Abend 
kommt und Sie nad) Haufe zurückkehren wollen, fo wird Rafaelo, 
der Bachter, Ihnen ein Nachtlager anbieten. Sollte beim Ernfle | 
der Beiten, in denen wir leben, der Pachter fi übrigens nicht l 
getrauen, Sie bei fi aufzunehmen, fo haben Sie Bier etwas,“ 
das Ihnen helfen wird.” Bei diefen Worten zog Gaetano ein ber} 
fchriebenes, unfcheinbare® und zerfnittertes Bapier aus der Taſchr 
und fuhr dann fort: „Wideln Sie Ihre Cigarren hinein un] 
werfen Sie es dort wie zufällig auf den Tiſch. Nafaelo Tan 
genugfam leſen und wird Ihnen darauf fein befles Zimmer zu 
Verfügung ftellen. Sie nehmen das an und bleiben droben al 
Landſchafts⸗Maler, wie Sie eben felbft fagten, ftreifen durch viel 
Umgegend und erwarten irgend eine Botfchaft, die ih od 
Bander Ihnen zukommen laſſe oder die Sie vielleiht von R 
faelo erhalten, Der Huge Neapolitaner wirb beim Erbliden de 
Bapiers fogleich wiffen, um was es fih handelt. — Daß Sieg 
lieber Freund, da oben feine Langeweile haben,” fette ver 
Marcheje mit einem freundlichen Blicke Hinzu, „dafür will ich Ihn 
bürgen, denn unter den ſchönen Punkten von Neapel ift d 
Mifferia di Fontana eine der reizendften — o, wie glüdli 
Tönnte man da oben fein — in welchem Paradieſe könnte man 
leben! Auch wir,” wandte er ſich mit einem tiefen Athemzuge 
an Bander, „werben Boffentlih in nicht gar zu ferner Zeit jene 
Drte beſuchen, wo ih ala glüdliches Kind von einer beiteren | 
Zukunft träumte.” Nach einer Paufe reichte er Richter beide 
Hände und ſprach in bewegtem Tone: „So wüßte ich Ahnen 
denn nichts mehr zu jagen, lieber Freund, und ſpreche nur nod 
den Wunſch aus, daß wir uns bald und fo heiter, wie es ung 
das Schickſal erlaubt, wiederjehen mögen !” . 

„Wenn Sie alfo nichts mehr zu beftimmen haben,” fagte 
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„Gewiß, namentlih Avenella,“ entgegnete Richter, „brauche 
ih doch nur an die weiße Frau von Avenell zu denken, um ihn 
nit zu vergefjen.” 

„Ich rechne darauf,“ fuhr Gaetano fort. „Sobald Sie 
gleich nad und das Schiff verlaflen haben, nehmen Sie ein 
Carriozello und laſſen fih nah der Sallita bel’ Infrascata 
führen.” _ 

„Sallita del’ Infrascata,” wiederholte Richter mehrere Male 
nach einander, um ſich diefen Namen einzuprägen. 

„Dort finden Sie Efel zu vermietben, von benen Sie einen 
befteigen, um hinauf nach Antignano zu reiten.” 

„Antignano — Antignano,” fagte Herr Richter. 

„Don dort aus gehen Sie zu Fuß nah Avenella und lafien 
fih, in dieſem Dorfe angelommen, eine höher gelegene ſchöne 
Auzficht bezeichnen, worauf man Ihnen die Maſſeria di Fontana 
angeben wird. — Glauben Sie, um dorthin zu gelangen, Sta- 
lienife genug ſprechen zu können?“ 

„Wir waren in der Schule Lateiner,” fagte Richter mit 
Stolz, „und wenn ich einem Worte diefer Sprade a, o ober i 
anbänge, jo glaube ih, man wird mich mit meiner weichen Deuts 
Then Ausſprache mindeftend für einen Toscaner Halten.” 

„Richter, Richter,” ermahnte Bander feinen: gefhwähigen 
Sreund, „laß’ Deine Phantafieen und höre lieber zu. Wie ich 
aus dem Fenſter der Cabine bemerke, verlafien ſchon Pafjagiere 
das Schiff, und. unjer Freund Gaetano wirb nit gerade ber 
Letzte fein wollen.” 

„Ich din gleih mit den wenigen Snftruftionen, bie ih zu 
geben vermag, zu Ende,” fagte der Marchefe. „Bei der Mafleria 
di Fontana angelommen, feken Sie fi vor den Garten bin 
und betrachten die Ausficht.“ 

„IH werbe meine Mappe bervornehmen und anfangen zu 
zeihnen, denn ich veife als Landfchafts:Maler.” 
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„Wie ih die Gaſtfreundſchaft meiner Leute Tenne, wirb 
man Ste einladen, im Haufe auszuruben, und wenn der Abend 
tommt und Sie nad Haufe zurückkehren wollen, fo wird Rafaelo, 
der Pachter, Ihnen ein Nachtlager anbieten. Sollte beim Ernſie 
der Seiten, in denen wir leben, der Pachter ſich übrigens nicht 
getrauen, Ste bei fi aufzunehmen, fo haben Sie hier etwa 
das Ihnen helfen wird.” Bei biefen Worten zog Gaetano ein bes 
fchriebenes, unſcheinbares und zerfnittertes Papier aus ber Tach 
und fuhr dann fort: „Wideln Sie Ihre Cigarren hinein und 
werfen Sie es dort wie zufällig auf den Tiſch. Rafaelo Fand 
genugfam Iefen und wird Ihnen darauf fein beites Zimmer zu 
Verfügung ftelen. Sie nehmen da8 an und bleiben Droben al 
Landihafts: Maler, wie Sie eben felbft fagten, ftreifen durch die 
Umgegend und erwarten irgend eine Botfchaft, die ich opel 
Bander Ihnen zufommen laffe oder die Sie vielleiht von Rad 
faelo erhalten. Der kluge Neapolitaner wird beim Erblicken bei 
Papiers fogleih wiſſen, um was es fi) Handelt. — Daß Sid 
lieber Freund, da oben Feine Langeweile haben,” feßte der. 
Marcheſe mit einem freundlichen Blicke Hinzu, „dafür will ich Ihnen 
bürgen, denn unter den fhönen Punkten von Neapel ift did 
Mifferia di Fontana eine ber reizendſten — o, wie glücklich 
könnte man da oben fein — in weldem Paradieſe könnte mar 
leben! Auch wir,” wandte er fich mit einem tiefen Athemzuge 
an Bander, „merben hoffentlich in nicht gar zu ferner Zeit je 
Drte befuden, wo th als glüdlihes Kind von einer heiter 
Zulunft träumte.” Nach einer Baufe reichte er Richter beid 
Hände und ſprach In bewegtem Tone: „So wüßte ih Ihnen 
denn nichts mehr zu Tagen, lieber Freund, und fprede nur nod 
den Wunfd aus, daß wir ung bald und fo heiter, wie es und 
das Schidfal erlaubt, wiederfehen mögen!” . 

„Wenn Ste alfo nihts mehr zu beitimmen haben,“ ſagte 
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Bander nad einer Paufe, „fo wil ih mid mit Richter nad) ber 
großen Cajüte zurüdziehen, um bort unfer Gepäd zu ordnen.“ 

„Das ift gleich geſchehen,“ ſagte der ehemalige Chorfänger; 
„Du wirft, wie wir e8 abgeredet, meine Siebenfachen mit bir 
nehmen, denn was ih an Wäſche für die nächften Tage brauche, 
babe ih ſchon geftern Abend in meine Heine Lebertafche gepadt; 
wenn ich diefe um die Schulter hänge, meine Mappe und meinen 
Feldſtuhl unter den Arm nehme, fo möchte ih den ſehen, der 
mich nicht für einen ädten und geredten Landichafts » Maler 
nimmt, auch babe ich alled Ernfted vor, das Talent zum Zeichnen, 
welches ich ſchon früher in mir entdeckte, nach Kräften auszu⸗ 
bilden.” 

„Wenn dazu die Tradition des Ortes, nach dem Sie gehen,” 
warf Der Marcheſe ein, „etwas beizutragen vermag, fo find Sie 
droben ander richtigen Stelle, denn bei Avenella, wo er geboren, 
und bei ber Maſſeria di Fontana fammelte Salvator Rofa Skizzen 
zu jeinen prachtvollen Bildern.” 

„3 will ihm nadeifern,” lachte Richter, „vielleiht kann 
auch ich einftens jagen: anche io sono pittore, und damit Gott 
befohlen; vor der Thür der Sabine find wir einander vor ber 
Hand drei ganz fremde Menſchen.“ 

„So fol es fein; laß uns geben, Richter.“ 

Die beiden Deutichen verließen das Kleine Gemach, fehlender: 
ten, die herrliche Stadt betrachtend, nad) der großen Cajüte und 
trennten fi) dort nad) einigen fürmlichen Worten, die fie in Ges 
|genwart der Schiffskellner zu einander ſprachen. 
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Eine diplomatifhe Sendung. 





Richter, der zuerft wieder auf daß Verde hinauffiteg und 
5 dort auf eine der Bänke am Schiffsrande, feine Ledertaſche, 
Wanderſtab und Feldſtuhl neben fi, niederließ, war von gan 
eigenthümlichen Gefühlen bewegt ; wenn ihn auch die augenblid 
lihe Trennung von feinen beiden Freunden etwas ſchmerzte, ſe 
tröftete er fi doch mit dem Gedanken, daß man ſich ja in Kurzem, 
wieberjehen werde, und als den Gefühlen der Freundſchaft von 
ihm auf diefe Art einmal ihr Recht angethan war, Tonnte er ſich 
nicht enthalten, es ganz unbeſchreiblich angenehm zu finden, hic 
auf dieſem ſchönſten Punkte von Gottes prachtvoller Erde TR 
einige Zeit in voller Freiheit und ganz nah feinem Belieben 
herumſchwärmen zu dürfen. Wenn ihm die Gefelihaft der Aw 
deren auch gerabe Keine beengenden Feſſeln anlegte, fo fühlte 
fih doch häufig durch den Ernft Gaetano’3 unbehaglich, und Ba 
der konnte es nun einmal nicht laffen, gewiflermaßen ben Meniu 
ſeines Freundes ſpielen zu wollen. 

Er lachte nun behaglich in ſich hinein, als er das Gewimm 
ber bunt angeſtrichenen Boote erblickte und bei ſich betrachtel 
daß er unter den vielen nach Belieben wählen könne, um ſich ad 
Land ſetzen zu laſſen. N 

Als Gaetano bei ihm vorüberfchritt und ihn freundlich, werd 
au fremb grüßte, erwiberte er feiner Rolle gemäß deſſen Gr 
mit einem fteifen Kopfniden und winkte Banber, als er bie 
auf der Sciffätreppe ftehen fah, recht berablafiend einen ul) 
mit der Hand zu. 

Er verfolgte die Barke, welche Beide mit ihrem Gepäde nd 
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dem Ufer trug, bis fie in dem Menſchengewühle am Ufer vers 
ſchwunden waren; dann erhob er fich gravitätifh, warf die Les 
dertaſche Leicht Über feine Schulter, nahm Stab und Feldſtuhl 
unter den Arm und fchritt langfam die Schiffätreppe hinab, wo 
er fi außerordentlich an einem Heere halbnadter Fiſcher mit 
rothen Mützen amufirte, die ſich mit. ihren Kähnen um dag Dampf 
boot Drängten, „una barca, Signore, una barca, Eccellenza!‘‘ aus 
heiferen Kehlen jchreiend. 

Richter gab einem von denen den Vorzug, die ihn mit Eccel⸗ 
lenza angeredet, und beftieg den Nachen, der ihn mit wenigen 
Ruderſchlägen an das Ufer brachte. Als er Bier feinen Schiffer 
mit einer Heinen Silbermünze fürftlich belohnt zu haben glaubte, 
erlebte er den erſten leichten Schatten in dem glanzvollen Licht- 
bilde, das ihm Augen und Ohren einnahm. Der Schiffer legte 
mit veräcdhtlicher Geberde das Geldftüd auf die flade Hand und 
fragte in fehr beſtimmtem Ausdrucke, ob das alles fei für feine 
große Mühe? 

Richter's Her; war zu vol und glüdlih, um dieſe unvers 
ſchämte Trage zu beantworten, wie fie es verdiente. Warum, 
dachte er bei fi, diefen guten Kerl, der mich fo raſch an Neapels 
aöttlicheß Ufer brachte, nicht zufrieden ſtellen? Er reichte ihm 
alfo no ein Geldſtück und wunberte fih dann doch ein wenig, 
als der Schiffer, ftatt zu danken, mit den Achfeln zudte und 
murmelte: „d poco per una Eccellenza.“ 

Slei vergaß er aber diefe Ungenügſamkeit; war er doch in 
Neapel, ſchaute er doch in das blaue, glänzende Meer hinaus, 
fühlte er doch die heiße italienifhe Sonne, roch er doch den Duft 
| von Drangen und Eitronen neben anderen Düften des Hafens, 
| Die ihm übrigens minder angenehm vorkamen. Er jekte fih auf 
‚einen Stein und blidte unbefümmert um bie ihn wngaffende 
Menge in das feltfame Leben rings um ihn ber. Da lag ber 
Vaſtenwald ber zahllofen Schiffe vor ihm, ba jah er bie rauchen⸗ 
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den Schlote der Dampfboote; das, mit dem er angelommen, ließ 
ziihdend den weißen Dampf ausfahren. Dort fuhren roth und 
blau bemalte Barten, übervol von Menſchen, die in die hellften 
Zarben gekleidet waren, und Geſang und Gelächter ſchallte Über 
das Waller. Hier ſtößt ein Nahen vol ſchwarzer Prieſter vom 
Lande und dient zur Schattirung anderer Fahrzeuge, bie mit 
bunt geftreiften Zelten überfpannt find. Ein Kauffahrer fleuert 
beran und fentt, da er nahe ift, die Segel. Dort auf einem 
dunkeln, ſchlanken Kriegsfchiffe klettern die Matrofen an Tauen 
und Stridleitern der ſchief geftelten Maften auf und nieder, raſch 
gehorchend der gellenden Pfeife des Hochbootsmannes. Ganz nahe 
dem Ufer fiebt er auf dem Wafler ein paar Schiffe umgelegt, ihre 
Riefenleiber werden mit ſchwarzem Theer beftriden, nachdem fie 


talfatert find; auch treibt man Nägel in die Kupferbefleidung, 


und von den gewaltigen Sammerfchlägen gegen die hohlen Bäuche 
[halt der ganze Hafen wieder, Dort find die Verbede anderer 
Sahrzeuge mit weißer Wäſche und rothen Matrojenhemden wie 
mit einer bunten Guirlande umjäumt; da wird gekocht, man fieht 
den grellen Feuerfchein unter der ſchwarzen Pfanne, aus welder 
weißer Dualm auffteigt. Hier fiken junge Leute in einer flachen 


Barke bei vollen Gläfern unter einem Belte, indeflen mit den 
bunten Sranfen die laue Luft fpielt. Neben den breiten Klängen 


des neapolitaniſchen Dialekts vernimmt man reineres Italieniſch 


aus den nördlichen Provinzen, und daneben flucht ein engliſcher 


Steuermann in feiner hier jo barbarifch Hingenden Sprade. Um 
die fremden Fahrzeuge herum fchwimmen neapolitanifhe Knaben 
im Waſſer, wobei fie Stunden lang mit ihren braunen Leibern 
in der warmen Fluth bleiben; für einen Gran Hettern fie auf 
das Verdeck des Schiffes, flürzen fi von bort oder vom Kai 
jubelnd hinab und ſchwimmen wie Tauchenten lange Strecken unter 
dem Waſſer davon. 


Iſt aber das Waſſer vor dem Hafen durch alles dieſes ſchon 
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belebt zu nennen, fo ift e8 um fo mehr noch das Ufer bes Molo 
ſelbſt, und Richter, der eine Zeitlang kopfſchüttelnd in das Ge- 
treibe blickte, brauchte eine ziemliche Zeit, ehe es ihm gelang, in 
dem unbefchreiblihen Lärmen und Durcheinander einzelne bes 
fimmte Gruppen zu erfaflen. Er Hatte ſich auf feinem Steinfige 
langſam herumgewandt, um alles rings umher wie ein Panorama 
an fi vorüberziehen zu laſſen. Was trat ihm bier nicht alles 
vor Augen, welche fremde, phantaſtiſche, malerifch bewegte und 
doh wieder fo bekannte Welt! Wie oft hatte er von den bärtigen 
Sapucinern gelefen, die im Freien Ihre Predigten halten, mie oft 
hatte er dergleichen gemalt gefehen, — bier fah er nun einen 
wirklichen, lebendigen vor fi ; dort, nicht weit von ihm, ftand 
er auf einem etwas erhöhten Punkte, eine breitfchultrige, herku⸗ 
liſche Geſtalt, mit gewaltigem, braunem Stiernaden, mit einer 
Stimme, um die ihn jeder Volksredner beneidet haben würde. 
Neben Dem Sapuciner fand ein Kleiner barfüßiger Yube, der 
wenig mehr als ein Paar zerriffener Hofen auf dem Leibe hatte. 
In feinen Händen hielt er ein großes hölgernes Kreuz, und man 
ſah ibm an, wie wichtig er fich in feiner Stellung fühlte. Doch 
ein anderes Bild verbrängte dieſes: neben einem Tiſchchen, auf 
dem ein Todtenſchädel zwiſchen ungeheuren Medicinflafchen Tiegt, 
Reht ein Duadfalber und preist feine Arzneien an und zeigt fo 
diefem faft nod im Naturzuftande befindlihen Volke aufs hand⸗ 
greiflichfte Leben und Tod neben einander. 

„Dulcamara in Höhft eigener Perſon!“ lachte der ehemalige 
Shorfänger. Auch diefer Hatte, wie fein Spiegelbild in der Oper, 
in welcher Herr Richter öfters mitgewirkt, eine fchmefelgelbe Weite 
unter einem bouteillengrünen Stade. Hier erſt verftand unfer 
Freund recht, wenn jener fang: 


„Ad, die Lieb’ zum Baterlande 
St mir tief ing Herz geprägt.” 
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Richter fummte dieſe Melodie nor ſich ihn, unb wie «8 Einem 
fo gehen Tann, er brachte fte fo leicht nicht wieder aus dem Kopfe, 
und alles fchien fih ihm Hier nach diefem Rhythmus gu bewegen: | 
dort der Pudel, den der in Biegenfell gefleivete Mann aus der | 
Abruzzen tanzen ließ, neben ihm auf der Straße das Marſchiren 
eined Trupps Berfaglieri mit ihren breiten Hüten und ihren: 
wehenden Hahnenfedern. | 

Was ihn aber unter all diefem Getreide am meiften ergötzte, 
das waren die Buppen=Kaften mit ihren langnafigen, grell ge: 
ſchmückten, fchlottrigen Figuren, die er bier zum erſten Mob; 
unter freiem Himmel agiren fah, umringt von einem zahlreichck 
Bollshaufen jedes Alters und Geſchlechtes. Und wie außerom: 
dentlich verftand es der Buppenfpieler, Hinter dem bunt geftreifte® 
Leinwand: Borhange feine Stimme zu verändern! Wie Hang a 
jest fo täuſchend als das Keifen eines alten Weibes oder aldi: 
ſchnarrende Stimme Policinello's oder in füß flehenden Tönch 
der verfolgten Unfhuld ober als das polternde Murten DM 
Puppen⸗Satans! Letterer befonders fpielte mit einer Haarfträg 
benden Natürlichfeit, und wenn er das auserkorene, unglüclich 
Schlachtopfer an dem Genick faßte, und mit ihm in die Unterwel 
binabfuhr, fo war die Wirkung dieſes vortreffliden Spieles am 
die Umftehenden fo groß, daß fih die Nächſten ordentlich vo 
Angft niederbudten, wobei fie ſchüchtern nah dem alles ven 
hüllenden Vorhange ſchauten, Hinter dem man noch lange da 
durchdringende Jammergeſchrei des zur Hölle Erpedirten ver 
nabm. 

Richter, der in feiner früheren Carriere in der Oper , 
Stumme von Portici, dritter Aft, Häufig feldft mit dem Pupp 
Kaften agirt, trat dem Collegen näher und ergößte ſich ungemei 
an dem lebendigen Spiele der Marionetten; überhaupt Tonnte 
es Taum über fi gewinnen, fi von Diefem buntbewegten Stra 
Benleben loszureißen, und nur ber Gedanke, öfters hieher zurückzu 
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tebren, fo wie auch die Befürchtung, der Weg nach Avenella und 
nach der Maſſeria di Fontana fei vieleicht zu weit, um bei noch 
längerem Zögern dort bei guter Zeit anzulommen, bewog ihn, 
weiter zu ziehen. Den Büchern, den Kupferftihen, die in großer 
Anzahl zum Berkaufe auf den Mauern der Kais ausgebreitet 
waren, fchenkte er nur einen flüchtigen Blick und ließ fi), ohne 
vor der Hand nah dem Wege zu fragen, dur den immerwäh⸗ 
renden Menſchenſtrom, der an ihm vorüberzog, nad) der inneren 
Stabt zuführen. So tol und mannigfaltig, wie übrigens bier 
die bunteften Bilder vor feinem Auge wechfelten, und fo wild 
und .geräufhvoll fi das Treiben des Volles darftellte, hatte er 
es fih doch nicht gedacht. Wie oft gerieth er in Gefahr, von 
einem Laftträger überrannt, von einem Kohlenwagen überfahren 
zu werben; kaum war er bier auf die Seite gefprungen, fo hörte 
er dicht inter fich klappernde Pferdehufe auf den glatten Mar⸗ 
mor-Blatien, vernahm klingendes Schellengeſchirr und ein gellens 
des „guarda! guardal‘‘ Indem er ſich an eines der Häufer drückte, 
gelang es ihm, den großen Räbern des raſch daher kommenden 
Sorricolo zu entgehen; dieſes zweiräbrige Gefährt an fih war 
ein ächt neapolitanifches Bild, — von einem einzigen Pferbe 
fharf im Trabe gezogen, trug es nicht weniger als zwölf Perſo⸗ 
nen, die theils im eigentlihen Sie oder auf der Gabel:Deichfel 
faßen, theils binten aufitanden, theils in einem Nee unter der 
Achſe lagen. Das Fuhrwerk wurde kutſchirt von einem dicken 
Mönde, der neben einer vollbufigen Bäuerin auf der Sebiola 
faß, während der Kutfcher, dem Wagen und Pferd gehörten, zu 
den Füßen des Geiftlihen Tauerte und das Thier mit lauten 
Geſchrei und Klatſchen der Peitſche anfenerte. Borbei — vorbei! 

Richter warf ſich in einen neuen Menfchenfteom, und wo fich 
diefer in mehrere Arme tbeilte, da folgte er dem flärkiten der⸗ 
ſelben und hatte fo das Glück, in nicht gar zu langer Zeit nad 
der Pulsader Neapels, nach der Hauptitraße Toledo zu Tommen. 
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Hier Konnte er fi aber nicht enthalten, lachend ben Kopf zu 
f&ütteln und ſich eine ruhige Stelle unter dem Thorbogen irgend 
eines der Toloffalen, alterßgrauen Paläfte zu fuchen, um von 
dort aus das merkwürdige Treiben eine Kalbe Stunde lang 
zu betradten. Bu alle dem kommt no die Mannigfaltigfet 
der Tradten: neben den Neapolitanern der befferen Claffe, die 
-meift in dunkeln Anzligen gehen, die rothen Mützen und Lei 
binden der Fiſcher und Lazzaroni, bie feinenen Kopftücher, bie 
bunten Mieder und grelffarbigen Nleider der Weiber vom Lande; 
ptemontefifhe Soldaten mit rothen und gelben Epauletten, bunt 
farbige Nationalgarden, Berfagliert mit wehendem Federbuſche, 
hochrothe Garibaldi-Hemden; dazwiſchen Mönche aller Drben, in 
braunen, weißen, ſchwarzen, blauen Rutten, buntichedige Domeſtiken, 
rieſenhafte Thlürfteher in purpurfarbenem Anzuge — ein immer 
wechſelndes Kaleidoſtop. | 
Damit aber auf das Ohr nicht Leer ausgehe, fo bemüht 
fih jeder der norlibergehenden und fahrenden, jeder der ſtabilen 
und umberwandernden Verfäufer, den arößtmögliden Lärm m 
maden: „Oh che bella cosa! — pesci, pesci! — Oh che bells 
pizza! — gelati, Signori, gelati, un gran il bichiere! — galli, 
gallit belli porto galli!“ tönt e8 vor und Binter una, gellt ed 
rechts und links. Dazwiſchen bietet una ein Fiaker Tchreiend 
feinen Wagen an: „Carrozza, Eccellenza, carozza!“ oder brüßt, 
wenn er im Gebränge führt: „guarda! guarda!“ Neben ung ruft 
ein Bettler, dem wir zufällig einen Blick Schenken, inbem er die 
Hand erhebt: „Misericordia! muojo di fame.“ Aus einem Bold: 
haufen heraus hören wir die quiefende Stimme Policinello's; 
in einer Seitenftraße wird das Tambourin geſchlagen und Ta: 
rantela getanzt, doch dringen von diefer Mufil nur einzelne 
Töne zu und berüber, denn Schlofler, Kupfer: und Blechſchmied 
hämmern, Efel fchreien, und zum Weberfluffe zieht aud noch eine 
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Bande Militär mit Trommelgelärm und wilder Muſik an uns 
vorüber. 

Richter fühlte ſich freilich betäubt von diefem tollen Lärm 
und dachte jet erft daran, den Rath Gaetano's zu befolgen und 
fi$ in einem Carocello nad der Sallita del Infrascata führen 
zu lafien. Der umfihtige Kuticher, der unferem Freunde gleich 
den Fremden anfah und mit dem dem Neapolitaner eigenen 
Scharffinne vorausſetzte, daß derfelbe fo eben von einem der ans 
langenden Dampfer fomme und wahrſcheinlich Hunger habe, Hielt 
nad einer ftarfen Biertelftunde vor einem Kleinen Gebäude, defien 
Eingang durch eine mit Rebenlaub umrantte Veranda geziert 
war, Durch welde ein Blid in das Innere gebedte Tiſche und 
dampfende Schüfleln erkennen ließ. Richter folgte diefer Fügung 
des Schickſals, wie er glaubte, belohnte den Kuticher und lieh 
id, in das Innere des Haufes tretend, an einem der Tiſche 
nieder, wo er durchaus nicht nöthig gehabt hätte, mit feiner ans 
geborenen Würde dag einzige Wort mangiare auszufpreden. 
Augenblidli wurde er von einem eilig umberfchießenden, ziemlich 
Ihmierigen Kerl bebient und ſah in kurzer Zeit feinen Tifch mit 
weißem Brode, frifhen Feigen und robem Schinken bejegt, dem 
fih glei) darauf eine Schüffel Maccaroni fritta und eine Flaſche 
dunkelrothen Weines zugefellte. 

Behaglich ſchmunzelnd verglich unfer Freund fein ehemaliges 
deutfches Koſthaus mit dieſer neapolitaniſchen Garküche, welcher 
Vergleich zu Gunſten des Südens ausfiel. Dort hatte er, ob⸗ 
gleich Stammgaſt, nach ziemlich langem Warten mäßig warme 
ſaure Nieren bekommen, während ihm hier mit der Schnelligkeit 
des Gedankens famoſe, wunderbar duftende Maccaroni ſervirt 
wurden, dazu ſeine Leibſpeiſe, roher Schinken und, wie er ver⸗ 
muthete, zum Nachtiſche friſche Feigen. Daß dieſe ſüße Frucht 
in Neapel als eine Art Vorſpeiſe zu dem geſalzenen Fleiſche ge⸗ 
geſſen wurde, was zuſammen ganz delikat ſchmeckt, lernte er erſt 
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nad und nach kennen. Auch ber Preis, ben er nad beenbigtem 
Mahle für dieſes und die ausgetrunkene Flaſche Wein zahlen 
mußte, war überrafend billig, und als bierauf Richter eine 
lange, ſchwarze, einheimifche Cigarre angezündet, fühlte er fid 
aufs angenehmfte geftärkt und trat mit dem Gefühle eines 
Mannes vor die Trattoria, der fih nun in der Stimmung be 
findet, es mit jebem beliebigen Abenteuer aufzunehmen. Alle 
nach Avenella hinauf und zu der Mafferia di Fontana, ſprach er 
au fich Selber und Hätte faft an Zauberei geglaubt, als er ſich 
im nädften Augenblide von einem halben Dutzend jugenblicher 
Efeltreiber umringt ſah, welde ihm ihre Thiere unter dem Ge 
frei; „Un cinoio, Eccellenza, per andar a Antignano!“ at: 
boten. | 
Mit Umſicht wählte er den ſtärkſten Efel aus, der Cinciaro 
hielt den Steigbügel, und Richter ſchwang ſich mit einer Leichtig- 
Keit in den Sattel, welche ihre Wirkung auf den angenommenen 
Ejeltreiber nicht verfehlte, denn berfelbe riß grinfend fein Maul 
auf und nidte dem Reiter freunblih zu, dann verſetzte er dem 
Efel einen tüchtigen Hieb auf das Hintertheil, was aber dad 
Thier zu einem foldden Sake veranläßte, daß der Reiter um ein 
Haar berabgefallen wäre. Richter öffnete fon den Mund, um 
fi diefe unfanfte Handlung feines Reitknechtes für die Zukunft 
zu verbitten, als dieſes der Efel mit gräßlidem Gefchrei that 
und zugleich in einem fehr lebhaften Trabe die Infrascata hinauf 
eilte Faft Hätte der Reiter feine Cigarre aus dem Munde ver 
loren, doch Bielt er fie glüdlicher Weife mit den Zähnen feſt, 
und ala er fi erft einmal an die floßenden Bewegungen bes 
Efels gewöhnt, bemühte ex fich, eine Haltung anzunehmen, welde 
die ihm Begegnenden auf einen guten Reiter Tchließen lafſen 
folte, er klemmte feine Waden feft an den Sattelgurt, und 
während feine Linke nachläſſig mit den Zügeln fpielte, ſtemmte 
er feine Rechte würbevol in die Seite. Da nun aud die Straße 
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ber Ymfradcata nach einigen hundert Schritten anfing, ziemlich 
teil aufwärts zu fteigen und deßhalb von dem keuchenden Eſel 
tin Attentat mehr zu befürchten war, fo fing ber Reiter an, 
fi) wieder behaglicher zu Fühlen und betrachtete mit Muße feine 
Umgebung. 

Die Strafe war ziemlich breit, die Häufer fehr hoch und 
dem Anſcheine nad von den mittleren und niederen Klafien der 
Bürgerſchaft ſtark bevöltert. Ueberall fah man die unentbehr: 
lichen Ballone mit Blumen befegt, mit flatternver Wäſche bes 
hangen, mit rantenden Melonen verziert und meiſtens mit herunter: 
gelaſſenen, Ichattengebenden Strohmatten verfehen. Bom unters 
fen Stockwerke bis Binauf zum oberften bemerkte Richter an 
Thüren und Ballonen viel Leben fich öffentlich entwideln An 
der Straße ſitzen Gruppen von Mädchen und Weibern in weißen 
Röden, die fich gegenfeitig das lange, faft blauſchwarze, meiftens 
faufe Haar kämmen und in breite „Flechten ordnen; es if 
Samſtag Nachmittag, und da wird der Kopf ſchon zur Sonntags⸗ 
Reſſe geputzt, eine Sitte, die für und unverſtändlich iſt, da wir 
nicht gut begreifen können, wie die Mädchen und Weiber fchlafend 
ihre Friſur nicht verderben, auch ift diefes wohl nur bei dem 
biefigen ftarken, feiten und in derbe Flechten georbneten Haare 
möglich. Auf den Balkonen fieht man Frauen nähend und fonft 
ein häusliches Geſchäft betreibend oft in jehr tiefem Neglige. 

An Läden jeder Art fehlt e8 auf der Infrascata nicht, denn 
bier verfehen fich Die Lanpbewohner des Bomero mit den nöthi⸗ 
gen Lebensmitteln. Boteguro, bastieciero, spezajolo, herbajolo 
und fratajolo und wie die vielen jolos noch heißen mögen, bie 
mit Eßwaaren, Gemüfen und Früchten handeln, haben ihre Läden 
io hübſch als möglich eingerichtet und in denfelben ihre Waaren 
ſo appetitlich, als e8 nur angeht, auögebreitet. Sogar dort bie 
dide Kohlenhändlerin an der Ede mit ihrem dichten, Traufen, 
aufs befte frifirten Haare hat ihre Kohlenkörbe mit einer ans 
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genehmen Symmetrie aufgeftelt, und wenn man auch ihre fi 
im Staube der ſchwarzen Waare berumbalgenden Kinder fügli 
für Heine Neger Halten könnte, fo zeigt doch die Mutter et 
buntes, ziemlich veinliches Kleid und glänzende Ringe an ihr 
didlen, nur etwas dunklen Händen. Neben ihr ift ein Fleiſch 
der in das Fleiſch feiner aufgehäuften Kälber und Lämmer zi 
liche Siguren gefchnitten Hat; vor einer Wein-Cantine, weld 
die mit Neben umrankte Madonna mit der kleinen brennend 
Ampel nit fehlt, ſtehen Träftige Bauernburfhe mit rund 
Wachstuch⸗Hütchen. Früher waren die Schweizer⸗Soldaten 
ihren rbihen Uniformen die beften Kunden dieſer halbländli 
Cantine. 
Nebenan ſitzt ein Schuſter an ſeinem Tiſchchen und klop 
gewaltig darauf los; dort kommen wir bei einem ſehr urſprün 
lichen Kaffeehauſe vorbei: vier Stangen tragen ein Zeltda 
welches die darunter aufgeſtellten Tiſche vor der Sonnengl 
ſchützt; weiter ſehen wir einen kleinen Markiplatz mit friſch 
Gemüſe, Eiern und Geflügel, auf einer Seite grenzt an db 
felben ein Militär-Spital, auf der anderen ein Nonnen-Klloft 
beffen enge Fenfter nad der Straße zu mit Blenden verfeh 
find, vor dem fih aber ein prachtvoll angelegter Garten mil 
Blumen, in den berrlichften Karben prangend, außbehnt. Wie 
Iodend, wie ſchön Hat ein Dbfthändler weiter hinauf feine pradt: 
vollen Früchte geordnet, Korb an Korb in den bunteften Farben 
neben einander gereiht; feine einfache Bude ift mit einer großen 
Tenta vor dem Heißen Sonnenblide geſchützt, feine fchlante, 
ſchwarzäugige Toter, die fo berausfordernd graziös auf der 
Straße fteht, ruft unfern Reiter an, einen Kleinen Halt zu machen, 
was Richter auch wohl nicht verfhämäht haben würbe, Hätte ber 
Cincello tro alles Reißens mit den Zügeln nicht die entfchiebenfte 
Abneigung an den Tag gelegt, fih von der direkten Verfolgung 
feines Weges zu entfernen. 


‘ 
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Richter nahm dieſes als einen Wint des Schiäfals und bes 
gnügte fih damit, der intereflanten NReapolitanerin mit der 
Hand einen freundliden Gruß zuzumwerfen und fie unb ihre 
Früchte mit einem langen Anſchauen zu beglüden. 

Es war aber auch der Mühe werth, deßhalb den Kopf ums 
juwenden: da ſah man die Iekten rothen Kirfchen neben vollen 
Körben pyramidalifch georbneter grüner eigen, goldgelbe Apri⸗ 
tojen von außerorbentliher Größe an der Seite röthlich ſchim⸗ 
mernder, molliger Pfirfide; Dort percuschi, fichi d’India, Nüffe, 
Handeln, fogar fhon Trauben und ganze Berge grüner und 
gelber Melonen. 

So reich, lebendig abwechſelnd geht die Straße fort, ans 
fänglich dicht an einander gereihte himmelhohe Häufer zu beiden 
Seiten, dann treten Mauern dazwiſchen oder grüne Gärten, und wo 
die Straße nicht mehr anfteigt, fondern auf der Höhe des Berges 
fortgeht, werben der Häufer weniger, der Gärten mehr; Rebens 
geninde "bangen über alterögrauen Mauern oder Tunftlofen, aus 
Stangen beftehenden Beranden rechts und links am Wege herab, 
Geigenbäume wechjeln mit Bappeln, und fo kommt unfer Reiter 
in einem guten Trabe des Efels, den fchreienden und fo das 
Thier beftändig antreibenden Cinciaro hinter fi), nad Antignano, 
das ihm von Gaetano bezeichnete Dorf. 

Es liegt auf dem Vomero⸗Hügel und beftebt aus ein paar 
unbedeutenden Gaflen, aus einem kleinen Plate, der meiftens 
mit Rüßiggängern aller Art, mit Bettlern, Garrocellen, Eſel⸗ 
treiben nebſt ihren Thieren, Kindern, Hühnern und Schweinen 
diät befedt ift, und aus einer häßlichen Kirche. 

Der Ejeltreiber lenkte das Thier mit der Zunge ſchnalzend 
und indem er es am Schweife ergriff, wobei er venfelben heftig 
Ineipte, nach dem Kaffeehaufe an dem Leinen Plage, und durch 
diefe anregende Behandlung fo wie ein unerträgliches Gebrüll 
jeinerfeits, worein der Efel feine noch lauteren Klagetöne mijchte, 
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kamen die Drei in vollem Galopp dort an, mitten hinein zwiſchen 
eine Gruppe Villeggiant di Vomero, die ſich hier dem für die 
Italiener fo füßen Nichtsthun ergaben. Faſt Hätte der Eſel mit 
der letzten verzweifelten Kraft⸗Anſtrengung einen handfeſten 
Bauernburſchen umgerannt, da aber dieſer, wie zur Abwehr, den 
Arm erhob, fo machte der Cincello eine jo plötzliche und heftige 
Schwenktung, daß Richter nothwendig das Gleichgewicht ver: 
lieren mußte und ſchneller auf den Boden kam, als er ſich noch 
vor einigen Augenblicken gedacht. Auch betrat er dieſen Boden 
mit einem anderen Theile des Körpers, als man gewöhnlich zu 
thun pflegt, was bei den Umſtehenden ein herzliches Lachen, ver⸗ 
miſcht mit einigen Evviva's, hervorbrachte. 

Richter war zu groß und fühlte ſich auch zu glücklich, um 
fih über dieſen Vorfall zu ärgern, er machte gute Miene zum 
böfen Spiele und lachte, ala er wieber auf feinen Beinen ftand, 
nicht minder herzlich, ala Die Gruppe der Leute, in die er hin 
eingeprellt war. Selbſt nicht einmal den Efeltreiber ließ er vieles 
glanzloje Ende feines Spazierrittes entgelten, er belohnte ihn 
reichlich, zündete feine erlofchene Cigarre wieder an und ließ ſich 
die Richtung nach Avenella bezeichnen, dann ſchritt er an der 
Kirche vorüber, über den Tleinen Pla weg, inmerlich erfreut, bie 
ladende Gruppe hinter fich zu baden. 

Gleich Hinter Antignano ſah er, wie man ihm in lekterer 
Stadt gefagt, eine ſchöne Billa vor ſich liegen, umgeben von 
einem großen. Garten, der mit flattlihen Gittern eingefaßt war, 
die Billa "Portiglione, bei der fih die Straße nad Avenella 
abzmweigt, nad welchem Dorfe der Weg zwiſchen Mauern auf ber 
Höhe des Berges Binläuft. 

Richter fragte einen Efeltreiber, der ihm Hier begegnete, nad 
der Mafferia di Fontana — „oder nah irgend einer anderen 
Bela Viſta des Bomero Hügels,” fette er mit angenommene 
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Sleichgültigteit Hinzu, „wo er fich ein wenig ausruhen koͤnne, 
ebe er nach Reapel zurückkehre.“ 

„Dort tft Avenella,“ erwiderte ibm ber Gfeltreiber; „ebe Ihr 
in das Dorf kommt, nehmt Ihr die Straße zur Rechten, welche 
Eu direct nad der Mafieria di Fontana führt.” 

Richter dankte und verfolgte den ihm angegebenen Weg, 
der ih anfänglich zwiſchen Kleineren Maſſerien, Villen und offenen 
Feldern hinſchlängelte und ihn endlich in einen Hohlweg führte, 
defien hohe, faſt überbängende fteile Erdmände mit üppig wuchern« 
den Schlingpflanzen bedeckt waren, bie ala Guirlanden auf bie 
Straßen Berabbingen, während oben Feigen und Naulbeerbäume 
mit rankenden NRebengewinden faft eine Laube bildeten, aus ber 
bohe, fchlante PBappeln emporwuchſen. Das üppige Grün gab 
der Landſchaft einen feftliden Charakter, während der Meg 
felbft, Der unter dem Laubdache dahinzog, etwas Nubiges und 
Melancholiſches Batte; auch verliert der Weg bei diefer Färbung 
nicht, denn er ericheint etwas weiter oben vollftändig zwiſchen 
Erdreich und Felfen eingezwängt. In lettern, an fie gelehnt, 
ia, theilweife in fie bineingebaut, fland eine alte Taverne, aus 
unbehauenen Sandfteinen bebaut, ein roher Steinhaufen, welchen 
der Rauch, die Feuchtigkeit der Erde, Regen und Schmutz dunkel 
gefärbt, während die von den Felſen berunterrantenden und auf 
dem flachen Dache langſam fortgefrochenen Pflanzen diefem von 
oben ein etwas freundlicheres Anfehen gaben. 

Da die große, breitgewölbte Thür weit offen fland, fo lieh 
fie den Spaziergänger einen Blid in das Dunkle, rauchige Innere 
tbun, doch konnte fein Auge Hier nur mit Mühe etwas unters 
ſcheiden und verweilte gern auf einem röthlich myſtiſchen Lichte, 
von einer trübe brennenden Lampe ausgehend, das vor dem 
Nadonnenbilde brannte. Neben der Taverne ftand ein großer 
Reinerner Bichbrunnen, deſſen vermürbte Stein-Einfaflung fo wie 
die Gonftruftion bes alten Rades Spures hohen Alters zeigte, 
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Richter verfolgte langſam feinen Weg, der hinter ber 
Taverne ziemlich fteil aufwärts flieg. Auf der Höfe ange 
tommen, blieb er mit einem Ausrufe des Entzüdend fliehen, 
denn bier hatte er fo unerwartet, umgeben von rankenden 
Rebengewinden, eine Ausfiht auf ein Stückchen des tiefblauen 
Meeres mit der in Duft und Licht gehüllten wunderbaren 
Inſel Capri. 

Gern hätte er fi Hier niebergelaffen, um in dieſer un 
lich ſchönen Fernfiht zu ſchwelgen oder auch zuweilen rüdwä 
zu bliden nah der wie verlaflen daliegenden Taverne, d 
im Schatten der überhängenden Yelfen jetzt von einem 5 
Streiflihte Der fintenden Sonne beleudtet, ein fo ganz ander 
Bild gab, wenn er nit bemerkt hätte, daß der Weg, auf d 
er fi befand, immer noch anfleigend nad einem großen Ge 
bäude geführt haben würbe, das fi mit feinen mächtigen, 
malerifhen Maſſen ſcharf von der hellen Luft abbob, und w 
ihm nicht eine innere Stimme gefagt hätte, er babe dort d 
Maſſeria di Fontana vor fih und von der Höhe, auf welcher fi 
lag, eine noch prachtvollere Ausſicht zu gewärtigen. 

Nach jenem ſchloßähnlichen Haufe führte ein breiter, fleile 
Aufgang, der an einem feft verfchlofienen, kunſtvoll gearbeiteten 
eifernen Gitter enbigte, welches eine Schwelle verihloß, Deren 
jprofiendes Gras anzeigte, daß feit Ianger Zeit Tein Fuß übe 
fie gewandelt. Ein mädtiges Portal, reich aus grauem Marmo! 
gehauen, wölbte fi über dieſe verlafiene Schwelle und zeigt 
oben an feinem ſchweren Schlußfteine das Wappen der Fontana 
Auch an diefem Marmor hatte der Regen feine Spuren Hinter 
Iafien, und wuchernde Pflanzen, die von den Bogen herabhingen 
bildeten ein zweites, natürliches Gitter, den, der ſich nahte, un 
gaftlih zurückweiſend. 

Bu dieſem Eingange paßte das fo finfter und öde daſte 
bende Gebäude, verjchloffen find die Laden, die Mauern ſcheine 
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vom Sturme beſchädigt, die Hohen Schornfteine blicken kalt und 
ungaftlich herab, der Regen bat die fteinernen Verzierungen an 
den Thüren und Balkonen fchwarz gefärbt und die feinen Eifens 
fangen der Baluftraden mit dickem Roſte belegt; üppiges Gras 
bedeckt das GSteinpflafter zwiichen dem Haupt: Portale und ben 
Umfaffung3: Gittern. 

Kopfſchüttelnd ſtand Richter vor dieſem melandolifchen, uns 
beimliden Anblide und verfprach ſich nicht viel von einem Nacht: 
lager in dieſem allem Anſcheine nad ungaftliden Haufe. Seine 
anfängliche Abſicht, ſich vor demfelben niederzufeken und zu 
erwarten, daß ihn jemand hereinriefe, ſchien ihm bei der Dede, 
die ihn Hier umgab, unausführbar. Glüdliher Weife kam er 
auf den Gedanken, ſich das Schloß au von der anderen Seite 
zu betrachten, und folgte deßhalb einer Mauer, die fi an das 
Umfafiungs3- Gitter anfhloß. Sie war aus rothen Badfteinen 
erbaut, der Bewurf an den meiften Stellen zerbrödelt herabge⸗ 
fallen, zierlide Pflänghden, Löwenzahn und Epheu ummwudfen 
ihren Fuß, währen rotbe Blüthen auf Hohen Stängeln oben von 
der Mauer neben bürrem wucherndem Grafe freundlich herab: 
nidten; ein ſchlankes Akazienbäumchen hatte zwiſchen Steinen 
Burzel gefaßt und fehlen fi mit feinen hellen, zarten Blättern 
unter den Shut eines mächtigen Nußbaumes begeben zu Haben, 
der mit feinen grauen Aeften und Fräftig grünen Blättern weit 
hinauf in die glänzende Abendluft reichte und leife raufhend 
wohl gern von der glänzenden Vergangenheit des mächtigen 
Hauſes, das er befchattet, hätte erzählen mögen. 

Richter folgte nachdenklich dieſer Umfafjungs : Mauer und 
Yam in kurzer Zeit an ein anderes Kleines Portal, deſſen hölzerne 
Thür, obwohl gebleicht und morfch, doch zu lebenden Weſen zu 
führen ſchien; denn Hier war auf der Schwelle fein Gras zu 
fehen und die dürren Blätter, welche noch vom vergangenen 
Herbfte Her Hier lagen, waren zu beiden Seiten des ſchmalen 
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Weges aufgeſchichtet. Auch bemerkte er noch andere Spuren 
von Menſchenhand: die den Weg beihattenden Lorberbüſche 
waren bier und ba, wo fie zu weit überbingen, befchnitten, 
dazu entdeckte er auf dem Sande des Weges Hier und da ein 
Strobhälmden. 

„Wenn ich der Chor irgend einer bierauf bezüglichen Oper 
wäre,” ſprach Richter Topfihüttelnd gu fich felber, „würde id 
vielleicht fingen : 


„Endlich fängt e8 an zu tagen, 
Laßt un froh den Eintritt wagen, | 
Heft vertrauend unfrer Kraft! | 


und ‚dann mit gezogenem Schwerte vorwärts! Oder ich bebiente 
mich vielleicht auch des Terzettes des ra Diavolo : 


„Vorſichtig Leife ſchleich' ich herbei! 


„Hier aber halte ih es für paffendb, die richtige Mitte m 
wählen, durch biefe offene Pforte einzutreten und mich vabl 
vorfichtig leiſe nach allen Seiten umzuſchauen. In dieſem Italich 
fol eigentlich niemand vecht zu trauen fein,“ fuhr er in feine 
Selbftgefpräche fort, während er bie Schwelle überfchritt, „ni 
gends fo, wie bier, lauft die Schlange unter Rofen — al 
möchte ich nicht gern mit einem jener wilden Schäferhunde ai 
binden, bie, wie man fagt, bier auf ven Maierhöfen gehaltd 
werben und ſchlimmer als bie Beſtien des Waldes fein ſollen? 

Er hatte feinen berben Knotenſtock feft mit der Rechten gefaß 
und huſtete im Vorwärtsfchreiten mit aller Kraft ber Lungen 
daß es weithin ſchallte. 

Rings umher aber blieb alles ruhig, nur der Wind, va 
Leicht über die Höhe ftrih, kosſste mit den Blättern ber hoha 
Bäume zu feiner Rechten und wahrſcheinlich erzählte ex im 
flüſternd allerlei verlichtes Zeug. 


“ 
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„Es iſt doch ſonderbar,“ dachte Richter, „wie man ein an 
fi) fo pradtvölles Gebäude, wie das Schloß dort, fo gänzlich 
fih felbjt zu überlafien vermag! Bei uns in Deutfchland Hätte 
es ſchon lange feine Beſtimmung gefunden.” 

Zu feiner Linten ſchaute er Theile des mächtigen Gebäubes 
bier und da zwiſchen Gebüſchen herporragen, und ſah wohl, 
daß der Weg, auf dem er ging, in einem großen Bogen nad 
dem Binteren Theile des Schloffes führen würde, und fo war es aud). 
Ueberrafcht blieb er ftehen, als er am Ende feines fchmalen, 
gefchlungenen Pfades nun mit einem Male auf einer großen 
Terrafle ftand, welde rüdmwärts an das Gebäude fließ, aber 
noch traurigere Spuren der Dede und Berlaffenheit zeigte, als 
das verſchloſſene Portal des vorderen Einganges. Das fteinerne 
Geländer der Terraſſe, von [höner Arbeit, war an den meiften 
"Stellen zerbrochen und mit Moos bedeckt; Vaſen von antiker 
Form, welde die Eden und Treppen-Aufgänge ſchmückten, einft 
reich mit Blumen geziert, fanden leer ober wucherndes Unkraut 
hatte ſich eingeniftet, wo ehemals duftende Blüte geprangt. 
Eine riefenhafte Aloe war allein von der damaligen Zeit noch 
übrig geblieben und ihr bräunlich>grüned Blatt zeichnete fich 
Iharf auf dem gelben Stein der Mauer, vor dem fie ftand, ab. 
Die fleinernen Site der Terrafie waren zerbroden oder von 
ihren Unterfäben berabgeworfen, und aus jeder Steinfuge ſproßte 
dichtes Gras. Einen eigentbümlih trofllofen Anblid gewährte 
Die breite Marmortreppe, welcho von bier aus in das erhöhte 
Barterre des Schlofies führte: fchattig gelegen, gaben ihre 
feuchten Fugen Heinen Gefträuden und üppigem Unkraut Gele: 
genheit, fi Träftig zu entwideln, und es ſah aus, als hätten 
Die wilden Pflanzen des Feldes dicht gefhart die Treppe betre⸗ 
ten, um der brütenden Einſamkeit in dem verlaffenen Haufe 
einen nachbarlichen Beſuch zu machen. 

Unten vor dieſer Treppe ſtanden im Kreiſe um eine Brunnen⸗ 
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ſchale Statuen aus Marmor, die jet geſchwärzt und verflümmelt 
waren. Einem Amor, der früher den Bogen gefpannt, fehlen 
jeßt die Arme dazu; er wirb keine verlegenden Pfeile mehr ent: 
fenvden; das Haupt der Benus liegt neben ihrem ſchönen Körper 
am Boden; eine zierliche Eidechſe Läuft behende um bie Stirn ver 
Böttin und Hält jekt ein paar Selunden am Dre, als wolle fie 
ihr einen freundlichen Troft guflüftern oder fie warnen vor dem 
unverfhämten Bolfe der Ameiſen, welde den zierlichen, leicht 
geöffneten Mund des Marmorbilbes umfhwärmen. 

Auch Hier tiefe Stile, fo traurig zu all diefen Bildern der 
Beraangendeit paflend; ein einziges Blumenparterre am Fuße 
der Terrafie, weldes durch ein zerbrochenes Dachrinnenrohr mit 
leidig mit berabrinnenden Regentropfen geträntt wird und fih 
fo kümmerlich erhält, bildet eine bunte, malerifche ‚Unordnung. 
Die Pflanzen find wilb durch einander gewachſen: Fuchſien, Roſen, 
Goldlack, Lencoyen, dunkelblühende Geranten, und dazwiſchen auf 
hoben Stängeln rotbe und weiße Malven, die anderen Pflanjen 
überragend. 

Richter ſchritt ohne ſich aufzuhalten durch die Terraſſe Hin. 
Zu jeder anderen Zeit hätte er fih wahrſcheinlich bei diefem m 
leriſchen Bilde der Zeritörung aufgehalten, jetzt aber fühlten fid 
die Blidde des einfam Wanbelnden durch einen leichten Rauch ans 
gezogen, der vor ihm aus einem Lorbeerwäldchen emporftieg, 
welches von ber Terrafle des Schloffes durch breite Sruchtfelden 
getrennt war; er athmete förmlich erheitert auf und beeilte fid 
durch einen ſchmalen, gefchlängelten Weg, der durch hohe Mail 
und Hanffelder führte, dorthin zu gelangen, wo er vermuthen 
konnte, menfchliche Wefen zu finden. Ueber feinem Haupte rankten 
ſchwer tragende Rebenguirlanden, Die von Baum zu Baum gezoger 
waren, in nie gefehener Fruchtbarkeit. In kurzer Zeit Hatte ei 
daB Lorberwäldchen erreiht und fland vor einem Tunftlofen Git 
terthore, welches allerdings verfchlofien war, Doch ſchien eine in 








Eine diplomatiſche Sendung. ı 218 - 


wendig hangende Klingel anzuzeigen, daß auf ihren Ruf gaftlich 
geöffnet würde. 

Wie wir aber bereits wiffen, lag das nicht in ber Abſicht 
Richters, fo ohne alle Umftände einzubringen. Daß er bier bie 
Mafleria di Fontana vor ſich habe, deſſen war er ficher, und um 
feine Rolle, wie er fih vorgenommen, zu Ende zu fpielen, bes 
ſchloß er, ſich auf einen breiten Stein zu fegen, ber neben dem 
Eingange lag. Zuerſt aber fchaute er aufmerffam durch daB 
Gittertbor und fah, daß ein hoher, gewölbter, aus zierlich ges 
bogenen Lorberbüfchen beftehender Laubgang gerade auf das Haus 
zufüßrte, w:lches nicht allzu weit vom Eingange lag, von dem 
er aber, da ed rings von Grün umgeben war, nur ein Stüd 
gelblich Teuchtender Mauer und einen geringen Theil eines Fenfterß 
jeben Zonnte. 

Richter nahm die Ledertaſche von feiner Schulter, ſetzte ſich 
uf den vorhin bezeichneten Stein und beſchloß, mit Ruhe zu 
warten, bis irgend ein glüdlicher Zufall ihn unter den ſchattigen 
Borbergang führen werde. Das leife Knurren eines Hundes ers 
[hol zumeilen von daher, und er Tonnte fich nicht verhehlen, daB 
dieſe Töne höchſt angenehm an fein Ohr ſchlugen. 
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Es ift eigenthümlich, wie unſere heiterfte Stimmung fi in 
eine gebrüdte, angefpannte, erwartungsvolle verwandeln kann, 
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wenn wir fernab vom Geräufhe der Welt, befonders in und 
unbefannten Länbern , auf Stätten wandeln, wo man die Spur 
von Menſchen findet, die Hier einft wahrfcheinlich froh und heiter 
gewandelt, bis fie vieleicht ein trauriges Geſchick ereilt, was und 
die Trümmer der Denkmäler an einft blühenden Wohnfigen zu 
erzählen fcheinen. Nicht die tiefe Stille bes Waldes ift im 
Stande, uns fo zum Ernſte umzuftimmen, wie ein verlafjene 
Haus, auf deſſen Schwelle Gras ſproßt und das mit geſchloſſe⸗ 
nen Fenfterläven in einem traumreihen Schlummer da zu Tiegen 
ſcheint. 

So war es Richter auch ergangen. Das Gefühl von Heiter: 
keit und Wohlbehagen, mit dem er Die Infrascata hinaufgeritien 
und das fich ſchon bet feinem Sturze etwas vermindert, war nad 
und nad einer gefpannten Erwartung gewichen und Hatte fid 
beim Anblidle des öden Schlofjes in ein foldes Gefühl der Yer 
laſſenheit verwandelt, daß er für Die großartige, herrliche Natur, 
die fi bei jedem Schritte, den er aufwärts gethan, imme 
prachtvoller um ihn ber entwidelte, kein Auge mehr Hatte, eine 
beflemmende Stimmung, die ihn faft Hatte aufjauchzen laſſen 
beim Anblide der zwiſchen den Lorberbüfchen fein emporfräufeln: 
den Rauchſäule und jett beim Klange des ihm fo melodiſch vor 
fommenden Hundegebell?. 

Wir wollen damit durchaus nicht gejagt haben, als hä 
Richter nur die mindefte Furcht empfunden, gewiß nicht, und al 
er nun bier auf dem Steine ſaß, rings um fich ber die wunder 
bare Landſchaft und fi der Nähe von Menfhen bewußt, hatt 
er in der Erinnerung an bie zulett verlebte halbe Stunde fich ein 
ähnliche Srage ſelbſt gethan und fie mit den Worten aus der Dpei 
fingend beantwortet: 

„Ich Furcht? Nein, nein, 
Ich bin Marcel, ih bin Marcel!" 
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Er nahm feine Mappe hervor, legte fie geöffnet auf feine 
nie und nahm einen Bleiftift Heraus, als wollte er zu zeichnen 
anfangen. Wenn er aber dazu auch befähtgter geweſen wäre, ala 
er wirklich war, fo Hätte ex doch beim erften ruhigen Blicke den 
Muth verloren, um nur den Verſuch zu maden, etwas von dem, 
was er fab, in Lalten Bletftiftlinien aufs Papier zu werfen. Bor 
ibm, etwas zur Rechten, lag das verlafiene Schloß der Fontana 
mit feiner Terrafje, welde in der dort herrſchenden Zerftörung 
allerdings einen unendlich malerifhen Anblid gewährte. Die ges 
zadten Formen Des Gebäudes hoben fi, von der Abendionne 
röthlich angeftrablt, leuchtend ab von bem tiefbunfeln Himmel, 
bildeten aber troß ihrer Schönheit nur bie eine Seite eines Rab» 
mens, um einen Sernblid auf den Golf von Neapel mit dem 
rauchenden Befun, ſchimmernd im violett⸗roſigen Lichte des Abends, 
wo möglich noch zu erhöben. 

„Da würde ein viel beflerer Mann, ein ächter und gerechter 
Künftler Stift und Farbe ruhen laſſen,“ ſprach Herr Richter zu 
fih felber, „wenn ihm vergönnt wäre, dieſes irdiſche, farben: 
glühende Paradies zum erften Male zu ſchauen — glüdlih, wer 
das fehen darf — glücklich ich ſelber!“ 

Er verfchräntte die Arme auf feiner Mappe und fchwelgte in 
dem, was er ſah. 

Da lag vor ihm die glüdfelige Ebene Sampaniens, von den 
Bergen von Sarno bis zu den Apeninnen wie ein unermeßliches 
Sartenland, ähnlich einem ungeheuren Parke, ber von weißen 
Straßen durchſchnitten iſt, den Kirchen und Schlöffer, Klöfter und 
Villen bedecken, aus dem hellblinkende Städte wie Inſeln aus 
einem jaftig grünen Meere hervorleuchten, und neben al diefem 
fo wunderbar Schönen ruht dort der Befun in fliler Majeftät 
mit der garten Farbe feiner Aſche in bräunlidden und bläulichen 
milden Tönen, fo großartig und doch fo fanft und wei, einge- 
rahmt von der grünen Ebene, aus der Kaftantenwälder auffiveben, 
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fi Buirlanden glei in einzelnen Schluchten fortfegen, und Io 
die ſchönen Linien des Kegels maleriſch auf einer Seite einfaflen, 
während auf der anderen die glänzende, blaue Meeresfläche wie 
leife athmend ruht und der ſegelbedeckte Golf am Horizont durch 
das unausſprechlich reizend geformte land Capri mit jo präd- 
tiger Färbung begrenzt if. Immer aber Tehrt der Blick zu dem 
dampfenden Veſuv zurüd, der wie ein Dämon der Zerftlörung 
diefes irbifhe Paradies drohend und mahnend überragt. 

Obgleich Richter tief verjunfen im Anblick all des Schönen 
war, fo hatte er doch leiſe Fußtritte gehört, die fi aus dem 
Lorberhaine nach der Thür bewegten, neben welcher er ſaß, und 
hatte auch mit einem flüchtigen Blicke, den ex binübermarf, dad 
braune Geſicht eines Knaben bemerkt, ber einen Moment feinen 
Kopf gegen die Gitterftäbe prüdte und den Fremden betrachtete. 
Darauf aber war er eben fo leife wider fortgeſchlichen, als er fi 
genähert hatte. 

Schon gut, dachte Richter, man weiß doch, daß jemand hier 
außen ift, und wenn, woran ih nicht zweifle, Weiber in dem‘ 
Haufe find, fo wird fie die Neugierde ſchon bertreiben, um nad 
der undefannten Erſcheinung zu ſchauen. | 

Darin hatte er fih auch nicht geirrt. Kurze Zeit nachdem 
der Knabe verfhwunden, hörte er, wie fih abermals Schritte | 
näherten, und vernahm auch glei darauf, daß das Gitterthor | 
geöffnet wurbe. Bel dieſem Geräufche Hatte er die vollfommenfte | 
Berechtigung, ih umzufhauen, was er denn auch) alsbald that, 
und neben dem Knaben, der, fehr einfach gekleidet, mit bloßen! 
Füßen da ftand und ihm betrachtete, war eine ältere rau mit 
einem ernften, aber nicht unfreundlichen Gefihte, welche in der 
Tracht des Landes, aber mit einer in die Augen fallenden Wohl: 
habenheit gefleidet war, In der einen Hand Batte fie den Spinw 
rocken, deſſen Ende in ihrem Gürtel fiat, in der andern bie 
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Spindel, welche fi Iuftig drehte und den Faden aufrollte, ven 
die Fran felbit während des Gehens zu Tpinnen nit aufhörte. 

Richter Hatte ih umgewandt, nickte der Grau fo freundlich 
zu, ala es ihm möglih war, und fagte, während er leicht den 
Hut lüftete „buon giorno !“ 

„Altretanto, Signore !“ gab die Grau zur Antwort, wobei fte 
ihn aber jo aufmerkſam und fragend betrachtete, daß Richter ihr 
auf Italieniſch die Urſache feiner Anweſenheit jo gut als es ihm 
möglih war erläuterte, indem er ihr fagte, ex fei ein Fremder, 
den der ſchöne Abend zu einem Spaziergange ermuntert, der 
langfam Hier beraufgeftiegen fei und fich hier an dieſer pracht⸗ 
vollen Ausficht niebergefett. Dann zeigte er auf feine Mappe, 
wobei er pantomimifch zu verfichen gab, er Babe verfuchen wollen, 
das weite Panorama aufzunehmen, und drückte durch Kopfſchütteln 
aus, er babe den Berfuh wieder aufgegeben. 

„So feid Ihr ein Maler?" erwiberte die Frau und fehte 
hinzu: „Ja, es kommen Biele bier herauf, um Zeichnungen zu 
machen.” 

Richter Tonnte Bier nicht unterlafien, eine ibm ſehr geläufige 
italienifche Phrafe anzubringnn und fagte deßhalb mit großer 
Würde; „Si, Signora, anche io sono pittore.“ Dann fragte er 
nah dem Namen des verlaflenen Schlofjes, fo wie nach dem 
Haufe, das er in dem Lorbermälbchen bemerft, woher, wie er 
binzufügte, die Signora eben zu kommen ſchien. 

Allerdings," gab diefe zur Antwort, „das ift unfer Wohn- 
Haus, die Maſſeria di Fontana, und das Schloß da drüben ift 
eine der vielen Billen der ehemals fo reihen und mächtigen 
Familie.“ 

„Es iſt eigentlich überflüſſig, daß Ihr ſagt: der ehemals 
reichen und mächtigen Familie, denn daß die Familie nicht mehr 
reich und mächtig iſt, ſieht man dem verlaſſenen Haufe wohl 
an. Es iſt ſchade darum, es muß da einſt prachtvoll geweſen ſein.“ 


218 Siebenundfünfzigſtes Kapitel 


„Schade um daB Haus, 0 ja,” erwiberte die Grau, „aber noch 
trauriger iſt e8, daß dieſe große und reihe Familie nicht mehr 
im Stande tft, ihr Landhaus zu bewohnen, die Billa Bier oben, 
wo fie fo gern wäre.” 

„So iſt die Familie aus dem Lande gezogen ober auge 
ftorben?” fragte Richter mit angenommener Gleichgültigfeit. 

„Wer kann DaB wiflen,” gab die Grau achſelzuckend zur Ant: 
wort; „vielleiht Beides.” 

„Eu aber follte das nit unbelannt fein, denn wie hr 
mir vorher fagtet, gehört ja Euer Haus zum Grund und Eigen 
thum Fontana’3.” 

Die Frau nidte mit dem Kopfe und fagte erft nad einer 
Pauſe, während welder ihre Spindel Baftig Herumtanzte: „Und 
doch weiß ih es nicht; es iſt in letzter Zeit in dieſem Lande fo 
Vieles und fo rafch anders geworben, daß Einem förmlich ber 
Kopf wirbelt und man feine fünf Sinne kaum zufammenhalten 
kann, um fi darum zu befümmern, was Einem am nächſten 

liegt. — Wenn Ihr Über den Vomero geht oder aud) bie Straße 
des Bofilippo, fo findet Ihr viele prächtige Villen, die eben fo 
verlafien flehen, wie diefe da. Was Tann man machen? Wir 
wohnen weit genug von der Stadt, um nur bie und ba durch 
Trommellärmen und Schießen zu erfahren, daß fi "was Neues 
begeben bat; kümmern thut’3 uns nicht viel.” 

„Wenn die Familie Fontana,” meinte Richter nachbentend, 
„wieder einmal Bier herauf ziehen wollte, jo wäre das Schloß 
wohl bald wieder in Stand gelegt, und bie ſoliden Fenſterläden 
und die eifernen Thore Haben fein Inneres wohl genügend be 
ſchützt.“ 

„O ja, das Innere iſt gut genug erhalten, und wir hätten 


auch das Aeußere ein bischen freundlicher hergeſtellt, wenn es und 
erlaubt worden wäre,” | 
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„Wer Tann denn etwas verbieten oder erlauben über das 
Eigentbum einer Familie, die nicht mehr vorhanden iſt?“ 

„Wenn man auch von der Familie im Augenblick nicht viel 
weiß, jo doch defto mehr von dem großen Reihthum berjelben; 
man bat fih von drunten ber — fie machte bei dieſen Worten 
eine Bezeihnung mit dem Kopfe gegen Neapel — der Güter der 
Fontana aufs umftändlichfte angenommen, und der ehemalige Ge- 
Ihäftsmann des Haufes hat alles in feiner Hand behalten.“ 

„Wahrſcheinlich ein umfichtiger und fehr braver Mann?" 

Die Frau nidte mit dem Kopfe und fagte: „EB tft bei alle 
dem ein Glück zu nennen, daß es in feiner Hand geblieben ift; 
bat Doch die Narcheſa, Gott habe fie felig und verleihe ihr einen 
Ihönen Stuhl im Himmel! — viel auf ihn gehalten, und eben 
fo unfer junger Herr. Wo fich dieſer aufbielt, jo lange er noch 
am Leben war, wußte Sener auch allein.” 

„Alſo ift der junge Herr tobt?" 

„Sie fagen jo; Gott mag willen, ob es wahr ift.” 

Der kleine barfüßige Knabe hatte fich dicht bei Der grau ge: 
halten und den Anzug des fremden Mannes mit großer Aufmert- 
famteit betrachtet. Jetzt wandte er fi auf einmal um, deutete 
mit ber Hand auf das Maisfeld und fagte: „Rafajele.” 

Richter fo wie auch die Frau wandten den Kopf dorthin und 
bemerkten zwifchen den hohen Wälfchlornftängeln einen Reiter auf 
einem Efel, der quer auf dem Thiere ſitzend, feine Pfeife rauchte 
und, der Ausficht nach dem Meere den Rückend zumendend, mit 
Wohlbehagen auf das faftig:grüne Maisfelb zu bliden ſchien. 

AEs ift mein Mann,” fagte die Grau, „ber Colone Rafajele; 
er bat Einkäufe auf der Infrascata gemadt.” 

Der Reiter war ſchon ganz nahe, ehe ex feinen Kopf herum» 
wandte, und als er bes Fremden neben feiner rau anſichtig 
wurde, flog ein leichtes, gemüthliches Lächeln über feine Büge; 
dann nickte er mit dem Kopfe und fagte, als er den Efel, der in 
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ſchnellerem Schritte feinen Weg durch das Gitterthor fortſetzen 
wollte, durch einen tüchtigen Riß an dem Stricke, weldger i 
als Zaum diente, zum Stehen gebracht: „Da bim ich.“ 

Nichter lüftete ſeinen Hut und ſagte: „Buona sera, Bignore. 

„Buona sera,‘ gab der Solone zur Antwort und fekte [cha 
haft lächelnd Hinzu: Ich hätte nicht gebadht, daß wir uns | 
bald wieder fehen.“ 

Auf diefe Worte bin betrachtete "Richter den Angelommene 
etwas genauer, doch ſchüttelte ex mit dem Kopfe, um anzubeut 
es erinnere ſich nicht, ihn ſchon gefehen zu haben. 

Rafajele glitt von feinem Efel herab, deſſen Halfterftrid nur‘ 
der Heine barfüßige Junge ergriff, mit ber Behendigkeit einer 
Katze ſich zwiſchen die beiden Körbe ſchwang, die am Sattel be 
feftigt waren, worauf der Efel, durch einen ſchnalzenden Zungen 
flag angetrieben, mit feinem Kleinen Reiter im Galopp bem 
Haufe zurannte. 

Der Maflaro wandte fih nun an feine Frau, indem er, auf 
den Fremden zeigend, lachend fagte: „IH fand vor der Dfteria 
in Antignano, als der Herr ankam und feinen Efel fchneller ver 
lafien mußte, als er es nur gebadt. Sa, es find verfludte 
Beitien, die Thiere, und ihr braucht Euch darüber nicht zu grauen, 
ich Babe ſchon gefehen, wie fie Die beften Reiter herunterwarfen.“ 

Richter war Hug genug, über fein Abenteuer Herzlich mit zu 
laden, worauf er anfing, mit großer Umftändlichteit Papier, 
Bleiftift und Mappe zufammen zu paden und an feiner Leder⸗ 
taſche zu befeftigen. Dann fagte er: „EB wird fpät, und id) 
brauche doch wohl eine gute Stunde, ehe ih na Neapek Anun⸗ 
terkomme.“ 

Rafajele nickte mit dem Kopfe, dann meinte er: „Ihr ſeid 
ein Fremder, wie ich an Eurer Sprache höre; ſeid Ihr ſchon 
lange in Neapel, und wo habt Ihr Eure Wohnung aufge⸗ 
ſchlagen?“ 
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Was die erftere Frage anbelangte, fo beantwortete fie Ric; 
tee der Wahrheit gemäß, und da er von dem Hotel de Rome 
hatte reden hören, fo bezeichnete er dieſes als den Gafthof, wo 
er eingefehrt. 

„Ein gutes Haus, aber theuer,“ ſprach der Colone; „es 
wohnen dort meiftend Franzoſen oder Engländer. Zu welder von 
beiden Nationen gehört Ihr?“ 

„Zu keiner von beiden,” gab Nichter zur Antwort, „ich bin 
ein Deutſcher.“ 

„Hm,“ machte Rafajele Lopffhüttelnd, als wollte er damit 
andeuten, daß ihm dieſe Bezeichnung doch gar zu allgemein fei, 

„So feid Ihr ein Defterreicher?” fragte ex alddann. 

„Rein.“ 

„Dder ein Baier?" 

„Auch das nicht.” 

„Run ſeht,“ fagte Nafajele, „es freut mi, daß Ihr weder 
ein Defterreicher noch ein Baier feld, denn auf dieſe beiden Nas 
tionen ift man da unten nicht gut zu ſprechen; es könnte Euch 
Ungelegenheiten machen — mir wäre es freilich einerlei. Aber,“ 
legte er nach einer Paufe mit einem lauernden Geſichtsausdrucke 
binzu, „Ihr müßt Doch eine Heimat haben ?” 

„Die Habe ich auch,“ erwiberte Richter und ſetzte mit Stolz 
hinzu: „und eine ſehr ſchöne. Habt Ihr nie von einem Flufie 
gehört, der der Rhein heißt?“ 

„Rein, niemals,” entgegnete der Neapolitaner, 

„Das thut mir leid um Euch,” antwortete Richter mit Humor, 
„0 habt Ihr von dem Schönften nicht gehört, was es in Deutſch⸗ 
land gibt, von einem Fluſſe, wo ſchöne Dörfer neben reichen 
Städten liegen, wo fi die Schlöffer fo nahe ftehen, daß man 
von einem zum andern hinüber guten Morgen rufen Tann, mo 
ungeheuer viel Wein wächst — ein fo koſtbarer Wein, daß bie 
Flaſche auf einen Dufaten und darüber zu ftehen kommt, und wo 
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daß liebenswürbigfte und gebilbetfte Bolt der ganzen Welt wohnt 
— da bin ich geboren.” 

Bei den Iekten Worten nahm Nichter feinen Hut vom Kopfe, 
ſchwenkte ihn dreimal über fih in der Luft, winkte dann mit 
demfelben irgendwo hin, wo er ſich einbilvete, daß Deutfchland 
liegen müfje, und begann, überwältigt von feinen Erinnerungen 
an die teure Heimat, mit feiner vollen, ſchönen Stimme ein be 
Yanntes Lied zu fingen: 


„Mein Herz iſt am Rhein, in dem heimiſchen Land, 
Mein Herz if am Rhein, wo die Wiege mir ſtand, 
Wo die Jugend mir liegt, wo bie Yreuden mir blühn, 
Wo die Liebfte mein denket in wonnigem Glühn. 


Und wo ich geſchwelget in Liebe und Wein: 

Wo ich bin, wo ih geb’, | 
Wo ich bin, wo ich geh’, | 
Mein Herz tft am Rhein, if am Rhein!“ 


Rafajele lauſchte mit fihtlihem Wohlbehagen den friſchen 
Tönen dieſes deutſchen Liedes, und als der Sänger geenbigt 
und wie zum Fortgehen bereit feine Lebertafche auf feine Schulter 
nahm, fagte er ihm gutmütbig: „Slaubt Ihr denn, Herr Deutfcher, 
daß ih Euch fo von ber Schwelle meines Haufes weggeh 
laſſe, ohne Euch irgend einen Trunk ober ein Stüd Brod vorg 
feßt zu haben? Terteifel!“ vief er lachend und fekte Hinzu: „Nicht 
wahr, Ihr feld erflaunt, zu hören, daß ich Deutih kann? Ja, 
als bie Schweizer noch da waren, kamen fie öfter hier herauf, 
und da war das dritte Wort immer: Terteifel! Davon hab’ ichs 
gelernt." 

„Denn Ihr noch mehr lernen wollt, Signor Rafajele,” * 
Richter, „ſo will ich Euch zum Danke für Eure freundliche Ei 
ladung, die ich übrigens annehme, etwas Beſſeres lehren, wie der 
Teufel!“ 
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„But, wir wollen fehen,” erwiberte der Neapolitaner; „aber 
ehe wir bineingehen, müßt Ihr mir fagen, wie Ihr Heißt; muß 
ih Euch doch vor meinen Weibsleuten mit einem chriſtlichen Namen 
anreden können; ich heiße Rafajele und bin Hier oben Pachter auf 
ber ſchönen Mafferia -di Fontana, leider ohne zu wiſſen,“ fegte 
er mit einem Seufzer hinzu, „wo eigentlih meine Herrſchaft — 
aber laffen wir das; alfo, Euer Name?” 

„Mein Rame tft Richter.“ 

„Ein feltfamer Name,” gab Rafajele zur Antwort, und 
brachte, als er verſuchen wollte, ihn nachzuſprechen, etwas hers 
vor, wie Rigde oder fo etwas Aehnliches. „Aber Ihr Habt doc 
auch einen chriſtlichen Vornamen?“ fragte er. 

„Allerdings: Heinrich oder Enrico,” 
„Ad, da nehmen wir lieber den Vornamen; jo folgt mir 
denn ins Haus, Don Enrico!“ 

Diefed Don klang unferem Freunde nit unangenehm; er 
erinnerte fi einiger Dons, die er Dargeftellt, wenn er im Ge⸗ 
folge irgend eines ſpaniſchen Königs Gnadenketten überbracht 
oder arme Schlahhtopfer zum Blutgerüſte begleitet — Don Enrico. 
Er fand, daß man in Stalien außerordentlich höflich fei. 
Hinter Rafajele, der das Thor öffnend ihm voranfchritt, bes 
trat er Den Lorbeerbain und empfand bier unter beflen Laubs 
‚maflen gegen die Hite draußen eine angenehme Kühle Sein 
Sonnenftrabl drang durch die Dichte Wölbung über feinem Haupte, 
aber defto Heller leuchtete am Ende des Laubganges das Haug 
des Pachters hervor. 

Dieſer hatte ſich, als er eben die Schwelle überſchritt, gegen 
feinen Gaſt umgewandt und faßte nun plötzlich mit einem Aus⸗ 
drucke des Erſtaunens im Geſichte den Arm deſſelben, ihn fo für 
den Augenblick zum Stilfftehen nöthigend. Gleich darauf ließ 
er ihn aber wieber 108 und fagte: „Das war ganz eigenthümlich, 
Don Enrico; Ihr Habt es bemerkt, denn es ging raſch wie der 
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Blitz; als Ihr mit dem rechten Zuße bie Schwelle des XThores 
überfchrittet, ſchoß dort am Boden zwiſchen den Stämmen bed 
Lorbers hervor eine Kleine, grünfhillernde Schlange; es ift eine 
ganz ungefährliche Art, wir haben überhaupt Yeine giftigen bier, 
— die kam alfo dort hervor, wand fi ring um Euren Fuß 
und verfhwand dann wieder im Grünen.“ 

„Ich babe nichts bemerkt,” fagte Richter, „nicht einmal ein 
Raſcheln gehört." 

„Das glaube id) wohl, ich würde auch nichts gefehen haben, 
hätte ich mein Auge nicht zufälliger Weife auf Euch gerichtet, ge 
habt, um zu fehen, mit welchem Fuße Ihr meine Schwelle zuerft 
überfchrittet; es tft das von VBorbedeutung und wichtig.“ 

„So feid Ihr abergläubifch ?" 

„So mödte ich e8 nicht nennen, aber e8 gibt im Thun und 
Treiben der Menſchen an fih ganz gewöhnlich ſcheinende Dinge, 
die aber, wie ich fiher glaube, einen Zuſammenhang haben mit 
der Stunde, die vor uns liegt, oder mit unferer Zukunft." 

„So hätte die Schlange, die fi) um meinen Fuß wand, 
auch eine Bedeutung?" 

„Das will ich meinen,” erwiderte Rafajele mit lachenden 
Geſichte, „und wohl kein Unglückliches, denn die Schlange iſt ein 
heilbringendes und verehrtes Thier. Was es aber ſagen wil, 
daß fie Euch beim Ueberſchreiten meiner Schwelle begrüßte, dar⸗ 
über muß ich meine Frau befragen, bie verfteht fi auf ber 
gleichen Dinge — feht, da tft unfer Haus, angenehm und hübſch 
tühl gelegen.” 

Zwei alte, mächtige Maulbeerbäume, welde am Ende bei 
Laubganges ftanden, rahmten mit ihrem helleren Grün das Haus 
des Pachters ein und gaben ein veizendes Bild, in welchem Lit 
und Schatten aufs anmuthigfte wechfelten. Die graugelben Sand⸗ 
fteine, aus welden das Haus gebaut, waren noch bier und da 
mit weißem Mörtel beworfen, an verſchiedenen Stellen wie ver 


Die Rafferia di Fontana. 225 


wittert und bifbeten fo auf der Mauer eigenthümliche Schraffi- 
tungen und Zeichnungen. Eine alte, ſolide Treppe, ziemlich roh 
aus dunkeln Steinen zufammengefügt, führte von außen auf 
einen offenen Gang, ber wie in den meiften italienifchen Land⸗ 
häufern dieſer Art um den oberen Stod Berumlief und von 
welchem verfchiebene Thüren in das Innere des Gebäudes führ- 
tm. Malerifch war biefer Gang verziert durch Guirlanden von 
selben und dunkelrothen Wälſchkorn⸗Kolben, durch weiße Wäfche, 
welche Über das Geländer herabhing, durch Haufen von grünem 
Hanf, durch Töpfe ber verfchiedenften Art, namentlich aber durch 
einen trefflichen Neltenftod, defien feurige Blumen auf die Stufen 
der alten Treppe berabnidten. 

Der dem Anlommenden zugelehrte Theil des Parterres Hatte 
mei große gemauerte Bogen. Der eine berfelben war mit 
Strohmatten und Reifern behangen und bildete eine Scheuer: 
hinter dem zweiten größeren war ber Eingang ins Haus durch 
ine weite Thür und gewährte eine Art Borhalle, in welcher fi 
ein fteinerner Wafchtrog befand; neben ihm war der Badofen 
angebaut, welcher die gemölbte Dede dunkel ſchwarzbraun gefärbt 
hatte. 

Rechts vom Haufe befand fih ein alter Ziehbrunnen mit 
bemoosten, verwitterten Steinen, malerifh, wie man nur etwas 
eben Tann. Daneben führte eine Thür in ein Kleines Gebäude, 
velhes als Stall benubt wurde, vor weldem fih ein großes 
Rondel, zum Drehen des Kornes beftimmt, ausdehnte. 

Der Platz vor dem Haufe zwifchen dieſem und den alten 
Raulbeerbäumen war mit feinem Grafe bedeckt und mitten bins 
dur führte ein breiter, reinliher Sandweg von der Lorber- 
Laube zum Eingange des Haufes, wo die Grau, die Richter zus 
erft gefehen, Tpinnend auf einem Stuble ſaß. Bu ihren Füßen 
lag ein mächtiger, gottiger Hund, der leife knurrend feinen Kopf 
erhob und dann, als er feinen Herrn erfannte, mit dem buſchi⸗ 
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gen Schweife den Boden ſchlug. Der Ejel graste auf bem 
Plage vor ber Scheuer, eine Schaar Hühner fuchte in dem fleiner- 
wen Rondel nad übrig gebliebenen Körnern, und an der Mauer 
des Haufes lehnten Garten⸗Geräthſchaften verſchiedenſter Art. 

Nur hier und da drang ein glühender Strahl der ſinkenden 
Sonne durch die Laubmaflen anderer riefenbafter Maulbeer: 
bäume und beleuchtete das Haus mit warmen Lichtern, neben 
welden lange violette, fich fanft bewegende Baumfcatten Io 
ſcharf und beſtimmt abſtachen. Die Strohmatten an der Scheuer 
ſchimmerten gelblich⸗ roth im wärmften Tone; bie Gallerie über 
den tiefen, faft ſchwarzen Schatten des Haus-Einganges ſtand 
in volftem Lichte, aus dem hervor bie Blumen ber Nelken wie 
glühende Kohlen leuchteten. Während die angebaute Treppe 
einen langen, gezadten Schatten auf bie linke Seite des Platzes 
warfen, glänzten rechts die berabfallenden Tropfen des aufge 
zogenen Waſſer⸗Eimers wie Brillanten im Sonnenlicäte; Hinter 
dem Haufe erhob fich eine riefenbafte Pinie, welche ihre Krone 
Ihirmartig über das Dach ausbreitete und fih wie mit Gold 
duft überftreut pradtvoll von dem dunkelblauen Himmel abhob. 
Allles das gab ein fo ſchönes, harmoniſches, milde zufammen 
flimmendes Bild der Ruhe und Glückſeligkeit, daß Nichter über 
raſcht ftehen blieb und unwillkürlich ausrief: „Lieblicheres Hab 
ih noch nie geſehen!“ 

Rafajele führte feinen Gaft an den Eingang des Haufes, Holte 
einen Stuhl und bat ihn, fi feiner Sachen zu entlebigen und 
Platz zu nehmen, 

„Ich babe Don Enrico mitgebracht,“ wandte ex fi 
feine Frau, „und Du wirft wohl ein paar Feigen und Sala 
für ihn haben, damit er etwas zu fih nimmt, ehe ex den lang 
Weg nad Neapel wieder antritt, Wo tft Marietta?“ 

Die Frau hatte dem Gafte freundlich zugenickt und fagte 
dann ihrem Manne: „Marietta wird bei ihren Seidenraupen 
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ſein, laß ſie nur dabei. Du weißt wohl, ſie hat es nicht gern, 
wenn man fie in ihrer Arbeit ſtört; ich ſelbſt will für Don 
Enrteb etwas holen.” Darauf ging fie in? Haus und bradte bald 
darauf mit Hülfe des barfüßigen Knaben, der mit feinen großen 
Augen den Fremden al etwas außerorbentlid Wunderbares an- 
ſtarrte, ein Heines Tiſchchen heraus, welches fie mit einem ſchnee⸗ 
weißen Tuche bevedte und dann Feigen auftrug, weißes Brod, 
jo wie in dünne Scheiben gefchnittene Salami. Rafajele war 
indefien auch verſchwunden und brachte eine zweihenklige Vaſe 
von terra cotta nach einer ſchönen, antiken Form, in welcher ſich 
ſchwarz⸗ rother Wein befand. 

„Kann jemand in fchönerer Umgebung und trefflicher zu 
Nacht ſpeiſen, als ich?“ rief Richter enthuftaftiih aus. „Ich 
hätte nicht gedacht, meinen Tag fo glücklich beſchließen zu können, 
ein König würde mich beneiden.“ 

„Doch iſt es mir lieb, daß der König keine Veranlafſung 
dazu findet,“ entgegnete der Pachter in trockenem Tone, „wir 
ſind hier beſſer unter uns; aber jetzt greift zu, Don Enrico, 
und ſeid verſichert, daß alles das und noch mehr Euch von 
derzen gegeben wird. Laßt Euch auch nicht ſtören, wenn ich mit 
meiner Frau von der Schlange fpreche,” ſetzte er lächelnd Binzu, 
und dann erzählte ex, was fih auf der Schwelle des Garten? 
mit feinem Gafte begeben. 

Die Frau börte fo aufmerkſam zu, daß felbft die bis jetzt 
nie raftende Spindel bewegungslos in ihrem Schooße lag. „Ei, 
ei,“ fagte fie alddann, während ein freundlicher Zug ihr fonft 
fo ernſtes, faſt düſteres Geſicht für eine Sekunde beleuchtete, 
das war eine Ihöne Begrüßung.” 

„Und was Hat fie zu bebeuten?“ fragte der junge Mann. 

Die Frau zudte mit den Achſeln und wechſelte einen Blick 
wit ihrem Wanne, der fie eben fo erwartungsvoll anfchaute, wie 
Don Enrico, ehe fie langſam zur Antwort gab: „Die Bebeutung 

& . 
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diefes Grußes verändert fi nad der Perſon besfenigen, ar 
welche er gerichtet; für Eu, da Ihr uns in Turzeageit 
wieber verlaßt, heißt es fo viel, als Ihr ſeid von ung ge ge: 
fehen und werdet noch fpäter an diefes Haus zurückdenken.“ 
„Darin Hat mir die Schlange die Wahrheit verkündet, denn 
Ihr Könnt verfidert fein, daß ich des herzlichen Empfanges in 
diefem wunderbaren Baradiefe mein Leben lang eingedenk fein 
werbe.” | 
Er hatte bei diefen Worten, die er in innigem Tone au 
fprady, feine Hand über den Tiſch feiner Wirthin dargerei 
welche faft zögernd die ihrige hineinlegte und ihn dabei mit 
großen dunteln, etwas umflorten Augen forſchend betrachtete. 
„Ich babe nicht gewußt,” rief Rafajele lachend, „daß dem 
Einen ein folder Gruß etwaß Anderes bedeuten Tann, als d 
Anderen; aber babe ih Euch nicht gefagt, Don Enrico, baf da 
mit der Schlange ein gutes Borzeichen wäre?" 
„Mich freut’8 in der That,” entgegnete Richter, „denn 
| 


fühle mich fo beimifch bei Euch, als fei ich ſchon lange bier o 
geweſen.“ 

„Nun, ich hoffe, Ihr kommt noch öfters herauf. Apropos, 
ſetzte er launig hinzu, „dann geht aber zu Fuße, es iſt nicht 
weit, oder wenn wir und einmal verabreden können, jo laß 
Euch auf meinem Efel veiten, das ift ein befieres Thier, als DIE 
Beftie von drunten.“ 

Richter, welder in daB wunderbare Spiel der dunklen 
Schatten und bligenden Sonnenlichter der Laubmaflen blickte 
und mit fo behaglihem Gefühle den Linden und erfriſchenden 
Hauch der Abendluft einathmete, welcher um feine Wange ſtreifte, 
bemerkte auf einmal eine ſchlanke Mähchengeftalt, die aus den 
Anbau jenſeits des Brunnens herkam, einen Augenblid ihren 
Kopf gegen bie Gruppe vor der Thür wandte und dann Hinter 
dem Haufe mit ruhigen Schritten verſchwand. | 
® 
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„Marietta!“ xief der Pachter, worauf ihm feine Grau ein 
Zeichen mit den Augen machte, fi erhob und in's Innere der 
Wohnung ging. 

„Ihr trinkt aber gar nichts,” wandte fich hierauf ber Pads 
ter an feinen Gaft, indem er ihm die irdene Vaſe hinſchob, „ges 
wöhnlich lieben Doch die Deutichen einen guten Trunk.“ 

„Ich Tann das von mir eigentlich nit jagen; mein Durft 
ift bald gelöfht, und dann mag ich feinen Wein mehr. Auch 
finde ich den, den man bier trinkt, zu feurig und ſtark, er läuft 
Einem wie flüffiges Feuer dur die Adern. Wenn Ihr aber 
erlaubt, fo zünde ih mir eine meiner Gigarren an.” 

„Thut To," erwiderte der Pachter, ich werde Euch mit 
meiner Pfeife Geſellſchaft leiſten.“ 

„Nehmt doc eine von meinen Cigarren, Ihr habt mich fo 
trefflich bewirtbet, daß Ihr nicht verfhmähen dürft, mit mir zu 
rauchen; fie find nicht ſchlecht, ich bradte fie von draußen mit.” 
ı Richter widelte die beiden legten Cigarren, die er in dem 
bewußten Papiere bei fih trug, aus demfelben und ließ es dann 
wie abſichtslos auf dem Tifche Liegen. 

„Das tft was Gutes,” fagte Rafajele, nachdem er ein paar 
Büge gethan; „Ihr Habt den Vortheil, draußen beffere und 
wohlfeilere Cigarren rauchen zu können.“ 

„Aber Eure langen ſchwarzen Cigarren find aud nicht 
ſchlecht.“ 

„Ja, wenn man daran gewöhnt iſt, mir iſt meine Pfeife 
lieber.“ 

Von der Cigarre Richter's war etwas Aſche auf den Tiſch 
gefallen, und er blies dieſe ſo geſchickt hinweg, daß ſich das 
Stückchen Papier mit erhob und dann dicht vor ſeinem Wirth 
zu liegen kam. 

Dieſer blickte es zuerſt mit großer Gleichgültigkeit an, auf 
einmal aber ſchien etwas von der Schrift auf demſelben ſeine 


230 Siebenundfünfzigfted Kapitel. 


Aufmerkſamkeit zu feſſeln; er nahm es in bie Hand, ehe er es 
aber näher vor die Augen bradite, ſprach er zu Don Enrico: 
„Habt Ihr das da mitgebracht?“ 

Richter blickte flüchtig darauf Kin, dann erwiberte er: „Es 
kann nichts Bedeutendes fein, zerreißt ed nur, es bat mir zum 
Eigarren-Einwideln gedient." 

Die Frau war unterbeflen auch wieder unter daB Borbad 
bes Haufes getreten und hatte fi an ihren Pla geſetzt. Ihr 
ſchob der Colone daB Papier zu, wobei er fie mit einem eigen 
thümlichen Blicke betrachtete, den fie nad einem raſchen 
auf bie geichriebenen Bellen burd ein Leichtes Kopfnicken 
wiberte, dann aber das Papier auf beiden Seiten aufmertfan 
betrachtete. | 

Richter merkte von alle dem begreiflicher Weile nichts. & 
hatte fein Geſicht zu dem jetzt tiefblauen Abendhimmel echobal 
und betrachtete mit großem Snterefie einzelne leichte Wölkchen, 
bie, von der finfenden Sonne beftraßlt, jetzt wie in Gordſchin 
mer getaucht erſchienen. 

„Dan weiß nicht, was bier ſchöner iſt,“ wandte er ſich alds, 
dann gegen feinen Wirth, „der Morgen ober ber Abend, bo. 
bin ich eigentlich für den Morgen, denn bie jeht eintretende, 
dunkle Naht wirft einen ſchwarzen Schleier über alle bie Here 
Iihleiten und gemabnt mi zum Aufbrude — ich brauche doch 
eine gute Stunde bis zur Stadt.“ 

„Gewiß,“ entgegnete der Pachter, „und ba die Sonne ſchon 
hinter dem Rande des Bofilippo verſchwunden fein muß, | 
haben wir in kurzer Bett finftere Nacht.” 

„Ganz richtig,” erwiderte der junge Mann, „was man be 
und Dämmerung nennt und was und jo angenehm hinüber⸗ 
leitet in die Nacht, kennt man bier nidt. Wie in fo vielen 
Dingen bildet auch hier wieder Licht und Schatten einen fchroffen 
Contraſt. 
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Bei diefen Worten that Richter nit, ala fähe er die 
Beiden, vermitteld deren fi Rafajele mit feiner Frau anges 
legentlichſt unterhielt, ja, er that ſehr erflaunt, als fein Wirth 
ihm nun fagte: „Wenn ih Euch rathen darf, Don Enrico, fo 
würdet Ihr Beute Abend nicht mehr nad der Stadt zurüds 
lehren; die alten, guten Beiten,” ſetzte er etwas leifer hinzu, 
„wo man mit einem Sad vol Zechinen ohne Gefahr von 
Salerno über's Gebirge na Neapel gehen durfte, find nidt 
mehr, und wenn es auch in der letzten Zeit bier oben rubig 
war, fo Tann doch der Teufel trauen, und ich würde ed mir 
nie verzeihen, wenn fie Euch im Hoblwege unten angefallen 
hätten.” 

„3a, er bat Recht,“ fagte nun auch die Grau, „bleibt bei 
und, Don Enrico. Ihr werdet feben, wir find im Stande, 
Euch auf eine ganz behagliche Art unterzubringen. Da Ihr ein 
Maler fein, werdet Ahr Eud ja doch mehr auf der Höhe herum⸗ 
treiben, als unten in der Stadt. Gebt einmal Achtung, wie 
prachtvoll hier oben die Sonne aufgeht.” 

Richter, welder vorker ſchon langſam feine Ledertafhe an 
fi genommen und feinen Stod erfaßt hatte, legte Beides wie: 
ber zögernd auf den Tifch, wobei er fagte: „Es überrafcht mich, 
Ihr braven Leute, daß Ihr mir, einem völlig Fremden, fo bes 
zeitwillig ein Nachtlager anbietet; da e8 aber, wie ich bemerfe, 
aus gutem Herzen Tommt, jo nehme ich es dankbar an.” 

„Man Tann einander fremd fein und fi gemiflfermaßen 
doch ſchon Tennen,” erwiderte Rafajele mit einem eigenthümlichen 
Lächeln Amvobei fein gewöhnlicher, Ichlauer, ja, verſchmitzter Ge: 
ſichtsausdruck ſcharf hervortrat; „nehmen wir an, Ihr hättet 
da draußen bei Eu einen guten Freund, der ſchon bier ges 
weſen und über den wir und nun angenehm unterhalten könn⸗ 
ten — wäre das nicht genug, um Euch zu bitten, daß Ihr ein 
paar Tage dabliebet?“ 
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„Darin ift viel Wahres,“ entgegnete Don Enrico, fegte 
mit einem vielfagenden Blide auf den Pachter und feile Frau 
binzu: „wenn ich mein Gedächtniß anftrenge, fo jollte es mir 
faft gelingen, mich an jemand meiner Belanntichaft zu erinnern, 
ber früber bier war und oft und gern von Neapel ſprach.“ 

Rafajele warf einen Blid auf den Keinen Pla vor bem 
Haufe, dann firedte er die vechte Hand gegen feinen Gaſt aus, 
und als dieſer die feinige Hineinlegte, drückte er fie Träftig: 
„Ihr bleibt alſo bei ung, Freund Don Enrico, und morgen, wo 
wir einen Heinen Spaziergang zufammen machen wollen, ve 
wir über Eure Belannten in der Heimat.” 

„Gebe Gott," ſagte die Frau mit leifer Stimme, „daß es 
Angenehmes ift, was wir über ihn hören werden ; hätte ich einm 
einzigen Sohn, ich Könnte ihn nicht Lieber haben.“ 

„Das iſt alfo abgemacht,“ rief der Pachter händereibend 
aus, „jet kommt, dag ih Euch Euer Zimmer zeige, Ihr werdet 
müde fein und follt, wie ich denke, prächtig ſchlafen.“ 

Die Frau des Pachters Hatte eine brennende Ampel vor 
der befannten antiten Form aus dem Haufe geholt, und als fie 
diefelbe ihrem Manne einhändigte, der voranfhritt, um dem 
Gafte zu leuchten, fagte fie: „felicissima notte.“ 

Ueber die alte Steintreppe ſchritt der Eolone feinem Gaſte 
mit ber Ampel leuchtend voran und führte ihn oben auf ber 
Gallerie nach der hinteren Seite des Haufes, wo er eine Thür 
öffnete, zuerft Hineintrat und dann das Licht hoch emporhebend 
mit wohlgefäligem Tone fagte: „Nun, wie gefält Euch bad, 
läßt fi Bier nicht wohnen ?" 

Das Bimmer war au in der That zierlicher eingeridte, 
als es das Aeußere des Haufes hätte vermuthen Laffen und al 
Richter trotz der Wohlbabenheit, die er bei feinen Wirthsleuten 
bemerkt, erwartet; der fleinerne Fußboden war mit einer Matte 
bedeckt, am Fenſter neben der Thür ftand ein Tifch mit dem 
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Dei diefen Worten that Nichter nit, als fähe er bie 
Beiden, vermitteld deren fi Rafajele mit feiner Frau ange: 
legentlichſt unterhielt, ja, er that fehr erftaunt, als fein Wirth 
ihm nun fagte: „Wenn ich Euch rathen darf, Don Enrico, fo 
würdet Ihr Heute Abend nicht mehr nad der Stadt zurüd: 
teren; bie alten, guten Beiten,” fette er etwas leifer Hinzu, 
„wo man mit einem Sad vol Zechinen ohne Gefahr von 
Salerno über's Gebirge nach Neapel gehen durfte, find nicht 
mehr, und wenn es auch in der lebten Zeit bier oben ruhig 
war, jo Tann doch der Teufel trauen, und ih würde es mir 
nie verzeihen, wenn fie Euch im Hohlwege unten angefallen 
hätten.” 

„Ja, er bat Recht,“ Tagte nun auch die Frau, „bleibt bei 
und, Don Enrico, Ihr werbet ſehen, wir find im Stande, 
Euch auf eine ganz behaglie Art unterzubringen. Da Ihr ein 
Maler feid, werdet Ihr Euch ja doch mehr auf der Höhe herum⸗ 
treiben, ald unten in ber Stadt. Gebt einmal Adıtung, wie 
prachtvoll bier oben die Sonne aufgeht.” 

Richter, welcher vorher ſchon langfam feine Ledertaſche an 
ſich genommen und feinen Stod erfaßt Hatte, legte Beides wie: 
der zögernd auf den Tiſch, wobei er fagte: „ER überrafcht mid, 
Ihr braven Leute, daß Ihr mir, einem völlig Fremden, fo bes 
reitwillig ein Nachtlager anbietet; da es aber, wie ich bemerfe, 
aus gutem Herzen fommt, jo nehme ich es dankbar an.” 

„Man Tann einander fremd fein und ſich gemwiffermaßen 
doch ſchon kennen,“ erwiderte Rafajele mit einem eigenthümlichen 
Lächeln wobei fein gewöhnlicher, fchlauer, ja, verſchmitzter Ge» 
ſichtsausdruck ſcharf hervortrat; „nehmen wir an, Ihr hättet 
da draußen bei Euch einen guten Freund, ber fchon bier ges 
weien und über den wir uns nun angenehm unterhalten könn⸗ 
ten — wäre das nicht genug, um Euch zu bitten, daß Ihr ein 
paar Tage dabliebet 2" 
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„Kerkerluft und paradieſiſche Seligfeit — ab, mie Wie: 
iſt!“ Er verſchränkte die Arme, trat an die Brifiinng der Galle 
und ſchaute hinaus in die weite Ferne, wa er umrahmt vom 
jetzt ſchwarz erſcheinenden, ſanft wehenden Rebenlauben ein Gt 
en der milb erglänzenden See bemerfte. 

Als er fi fpäter in fein Zimmer zurüdgog, waren fe 
Gedanken getheilt zwiſchen der Heimat und hier und befchäftigt 
fih eben fo mit feinem vergangenen Leben, al3 mit Der Gene 
wart, wenn er fang: 


„O, fente füßer Schlaf Di nieder 
Auf ihre müden Augenlider, 
Und gieße Balfam in das arme Herz.“ 
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Als Richter am andern Morgen nach einem geſunden un 
feſten Schlaf erwachte und auf die Gallerie vor feinem Zimmse 
trat, hätte er laut aufjaudgen mögen über die munberbe 
Pracht des Morgens, der goldftrahlend und in Brillanten 
kelnd über der Erde aufgegangen war. Drüben ſchimmerte t 
Meer im tiefften Blau, während Capri jebt in den hellſier 
Tönen den Hintergrund ſchloß. Der Himmel ftrablte in nie 
gefehener Klarheit, von dem Garten herauf dufteten bie Lorbers 
büfche, die Citronen- und Drangenblütben, Bir Nelken⸗ unt 
Refedens Zlor mit einer faft betäubennen Krafl.»Dabei waren 
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sur Mette nöthigen Porcellan und Glas, vor weldem fid 
fogar ein ftuchgeflochtener Armfefiel befand, Das breite Bett 
im Hintergrunde war mit fchneeweißer Leinwand überzogen 
und Hatte grüne BZanzarieren, ein Lurus zum Schuhe gegen 
die Mücken, den man jelten auf dem Lande in derartigen Häus 
fern antrifft. 

An der Wand fehlte ein Spiegel nicht und auf dem kleinen 
Ziſchchen in der Erle befand fich auf einem Kleinen Leuchter ſogar 
eine Wachskerze. Richter fühlte ſich durch alles dieſes und bes 
ſonders noch durch die überall herrſchende Sauberkeit aufs behag⸗ 
lichfte angeſprochen, und nachdem er ſeine Ledertaſche, Feldſtuhl 
und Stock abgelegt, reichte er dem Wirthe beide Hände mit der 
Verſicherung, daß er ihm keinen größeren Gefallen habe erweiſen 
können, als ihm hier oben Quartier zu geben. „Was iſt drunten 
die Stadt mit ihrem Menſchengewühle, mit ihrem Staube, mit 
ihrer Hitze, mit ihrem unerträglichen Lärm gegen dieſe friſche, 
göttliche Einſamkeit hier oben!“ rief er enthuſiaſtiſch aus, wor⸗ 
auf ihm Rafajele freundlich lächelnd eine gute Nacht wünſchte 
und ihn allein ließ. 

Richter konnte ſich nicht enthalten, noch einmal auf die 
Gallerie hinauszutreten und etwas von dem herrlichen Dufte 
bes Abends zu athmen. „Lorberbüſche und Orangenblüthen,“ 
— ſprach er zu ſich ſelber, „biſt Du nicht ein glücklicher Kerl? 
So mit einem Male von gar nichts Bewohner einer himmliſchen 
Villa am Meerbuſen von Neapel geworden zu ſein! Es iſt jetzt 
neun Uhr, und wenn ſie dort, wo ich herkomme, heute Abend 
eine große Oper in der Arbeit haben, ſo ſingt jetzt vielleicht 
der Chor: 

Zum Kampf! Er führet uns zum Sieg! 
iht Zwietracht mehr! Hinaus zum Kampfe, 
A Kampf! Er führet und zum Sieg! 
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das Som der Mutter Natur und faugt Driginalſtoff aus ihm 
Bruſt.“ 

Wir glauben nicht, daß der ehrliche Pachter dieſe Rede Fi 
Gaſtes verftanden, in ber obendrein deutſche Worte mit, 
fen und italienischen abwechſelten; dagegen ſah er in 
freudeſtrahlenden Angeſichte deſſelben, wie gut es ihm Bier 
gefiel, und führte ihn lächeln an den Platz, auf welchem Mi 
geftern Abend gejeflen und wo die Pachterin beſchäftigt war, a 
Frühftück auf ven Tiſch zu ſtellen. Für Richter war frifhe Rift 
da und weißes Brod; Rafajele zog eine große, faftige Zwiebel 
vor, zu ber er etwas Epeck und fpanifhen Pfeffer nahm, um 
die Pachterin hatte eine Schüffel Suppe vor ſich ſtehen. Auf 
fie Bot ihrem Gafte einen freundlichen guten Morgen, und da, 
ließen ſich alle nieder im Schatten des Haufes und eines 1 
riefenhaften Maulbeerbäume, während rings .um fie ber bie id 
ſchon heißen Sonnenſtrahlen blendend leuchteten. Der grohd 
zottige Hund war ebenfalls Hinter ſeinem Herrn mit an | 
Tiſch getreten, und als Richter das prachtvolle Thier bewun 
derte, ſagte Rafajele: „Es iſt das ein tüchtiger Wächter; il 
möchte in der Nacht keinem Fremden rathen, über den Zaun 
ſteigen, er würde unfehlbar zerrifſſen; reiht ihm ein Stück Br 
Don Enrico, daß er Euch Tennen lernt, und kraut ihm d 
furchtlos fein Gel.” 

Richter that, wie ihm geheißen, und nachdem ber Hund 
Herrn einen Augenblid betrachtet, nahm er das Brob von 
Fremden und webelte ein wenig mit feinem Schweife, als d 
ihn auf den breiten Kopf pätichelte. | 

„Wenn er Euch einmal genauer Tennt, jo begleitet ex Eu 
in die Stabi,” fagte der Pachter, „und dann können ſchon ein 
Handfefte, unerfchrodiene Kerle Tommen, wenn fie Euch was 
Baben wollen.” 

„Braucht es in der That jet Bier in diefem ſchönen 
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Bäume und Büfche bebeit mit Myriaden von Thautropfen, unb 
über alles das, was Richter bier fah und empfand, hätte er faſt 
außer ſich kommen mögen vor Entzüden, es war förmlich eine 
feendafte Welt für ihn: brunten lagen in Körben aufgefchichtet 
die farbigen Melonen und die zadigen Artifcgofen neben gold⸗ 
glänzenden Aprikoſen; daneben ftand der zottige Hund aus den 
Abruzzen und etwas weiter entfernt gradte der Efel auf einem 
großen Rafenplate Hinter dem Haufe. 

Don Enrico war raſch mit feinem Anzuge fertig, und bie 
heutige Aenderung in bemfelben war, daß er ftatt ber fchweren 
Stiefel leichte Schuhe anzog und fi. im Vorbeigehen eine ber 
dunkelglühenden Nelken brach, die er fih auf den Ealabrefer 
ftedte; dann ging er die Treppe hinunter und wurde am Fuße 
berfelden von feinem Wirte mit einem freundlichen guten Mor: 
. gen begrüßt und mit ber Bemerkung, er wunbere fi, ihn ſchon 
ſo früh auf zu fehen, worauf ihm Richter in einem NRecitativ 
_ erwiberte: 


„Bei Hirten wirb’3 früh Tag.” 


„Wie es mit Eurem Frühſtück ausfehen wird, Don Enrico,” 
ſagte Hierauf der Pachter, „das weiß ich noch nicht ganz ganau; 
mas Ihr gewohnt fein, Kaffee oder Thee, wifjen meine Weibs⸗ 
leute nit beſonders gut zuzubereiten, und ba hat denn bie 
Frau für Euch ein Glas Milh vorgeſchlagen; ſeid Ihr damit 
zufrieden?” 

„Nur zufrieden?“ rief Don Enrico in einem Tone, der 
eine gerechte Entrüftung über dieſe Frage ausdrücken follte, 
„glückfelig bin ich darüber, ganz entzückt über ein fo wunderbar 
länbliches Fruühſtück, und das in diefer prachtvollen Natur, lies 
ber Freund Rafojele! Wer wie ih Über zwanzig Jahre im 
Dampfe der Städte und Hauche der Grüfte gelebt hat, der wirft 
fh, wenn er enblidh Gelegenheit dazu befommt, entzückt an 
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das Sem der Mutter Natur und ſaugt Driginalftoff aus ihre 
Bruft,” 

Wir glauben nicht, daß der ehrliche Pachter dieſe Rebe feines 
Gaftes verftanden, in ver obendrein deutſche Worte mit lateini⸗— 
ſchen und italieniſchen abwechfelten, dagegen ſah er in dem 
freudeftrablenden Angefichte deſſelben, wie gut es ihm hier oben 
gefiel, und führte ihn lähelnd an ven Pla, auf welchem fir 
geftern Abend gejeflen und wo die Bachterin beichäftigt war, das 
Frühſtück auf den Tiſch zu fielen. Für Richter war friſche Mild 
da und weißes Brod; Rafajele zog eine große, faftige Zwiebel 
vor, zu der er etwas Gped und ſpaniſchen Pfeifer nahm, und 
die Pachterin hatte eine Schüflel Suppe vor fih fliehen. Aud 
fie bot ihrem Gafte einen freundliden guten Morgen, und dann 
ließen fih alle nieder im Schatten des Haufes und eines ber 
tiefenhaften Maulbeerbäume, während ringsum fie her bie jet 
Thon beißen Sonnenſtrahlen blendend leuchteten. Der große, 
zottige Hund war ebenfalls Hinter feinem Herrn mit an den 
Tiſch getreten, und als Richter das pradtvolle Thier bewun- 
derte, fagte Rafajele: „Es if das ein tüchtiger Wächter; id 
möchte in der Nacht Feinem Fremden rathen, über den Baun zu 
fteigen, er würde unfehlbar zerrifien; reicht ihm ein Stüd Brod, 
Don Enrico, daB er Euch Tennen lernt, und Traut ihm dabei 
furchtlos fein Gel.“ 

Richter that, wie ihm geheißen, und nachdem ver Hund feinen 
Herrn einen Augenblid betrachtet, nahm er daB Brod von dem 
Fremden und webelte ein wenig mit feinem Schweife, als biejer 
ihn auf den breiten Kopf pätſchelte. | 

„Denn er Euch einmal genauer Tennt, To begleitet er Euch 
in die Stadt,” fagte der Pachter, „und dann können ſchon einige 
Handfefte, unerſchrockene Kerle Yommen, wenn fie Euch was an: 
haben wollen.“ | 

„Braucht es in der That jert hier in dieſem ſchönen —* | 
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vergleichen Vorſichtsmaßregeln, wenn man Abends allein aus⸗ 
geht 2" 

Rafajele zudte mit den Achſeln und erwiderte: „Mir und 
md bier oben tft bis jetzt nichts paffirt, doch kann man brunten 
le Tage. von Meberfällen und Einbrücden hören; natürlich wird 
nd übertrieben.” 

„Vei uns liest man in der Beitung, es hätten fi Bier 
bieder förmliche Näuberbanden gebildet, die Brigantaggio, wie 
I es nennen.“ 

„Dte bezeichnen alles mit dem Worte Brigantaggio, und 
oh iſt zwifchen biefem und jenen Halunken, welde dem Wan⸗ 
rer fein Geld abnehmen und auch wohl ein bischen tobt« 
lagen, ein Unterſchied wie Tag und Naht. Glaubt mir, 
don Enrico, unter den Leuten, welde ſich in die Berge ge 
jorfen haben, um. auf eigene Fauſt einen Krieg gegen bie Pie⸗ 
ten zu führen, gibt e8 ganz adtungswerthe und tüchtige 

ner." 


„DaB weiß die Madonna,” warf die Frau mit einem tiefen 
kufzer hin. 
3 ift ein graufamer Krieg, den fie mit einander führen,” 
ite Rafajele; „wo fie gegenfeitige Gefangene machen, da ſchießen 
e fie one Gnade tobt; ich möchte von dem unſchuldig vers 
pfienen Blute nichts auf dem Gewiflen haben. Hört 'mal unfere 
Im Leute darüber veden, wie es jet in biefem gefegneten 
Imbe zugeht; die Spanier ihrer Beit trieben es toll genug, bie 
Kenzofen ließen auch nicht mit ſich ſpaßen, doch hatten fie in 
wer Zeit wenigftend Ordnung geſchafft, mit ben Defterreichern 
mr auch nicht am beften zu verkehren, aber jet — na, 's if 
eier, man fpricht nicht darüber.” — Er blickte bei dieſen Worten 
m ſich Ber, neigte darauf den Kopf zu feinem Gafte und ſchloß 
it leifer Stimme: „In dem Lande Bier Gaben jegt bie Gebüfche 
Wen; ſprecht nie mit fremden Leuten über etwas bergleihen, 


238 Achtundfünfzigſtes Kapitel. 


benn wenn Ihr ſelbſt fagt Bott ſei Dank, fo finden ſich Zeugen 
genug, vie dieſes Wort in D weh verkehren.“ 

Richter war nachdenkend geworben, denn jet erſt bei den 
Worten feines Wirthes fiel ifm Gaetano wieder ein und be 
gefährliche Weg, den dieſer zu geben babe. Er felbft Hatte in 
der herrlichen Umgebung faft vergeflen, daß eB Hier ſchroff 
einander gegenüberftehende Parteien gab und daß aud er in 
den Sal kommen werbe, ſich für eine derſelben zu erflären und 
vielleicht thatträftig einzutreten. Mit feinem leichten Sinne dachte 
er aber gleich darauf: Tommt Zeit, Tommt Rath, und wollte 
eben mit feinem Wirthe ein anderes Geſpräch beginnen, ala @ 
binter fi das Raufchen eines Gewandes vernahm und aufblidenb 
ein junges Mädchen gewahrte, daB aus dem Haufe getreten was 
und deſſen Erfcheinung ihn fo überrafchte, daß er unwillkürlich 
aufſtand und, Tich tief verbeugend, feinen Hut abzog. 

„Das ift Marietta, meine Tochter,” fagte die Pachterin und 
fügte nad einer Pauſe Hinzu: „Und das ift Don Enrico, ein 
Maler, der geftern Abend gelommen ift und ein paar Tage bei; 
uns bleiben wird.” | 

Marietta nidte flüchtig mit dem Kopfe und ſetzte ſich Damm 
fo an die Seite ihrer Mutter, daß fie den Gaft etwas wenige; 
als die linke Seite ihres Gefichtes fehen ließ. | 

Diefer, welcher ſich auch wieder niebergelaflen hatte, mußte 
ſich geftehen, daB er in feinem Leben nichts Reizenderes erblidis 
er batte doch auch ſchon ſchöne Mädchenaugen gejehen und in 
den vortheilhafteſten Eoflumen, ja, viele in bemfelben, in wel 
chem jetzt Marietta erſchien, darunter manche Tänzerin, bie ald 
Fenella aufgetreten war, von vollkommenſter Schönheit, vor bet 
nit nur er und feine Gollegen vom Chor, fondern ſelbſt bei 
ganze Perfonal bis zu dem Intendanten hinauf bemwunbernd 
geſtaunt; aber alle, Die er bis jetzt gefehen, reichten nicht im 
entfernteften an diefes junge Mädchen. — Und doch, eine Einzige 
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trat jetzt blendend vor ſein inneres Auge — Roſa, die Tänzerin, 
ſie allein hätte den Vergleich mit Marietta ausgehalten. 

Marietta war von ziemlich großem und ſchlankem Wuchſe, 
dabei fein und kräftig gebaut; zierlichere Hände und einen volleren 
Arm konnte man nicht ſehen, und nun erſt das rein griechiſche 
Profil ihres Geſichtes, die dunkeln, träumeriſchen Augen — 
nein, Aehnliches gab es nicht, dachte Richter. Wie waren dieſe 
Augenſterne ſo tief und ſchwarz, ſo anziehend, daß man nur 
immer in ſie hätte hineinſehen mögen, um in der dunkeln Nacht 
derſelben nach den wunderbaren Träumen eines ſolchen Mädchen⸗ 
auges zu forſchen! Hochgewölbte Brauen, beinahe etwas zu dicht 
und buſchig, und lange, ſeidene Wimpern erhöhten den Eindruck 
und die Macht des Blickes. Der etwas dunkle Teint ihres Ges 
htes verſchwand vor ber leichten Röthe ihrer Wangen, deren 
Schmelz bei jedem tieferen Athemzuge zu wechſeln fehlen. Ihr 
Traujes, blau⸗ſchwarzes Haar umhüllte Halb aufgelöst in Loden 
und Flechten ihr Haupt, während eine filberne Nadel Te Bins 
eingeſteckt war und milb glänzte neben ber feurigen Glut einer 
der tiefrothen Nelten. Marietta trug Über einem vothen wollenen 
Rode eine weiße geftidte Schürze mit farbigen Bande, ihr 
ſchwarzes Sammtmieder, vorn leicht mit Gold verziert und 
eben nur fo bo, um den vollen runden Bufen zu ſtützen, ben 
aber ihr weißes, leinenes Hemd, weldes über die Schultern in 
Falten gezogen war, nur ahnen ließ; um den entblößten Hals 
hatte fie eine Korallenſchnur mit einem Hörnchen als Amulet, 
während ein gelbſeidenes Halstuh, vorn Inder in einen Knoten 
seihlungen, Über den Naden berabgerutiht war und biefen nur 
leicht bedeckte. 

Richter hätte gar zu gern ein Wort an fie gerichtet, doch 
jo fehr er fih auch Mühe gab, eine fehlerlofe italieniſche Phrafe 
zufammenzufegen, jo glaubte er doch Feine zu finden, bie ihm 
für daB junge Mädchen elegant genug däuchte. Da aud fie 
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feine Luſt zu haben fhhien, den Fremden angureben, fo kam Don 
Enrico am Heutigen Morgen nicht dazu, ihre Stimme gu ver 
nehmen, benn nachdem fie ihrer Mutter etwas zugeflüftert, 
erhob fie fi wieder und ging quer über den Platz vor bem 
Haufe nach dem nebenliegenden Anbau. 

Richter Tonnte ih nicht enthalten, ihr mit bewunberndem 
Erftaunen nachzublicken und mußte fich gefteben, daß ihre Geftalt, 
fo dahin gehend, Leicht fhreitend wie ein Reh, noch mehr ge 
wann. Sede ihrer Bewegungen war graziöß, und ein gemified 
Wiegen des ſchlanken Dberförpers in den Hüften brüdte jene 
verführerifhe Elafticität aus, die man an den Spanierinnen Io 
fehr bewundert und melde auch manche Reapolitanerin mit ihren 
vieleicht ſtammverwandten Schweftern gemein Bat. 

Dabei war alles an Marietta's Anzug fo nett und gewählt, 
wie Richter nie etwas Aehnliches geſehen. Unwilllürlich fielen 
im immer wieder Vergleiche aus der Dper ein, aber aud ba 
erinnerte er ſich bei Keiner, nicht einmal bei Roſa, dieſe Har 
monie gefehen zu haben. Mit alten, ächten Spigen waren No 
rietta’3 weiße Hemidbärmel, die nur bis zum Ellenbogen reichten, 
beſet, Kein häßlicher Reifrock verunftaltete ihren Wuchs und ber, 
kurze rothe Rod zeigte die zierlichften Füßchen im blendend 
weißen Strümpfen auf allerliebſten Holzpantoffeln mit hohen 
Abſaͤtzen. | 

Set war fie in dem Anbau verſchwunden, und Richter Hätte 
ſich gern darüber geſchämt, daß er dem Mädchen fo unpafiend, 
ſtarr nachgeblickt, als ibm fein Wirth lächelnd fagte: „Richt 
wahr, Marietta kann fich fehen laſſen?“ | 

„Und ſie ift fo gut und brav, als Schön,” meinte die Mutt 

„Dabei luſtig und heiter, wie der Vogel auf dem Zweige, 
unterbrach fie ber Vater; „mern fie Euch erft einige Tage ges 
fehen Hat und dann mit Euch überhaupt fprechen will, fo wirb 
fie Guch keine Antwort ſchuldig bleiben, darauf Könnt Ihr bin 
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verlaſſen, und ſingen thut ſie den ganzen Tag — hört nur, da 
fängt ſie ſchon an, und alles durch einander, wie es ihr gerade 
in den Kopf kommt.“ 


* 


„Chi videre vo lo soiore, 
Lo sbranore 

De la loggia e de la zecoa, 
Chi vedere vo la vera 
Primavera, 

Lassa tutte e bega Ceccs 
Cecca mia, 

Ca non dioa la boscia.“ 


hörte man das junge Mädchen in einer heiteren Tanzweife fingen 
mit etwas tiefer, aber doch fehr wohlklingender Stimme. 

„Klingt das nicht wie die Mandoline?" fagte lachend der 
Vater; „wahrhaftig, man brauchte nur mit ben Gaftagnetten 
einzufallen ober das Tambourin dazu zu fchlagen, fo Könnte man 
bie luſtigfte Tarantella tanzen.” 

„Und wie tanzt fie die!" ſprach die Mutter mit einem viel 
ernſteren Blicke ald nothwendig gewefen wäre. „Seine Tann es 
ir darin gleich thun!“ 

„Na, das lernt ſich alles von ſelbſt und will nicht viel bes 
deuten,” erwiderte Rafajele; „aber auch in manden anderen, 
nüglicheren Dingen ift Marietta den meiften ihres Alters vors 
aus," 

„Ja, ja," ſprach die Pachterin mit einem tiefen Seufzer, 
morauf fich Rafajele Heftig am Kopfe kratzte und mit einem vers 
drießlichen Gefichte jagte: „Laß das gut fein für jegt und fange 
nit wieder an, es iſt ja noch nicht aller Tage Abend; scio- 
sciala, cavola,“ fügte er achſelzuckend Hinzu, 

„Du wirft fo lange bie gleihen Redensarten führen,” mur⸗ 
melte die Frau mit finfterm Blicke, „bis ex eine Morgen bers 

Hallände:3 Werte. XLVII. 
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aufkommt und kurzweg befieblt, uns den anderen Tag bereit m 
halten.“ 

„Oho, man befiehlt mir nur fol Ich möchte wenigſtens den 
fehen, dem ich auf einen folden Befehl Folge leiftete, es fd 
denn, daß unfer junger Padrone wiederfäme, und ber würde, 
wie ich überzeugt bin, fo was nicht Befehlen.” 

„Bis unfer junger Padrone, den Gott und bie Beige 
Jungfrau ſchützen mögen, aber wieder erſcheint, Tann ſich genug 
begeben, was im Stande ift, mir daß Herz gu breden; o Nu 
fajele, wenn es wirkli Deine Abſicht ift, auf feine Vorſchläge 
nicht einzugehen, fo fage ed ihm aber gerade heraus. Did 
das thuft Du nie, von Dir fieht ex nur die abgezogene Mülg 
den abdgezogenen Hut, und hört nur: o ja, wahrſcheinlich, 
Tann nicht fehlen, es wird fih Thon maden, und derglei 
mebr. D über die Schwäde von euch Männern! Lieheft Du 
einmal mit ihm veben, fo wüßte er bald, woran er wäre.” 

„D über die Klugheit von euch Weibern!“ fpottete der Bu 
nad; „jagten wir ihm ein Mal gerade heraus, was wir über 
und jene Sade denken, jo wüßten auch wir bald, woran 
wären, darauf Tannft Du Di verlafien. Weißt Du nicht, d 
er faft unumſchränkt die Verwaltung ber reihen Güter der 
milie Fontana in der Hand Bat? Bedenkſt Du nicht, daß 
uns mit einem Federftride von Haus und Hof vertreiben 
und baft Du es vergeflen, daß er wohl weiß, wie Dein B 
beißt 3" 

Bei dieſen lehten Worten, welde Rafajele ausſprach, ſ 
die Frau zufammen und warf einen ängſtlichen Blick nach un 






Gaſte Hinüber, der ſich aber als Discreter Mann beim Begi 
dieſes Zwiegeſprächs der Eheleute erhoben und ein paar Sc) 
in der Richtung nad dem Anbau gemacht hatte. 

„Set doch geſcheit,“ fuhr der Pachter nad) einer Bau 
müthig fort; „haben wir nicht feit geftern gegründete Hoffnu 
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auf eine mächtige Hülfe — o, wenn ich daran denke, könnte ich 
vor Freude hinausſchreien! — und ſollen wir kurz vor einer be⸗ 
vorſtehenden, ſo glücklichen Wendung jenem Kerl die Augen öffnen, 
daß er uns noch ſchnell zertritt, ehe wir vielleicht im Stande 
find, ihm Eins zu verſetzen? Im Gegentheil, Frau, wir wollen 
doppelt höflich gegen ihn ſein, ihm ſchmeicheln, und wenn er heute 
laͤme und verlangte, morgen ſolle die Hochzeit fein, fo ſage ich: 
gut. Dann Tannft Du ala Mutter und Frau ihm begreiflih 
machen, morgen ginge es nicht, aber in acht Tagen ober fo. 
— Denn id nur Marietta veranlaflen könnte, etwas gelinder 
mit ihm zu verfahren; aber was hat ihm dieſe nicht ſchon für 
Redensarten an feinen diden Kopf geworfen! — Gib Di zus 
frieden , fo viel Hört er in feinem ganzen Leben nicht mehr, als 
ihm Deine Tochter gefagt — gegen den Stachel Tann man nicht 
lecken,“ fette er vertraulich Hinzu, „und wer ben Veſuv ausblafen 
wollte, der würde fih nur das Maul verbrennen.” 

„Ich Tage Dir,” fuhr er flüfternd fort, „was dieſe Advokaten 
da unten für eine Macht haben, davon kannſt Du Dir Teinen 
Begriff machen; früher da ging es Über unfere Geldbeutel ber, 
und wenn fie fich in etwas Anderes miſchen wollten, fo wurden 
fie von oben herunter tüchtig aufs Maul gellopft; es ift kein 
Geheimniß, daß mande von Ihnen lange Jahre Binter der Mauer 
der Bicaria oder im Wafjerkeffel des Caftel del’ Uovo gefeffen 
haben, und das geſchah ihnen Recht, weil fie und das Fell über 
bie Ohren zogen, wo fie Yonnten. Aber heute, wo fie öffentlich 
reden können, was fie wollen, und in die Zeitungen bruden, was 
ihnen in den Sinn kommt, da fürdten fie fih fogar in Turin 
vor ihnen, thun ihnen ſchön und glauben alles, was fie fagen. 
Die Madonna mag's ändern, wenn es ihr möglich iſt, aber wahr 
bleibt's! Hätte unfer früherer König Gelb genug, um die 
Advokaten zu Taufen, da könnten fie al das Gepuff und die 
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Meteleien in ben Bergen bleiben laſſen und viel Thnellg, zun 
Ziele kommen.“ 

Die Pachterin warf einen raſchen Blick auf Don Enrico, der 
in gemeſſenen Schritten auf dem Platze herumſchritt, auf wel 
im Herbſte das Getreide gedroſchen wurde, dabei aber nicht u 
ließ, nach der offen ſtehenden Thür des Anbaues zu ſchielen, 
woher immer noch Marietta's luſtiger Geſang erſcholl, dann fragt 
ſie: „Trauſt Du dem Fremden auch nicht zu viel? Seit Ne 
eine Provinzſtadt geworden iſt, wird es denen da oben im 
den leicht, uns Spione aus aller Herren Länder zu ſchicken.“ 

„Daft Du nicht ſelbſt den Zettel geleſen, ven er geſtern ag 
den Tiſch warf, und warſt Du nicht eben fo fehr als ih übe 
zeugt, daß er aus einer befreundeten, lange vermißten dus 
kommt?“ 

„Allerdings, aber deßhalb vergiß doch nicht, vorſichtig 
ſein; Du trauſt dem da unten eben fo wenig als id. Könnten, 
Dir nit auf eine Galle ftellen, um uns unbedingt in bie 5 
zu befommen, Thon um Marietta’8 willen?” 

Rafajele ſchüttelte Leit mit dem Kopfe, ehe er erwi 
„Don Enrico hat fo wenig von einem Spione, wie ein Artif 
von einem Meeraal, überhaupt haben dieſe Deutfchen fehr w 
Anlage zur Verftellung; grob Tönnen fie fein, das haben wir 
den Schweizern erlebt, aber dabei find fie aufrihtig und ehr 
und befonderß der da. — Blei naher werde ich mit ihm eine 
Spaziergang maden, und wenn wir zurückkommen, werbe 1 
wiſſen, was ich zu wiflen braude. Set Du nur vet göri 
ihm und nenne ihn Cavalliero, ich Habe Thon bemerkt, daß 
das gern Hört — Schau, wie er dort binblidt, wo Deine % 
if,” ſetzte er lachend Hinzu; „Hoffentlih wirb Marietta ! 
Abneigung gegen ihn faffen, wie fie fonft fo gern zu thun of 

— glaube nicht, wenn er artig und zurückhaltend gen“ 
fie ft a 
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„Das wird er fein, auf den Deutihen Tann man fi in 
diefee Beziehung fchon verlaffen ; ja‘, wenn ed ein Sranzofe 
wäre |" 

Die Pachterin nidte mit dem Kopfe, dann gab fie zur Ants 
wort: „Wenn zwilchen euch Beiden einmal die Rede auf Marietta 
kommt, fo kannſt Du ihm wohl jagen, daß fie Braut ift und 
nächſtens heirathen wird.” 

Rafajele lächelte pfilfig, ala er erwiberte: „Hoffentlich 
aber wird er nicht Zeuge fein, wie fie mit ihrem Bräutigam 
plaudert.” 

„Das iſt gerade ein Punkt, an den ih noch nicht gedacht und 
ben Du auch vergeflen haft; was maden wir, wenn er in ben näch⸗ 
ſten Tagen zufällig heraufkommt?“ 

Der Pater kratzte fih am Kopfe und fann einen Augenblid 
nad, ehe er verjehte: „Den Teufel auch, das ift wahr, daran 
babe ich wahrhaftig nicht gedacht!“ 

„Das Beſte ift wohl,” Tagte vie Frau, „ja das Einzige, wir 
laflen ihn unfern Gaft nicht ſehen. Gepäd Bat Don Enrico nicht 
viel, und wenn er ibn gar zu Geficht befommen follte, fo iſt er 
halt ein Maler, wie fih viele Bier herumtreiben, der in dag 
Haus Fam, um ein wenig auszuruben. Wa fein Zimmer 
droben anbelangt, To fage ich ihm einfach, Marietta Hätte es 
ih ausgewählt, und da weiß er ſchon, daß er fern davon bleiben 
muß.” 

„So iſt's recht,” antwortete Rafajele lachend, „darin wird 
er vielleicht eine Anhänglichkeit der Tochter an ihn fehen und fi 
zufrieden geben.” 

„Befler aber iſt's immer," meinte die Frau, indem fie 
ihren Kopf nachſinnend Bin und ber wiegte, „wenn ex ihn nit 
ſieht.“ 

„Das kann ich auch mit ihm bereden,“ erwiderte der Pachter; 
„ich brauche ihm ja nur zu ſagen, der Bräutigam Marietta's ſei 
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ganz entjegli eiferfühtig; jet mil ich aber gehen und einen 
Gang mit ihm maden.” 

Damit erhob er fi und rief feinem Gafte, der noch immer 
mit großer Aufmerkſamkeit die Umgebung des Haufes betrachtete, 
ih aber nun ſogleich auf fein Zimmer begab, um bort feinen 
Sut und Stod zu Holen. Droben Tonnte er's nicht unterlafien, 
N einen Augenblick vor den Heinen Spiegel zu ftellen und vor 
demfelben feinen Calabrefer aufzufegen, fo wie die Spiten feines 
Schnurrbartes in die Höhe zu drehen. Auch fchien er mit dem, 
was ihm der Spiegel gezeigt, nicht unzufrieden zu fein, denn als 
er das Gemach wieder verließ und die Treppe binabgeftiegen, 
ſchwang er luſtig feinen Stock in der Rechten und fang: 


„Kommt ein ſchlanker Burſch gegangen, 
Blond von Loden oder braun, 
Ei, nah dem Tann man wohl ſchau'n.“ 


Auf den Spaziergang, den er bierauf mit feinem Wirthe 
machte, haben wir feine Veranlafiung, ihm zu folgen oder das 
Geipräh der Beiden wiederzugeben, da es fi in bemfelben nur 
um uns ſchon längft befannte Dinge handelte. Der ſchlaue Je 
liener hatte erfahren, was er wiflen wollte, und begab ih nad 
der Zurüdtunft jogleih in das Schlafzimmer zu feiner Grau, wo 
er mit derfelben eine lange Unterrebung hatte, während Richter 
diefen Augenblick benugte, um eine eine Entdeckungsreiſe rings 
um das Haus zu unternehmen und auch im Vorbeigehen ganz 
zufällig in jenen Anbau zu fchauen, wohin vor ein paar Stunden 
das junge Mädchen gegangen war. Daß ſie jetzt wohl nicht mehr 
dort fein konnte, verſtand fi von felbft, mas hätte fie aud fo 
lange dort maden follen? Die Thür des Anbaues war ange 
lehnt, er öffnete fie, und nachdem er hineingetreten, ſah er, daß 
das junge Mädchen allerbings nicht mehr da war, doch bemerlie 
es bier ihm bis jegt ganz frembartige Dinge, die feine Aufmerk⸗ 
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famteit fo fehr in Anfpru nahmen, daß er näher trat und mit 
Intereſſe hinblickte. 

In dem mäßig erhellten, ſtallähnlichen Raume zeigten ſich 
Brettergeſtelle, mehrere über einander, auf einigen waren flache 
Körbe, in denen Tauſende von grauen Seidenwürmern auf jungen, 
grünen Maulbeerblättern herumkrochen und unaufhörlich fraßen, 
auf anderen fah man Reifigbüfchel, zwiſchen deren feinen Zweigen 
unzählige, mattglänzenbe, gelbe und weiße Cocons hingen. Es 
war eine Seidenzucdt : Anftalt, wie man fie um Neapel in ben 
meiften Bauernhäufern findet und fomit bier etwas ganz Ge⸗ 
wöhnliches, für den jungen Dann aber fo neu, daß er fi auf 
eine Holzbank vor den Brettergeftellen niederließ und das Getreibe 
der Heinen Thierhen mit großer Aufmerkſamkeit betrachtete. Es 
erihien ihm ein mühfeliges und langweilige Geſchäft, wenn er 
bedachte, wie viele Taufende diefer Keinen Spinner zu einigen 
Ellen Seidenzeug nötbig feien, Über deſſen Urfprung man fo 
jelten nachdenkt. Das Freſſen dieſer Geſchöpfchen, fo winzig fie 
auch waren, verurfachte ein fürmliches Geräufch wie ein entferntes 
Summen, und wenn er davon wieder die Augen auf die Reifig: 
büfchel wandte, fo kamen ihm dieſe mit ihren fruchtähnlichen, 
glänzenden Gefpinnften jo appetitlich vor, daß er gern felbft ab: 
gepflüdt Hätte und wohl begriff, wie fi niedliche Finger mit 
diefer Arbeit befchäftigen Tonnten. 

Ein leiſes Knurren Hinter ihm flörte ihn in feinen Betrach⸗ 
tungen, und als er fi raſch umwandte, fah er unter der geöff⸗ 
neten Thür Marietta ftehen, an ihrer Seite den zottigen Hofhund, 
welcher ihn mit einer bedenklichen Grimaſſe anſchaute; doch ſchlug 
ihn das junge Mädchen mit ihrer flachen Hand auf den breiten 
Kopf und ſagte mit befehlender Stimme: „Ruhig, Pluto!” worauf 
fh das gewaltige Thier dit an fie jchmiegte, während er mit 
einem leiten Wedeln des Schweifes nad) ihr aufblidte. 

Richter Hatte fih erhoben, nahm feinen Hut mit einer zier⸗ 
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hen Handbewegung vom Kopfe und fagte, während er fid 
tief verbeugte: „Verzeiht mir, Donna WMartetta, daß ich mir er 
laubte, bier hereinzutreten.” 

Die Tochter des Pachters Bielt mit der linken Hanb eine 
Korb voll grüner Maulbeerblätter, den fie graziös auf ihre Hüft 
aufgefet trug. Sie blidte dem Fremden ein paar Augenblidi 
forſchend ins Gefiht, dann aber öffnete fie lächelnd ihre feiner 
Lippen und erwiberte, indem fie ihre fchneeweißen Zähne feher 
ließ: „Was babe ich zu verzeihen? Ihr ſeid der Gaft meines 
Baters, und der wird gewiß nichts dagegen haben, wenn Ihr 
unfere Seidenwürmer anfhaut. Aber warum feht Ihr mir fo 
ſtarr ins Geſicht?“ 

Der junge Mann, der eine Antwort auf die letztere Frage 
ſchuldig blieb, fuhr mit der Hand über die Augen, als wolle er 
auf dieſe Art ſeinen Augen eine andere Richtung geben, dann 
entgegnete er: „Es iſt möglich, daß Euer Herr Vater nichts 
dagegen hat, wenn ich mir die Seidenwürmer betrachte, was 
mit großem Intereſſe geſchehen iſt, doch möchte ich auch mit ſei⸗ 
ner Erlaubniß nichts thun, was Euch perſönlich unangenehm 
wäre, Donna Marietta!“ 

Das ſchöne junge Mädchen ſchüttelte mit dem Kopfe. 
zweifeln, ob ſie Richter's Phraſe vollkommen verſtanden, d 
trotzdem er ſich bemüht, dieſelbe ſo italieniſch als möglich 
geben, waren ihm doch einige lateiniſche Wörter mit untergel 
fen, die ihr gewiß unverſtändlich waren. Dann ging ſie 
paar Schritte vorwärts, und als fie dicht vor den Geſtell 
ftand, fagte fie, fih umfhauend: „Bei Euch zu Lande habt 5 
wohl keine Seivenwürmer, Don Enrico?” 

„Ed gibt wohl aud dergleichen bei uns, wie id in d 
Zeitungen gelefen,” verfegte Richter, indem er fanft fei 
Schnurrbart Träufelte; „geiehen habe ich noch Keine, es iſt w 
auch nicht der Rede werth; denn wenn man bort von 
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Seidens Ernte irgend eines Dilettanten, ber ſich bamit abgibt, 
bört, To ift ein halbes Dutzend Pfund ſchon was Unglaub⸗ 
liches; es ift bei uns nit warm genug für die Seidenraupen- 
Zucht.” 

„Ja, es muß bei Euch reiht kalt fein, wie ich Thon gehört,” 
erwiderte Marietta, „nicht wahr, Ihr Habt das ganze Jahr 
Eisberge und Schnee? Da möchte ich nicht leben.“ 

„Run, fo arg iſt e8 gerade auch nicht, obgleich. ed Bier viel 
Ihöner if; wir haben Monate lang eine Hitze, die der von 
Neapel nicht nachſteht.“ 

„Ei, ſeht Doch!" rief das junge Madqhen. 

„Und Wein haben wir auch die Hülle und Fülle.“ 

„Am Rhein, am Rhein, da wachſen unſ're Reben!“ 
ſang Richter lachend, und überſetzte darauf, was er geſungen, 
wobei er hinzuſetzte: „Der Rhein iſt ein großer Strom, an dem 
ich geboren bin.“ 

„und jetzt ſeid Ihr hieher gekommen, um allerlei Dinge 
bei und abzuzeichnen? Könnt Ihr mich nicht auch einmal zeichnen?“ 

„Das wird ſchwer gehen,“ verſetzte Don Enrico nach einem 
augenblicklichen Stillſchweigen etwas kleinlaut; „ich male nur 
Landſchaften, Häuſer, Bäume, höchſtens Blumen; freilich als 
eine liebliche Blüthe könnte ih —“ 

„Es iſt ſchade,“ unterbrach ihn das junge Mädchen raſch, 
„daß Ihr mich nicht malen könnt!“ Dann fügte ſie mit einem 
ſchalkhaften Lächeln hinzu: „Ich glaube, ich wäre im Stande 
geweſen und hätte Euch erlaubt, mich zu malen. Ihr müßt 
nämlich wiſſen,“ ſetzte ſie mit hoch erhobenem Kopfe hinzu: 
„daß ich es noch nie jemand erlaubt habe, ein Bild pon mir zu 
machen.“ 

„O, wie ärgerlich,“ ſeufzte der arme Landſchafter in ſich 
hinein, „daß ich nicht den Muth habe, fie beim Worte zu neh⸗ 
men! Wie Lönnte ich fo ungeftört vor fie hinfigen und ihr in 
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die brennenden Augen ſchauen! Vielleicht aber iſt es aud fo 
befier.” 

„Nun, wenn Ihr mich nicht malen könnt,“ ſprach das junge 
Mädchen, während fie fi bemühte, die Raupen mit Futter zu 


verfeben, „fo könnt Ihr mir wenigftens helfen, indem Ihr mir 


den Korb Baltet; da nehmt, und gebt Hinter mir drein und haltet mir 
ihn hübſch zum Seite, daß ich nicht fo weit herumzulangen brauche.“ 

„Wenn es Euch einerlei if, Donna Marietta,“ erwiberte 
Richter .vergnügt, „Jo reiche ich Euch Lieber die einzelnen Blätter Hin, 
Ihr habt es dann noch bequemer.” Dabei hatte er den verwegenen 
Rebengedanten, zuweilen ihre Finger ober gar ihren Arm leicht 
berühren zu können. Das Geihäft ging in der Art aud) gan; 
hübſch vor ſich. Don Enrico folgte dem jungen, ſchönen Mädchen 


mit dem Körbchen, und zwar ging er fo nahe Hinter ihr, daß, 


wenn fie fi einmal etwas baftig umdrehte, fe feinen Arm mit der 
Hand berüßrte. Dazu fang fte Iuftige Tanzweifen, wie er auf 
heute Morgen Thon vernommen, und endlich fagte fie: „Da Ihr 
ein Deuticher ſeid, fo will ich beſonders etwas für Eud fingen.“ 
Dann begann fie: 


„Comme abballano bello ste doje sore, 
Una èô Tudesca e n’auta Taliana 

Ung tene lo zuccaro, 

E n’auta porta li bellize n’mano, 

Une leva l’ommo da la forca 

E n’auta la jostizia fa tremmare,“ 


Umfonft gab fi Don Enrico Mühe, das, was fie fang, 
zu verſtehen, theils fprubelte die muntere Tanzweiſe fo raſch 
und flüchtig aus ihrem Munde, daß er die Worte faft nicht unter 
ſcheiden Tonnte, und wenn er aud einmal eines deutlich verftand, 
fo war bafjelbe fo in neapolitaniihem Dialekte, daß er den Sinn 
deſſelben nicht faflen Tonnte. 
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Als fie geenbigt, fragte er deßhalb: „Warum Habt Ihr gefagt, 
Donna Marietta, daß Ihr biefes Lieb für mid, fingen wollet?” 

„So Habt Ihr die Worte nicht verſtanden 2” 

Reine Silbe." 

„Sonberbar," entgegnete fie mit einer wegwerfenden Kopf ⸗ 
bewegung. „Andere verftehen mich außerordentlich gut, denen 
brauch ich nur zu winken, ja, nur bie Augen aufzuſchlagen.“ 

„Das zu verftehen, würde mir am Ende aud ſchon gelingen, 
aber vergeht nit, Donna Marietta, daß ich fein Neapolitaner 
bin und es mir fon große Mühe macht, nur das Ztalieniſch 
au verftehen, wie man es aus Büchern Liest; wenn Ihr aufs 
tihtig fein wollt, müßt Ihr mir geftehen, baß ich auch biefes 
ſchlecht genug ſpreche. 

„Ich bin immer aufrichtig,“ ſagte ſie lachend, „und muß 
Euch Recht geben; wäre id keine Neapolitanerin,“ ſetzte fie 
etwas hochmüthig Hinzu, „fo würbe id, wenn Ihr zu mir 
ſprecht, nicht wiffen, was Ihr mir fagen wollt, aber ich merke 
ſchon an bem Tone Eurer Worte, was Ihr mir gern verfländ- 
ih machen möchtet; ſchade übrigens, daß Ihr mein Liebihen 
nicht verftanden Habt.“ 

„Das bebaure ich au, und Ihr könnt wohl ſo gut fein, 
es mir in andern Worten deutlich vorzufagen; es ift auch hade, 
wenn ich es nicht verftehen fol, da Ihr e8 für mich geſungen.“ 

„So paßt auf," gab das ſchöne Mädchen Iuftig zur Ant⸗ 
wort; „ich fang vorhin: Wie ſchön tanzen dieſe beiden Schmeftern, 
die eine ift eine Deutfche, bie andere eine Jtalienerin; eine hat 
Zuder im Munde, die andere trägt alle Schönheiten in ber 
Hand; jene erlöst den Menfchen vom Galgen, biefe macht ſelbſt 
die Gerechtigkeit zittern." * 

Als fie das Lied, weldes fie nur gewohnt war, in neapo 
litaniſchem Dialekte ſchnell und luſtig zu fingen, jegt in ander⸗ 
Jaltentfc langſam Zzortragen mußte, ſchien ſie etwas befang 
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denn ihre Wangen Hatten fidh mit einer dunkeln Nöthe bededt 
und ihre Augen leuchteten, fo daB fi der junge Mann nidt 
enthalten Tonnte, fo tief wie möglich in diefe gefährlichen Sterne 
zu bliden. 

„Jh danke Euch,” fagte Don Enrico raſch aufathmend, 
„daß Ihr mir ein Lied gefungen, in welchem einer Landsmännin 
von mir fo freundlih gedadt ift; ed bat eine hübſche Weile, 
und wenn Ihr mir fie noch ein oder zwei Mal vorfingt, fo lerne 
ich fie auswendig.” 

„Das will ich vecht gern thun,“ gab das junge Mädchen 
zur Antwort, „aber nicht jet, ed langweilt mid, immer bafjelbe 
zu fingen, ein andere Mal. Aber fagt mir doch, Don Enrico,” 
fuhr fie nad einer Paufe fort, während fie den rechten Arm auf 
die Hüfte ſtemmte und ihm in das Geſicht fah, „warum fchaut 
Ihr mi immer fo ſtarr an? Merkt Ihr an mir etwas, was 
Euch nit gefällt ?“ 

„Im Gegentheile!“ rief ex entzüdt aus; „ich ſehe Euch deß⸗ 
halb an, weil Ihr ſo wunderbar ſchön ſeid, ja o ſchön, wie ich 
nie etwas Aehnliches geſehen, fo ſchön, daß —' 

Hier ſtockte Herr Richter, denn er fürchtete zu viel geſagt 
zu haben, und ibm bangte davor, daß ſie ſich jetzt vielleicht 
ſchmollend abwenden und ihm, wenn auch affektirt, ärgerlich 
ſagen würde: Ach, gehen Sie mir weg; meinen Sie vielleicht, 
ich würde Ihnen glauben? Doc ſagte Marietta nichts dergleichen, 
- au war in ihrem Gefichte nicht eine Spur zu Iefen, als babe 
fie etwas ihr Ungewöhnliches gehört und fei erflaunt darüber; 
nein, fie blidte ihn vielmehr mit derfelben Ruhe an, wie bis⸗ 
ber, als fie erwiderfe: „Ich weiß, daß ich ſchön bin, das hat 
man mir ſchon oft genug gefagt unb ic febe e8 in meinem 
Spiegel, wenn ih mich darin betrachte, Nur möchte ich wiſſen, 
Don Enrico, warum auch Ihr mi fhön findet? Ich babe 


immer geglaubt, die Deutſchen zögen bie blonden Mädchen vor. 
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Da müßt Ihr nah Mailand gehen und nad) Venedig, man fpricht 
viel von den blonden Lombarbinnen.” 

„Wo Tann man pracdhtvolleres Haar ſehen, als daB Eurige, 
Donna Marietta?” rief der junge Mann enthuſtaſtiſch aus; „ges 
abe diefe wunderbare Farbe, völlig blauſchwarz, iſt e8, die mir 
unendlich gefällt! Und dann nit nur das Haar allein, alles, 
alles an Euch ift fo ohne allen Vergleih ſchön, daß man nidt 
fatt werben Tann, Eu zu betraditen: die Form Eures edlen 
Gefihtes, Euer dunkler, weicher Teint, Euer — Wuchs, Eure 
Heinen Hände und zierliden Füße.” 

„Das ift wahr,” gab fie mit der größten Ruhe zur Ant: 
wort, indem fie ihre niedlichen Fingerchen betrachtete, „meine 
Hände und Füße find auffallend Kein, es tft das ein Erbtheil 
meiner Großmutter, die eine Spanierin war.” 

„Ab, eine Spanterin!” rief Don Enrico wie Im Tone der 
Begeifterung. 

„Deßhalb Habe ich auch einen Fehler an mir,” fuhr das 
junge Mädchen mit völliger Unbefangenheit fort, ald Don Enrico 
fie mit einem unvertennbaren Ausdruck des Erſtaunens betrach⸗ 
tete, „ich werde zu ſtark, wie fie jagen.” Bei diefen Worten 
umfpannte fie mit beiden Händen ihre Taille und tbat einen fo 
tiefen Athemzug, daB der junge Mann fie völlig verblüfft ans 
ſchaute und nur ein langgezogenes „A—a—a— ah” zur Antwort 
geben konnte. 

„So,“ fagte fie Hierauf, indem fie der Thür zufchritt, „jetzt 
haben bie ihr WMittagefien und wir können an das unfrige 
gehen.” Dann nahm fie den flachen Korb wie ein Tambourin 
hoch in die linke Hand, ſchüttelte ihn und fang, indem fie mit 
ber vechten Hand gegen den Korb flug: 

„Vorria che foss’io ciaola, e che volasse 
A sta fenesta, a dirte na parola, 
Ma non che me metisse a na gajola!“ 
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Singend und tanzend war fle voraußgeiprungen, und als 
fie fat das Haus erreicht hatten, wandte fie fih lachend um 
und fagte: „Daß Babt Ihr auch wieder nicht verfianden, Don 
Enrico, ich wette, was Euch gefälig iſt! Wollt Ihr vielleicht 
auch wiflen, was das heißt?“ 

„Wie gern!” vief ihr der junge Mann zu. | 

„Rein, nein,” gab fie Iuftig zur Antwort, „ed paßt nicht 
für Euch, wie das Andere, es Fam mir nur fo in den Sinn.” 

„Wenn es auch nicht für mich paßt, fo könnt Ihr mir doch 
jagen, was e8 bedeutet, ich lerne gern etwas Neues.” 

„Run, meinetwegen denn! Es beißt: ih wollte, daß ich ein 
WVoglein wäre und flöge an Dein Fenſter, Dir ein Wörtchen zu 
fagen, aber Du bürfteft mich nicht in einen Käfig ſtecken.“ 

„Leider wird das für mich nicht paſſen,“ feufzte Don Enrico, 
„und doch wieder, ih fürchte fehr, daß ich an's Fenſter geflogen. 
bin und in einen Käfig geftedt werde. Sei es, wie es fei, ih 
könnte e8 mir ſchon gefallen laflen; das ift eined ber wunder 
lichſten Wefen, die ih in meinem Leben gefehen.” 
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Im Hotel de Rome. 


Die Barke, welche an jenem Morgen Gaetano und Bander 
on dad Ufer gebracht, Hatte auch noch einer Menge anderer Bafs 
fagiere zur Fahrt dorthin gedient, und fo kam es denn, daß man 
bier, in dem verhältnißmäßig kleinen Raume zufammenfitend, 
Gefihter bemerkte, welde man fi während der vergangenen 
Tage an Bord nicht gefeben zu Haben erinnerte. So erging es 
auch Bander, und zwar auf eine für ihn fo überrafchende Art, 
daß er einen lauten Ruf des Erſtaunens kaum unterbrüden 
Ionnte. Als er Thon im Boote ſaß und zufällig aufwärts blidte, 
jah er einen Mann die Schiffstreppe herabkommen, der durch 
fein eigentHümliches Aeußere mit Teinem Anderen verwechſelt 
werben Tonnte und deſſen braune Geſichtsfarbe felbft bier im 
Süden, wo es dunkel gefärbte Teints genug gab, ſogleich aufs 
faolen mußte. Auf dem Kopfe trug er einen breitfrämpigen 


: Hub und Hatte nadläffig über die rechte Achfel einen braunen 


\ 


Beduinen-Mantel mit fchmaler, rother Einfaflung geworfen. 
Raum ſah Bander dieſes Geficht, fo erinnerte er ſich augenblid» 
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If diefer Geſichtszüge und wußte, daß er jenen Indier vor fih 
babe, der in der Heinen deutſchen Refibenz, von wo er herkam, 
Auffehen genug erregt hatte und von dem jebes Kind wußte, 
daß er zum Haushalte des reihen Grafen Lotus gehöre. 

Sollte diefer felbft auf dem Schiffe geweſen fein, vielleicht 
mit der Gräfin, vielleiht fogar mit Rofa? 

Er war im erften Augenblide der Aufregung emporgefprun 
gen, um noch einmal auf das Verbe zu blidden, doch bedurfte 
.e8 nur einer Heinen Weberlegung, um über fih ſelbſt achſel⸗ 
zudend zu lächeln. Wie hätte ihm eine ſolche Reiſe⸗Geſellſchaft 
während der zwei Tage, die er auf dem Schiffe zubradte, ent 
geben können? Und dann erinnerte er fi jet aud, daß ber 
Marchefe auf dem Schiffe von einem WMulatten ober Indier ge 
fprochen, der ihm in Rom feine Dienfte angetragen; alfo Hatte 
er das Haus des Grafen verlafien, da er fich eine andere Herr: 
ſchaft geſucht. Wer diefe Herrſchaft in Deutfhland aber geweſen, 
das dem Marcheſe mitzutheilen ſchien Bander wichtig genug. | 

Als die Barke das Ufer erreicht, beeilte er fich deßhalb zw 
erſt and Land zu kommen, und ging dann raſch ein paar Schri 
in die Straße hinein, wo er Gaetano erwartend ftehen blie 
Hier näherte er fih ihm mit den Formen einer gemefien 
freundlichen Höflichkeit, indem er mit lauter Stimme ihm i 
englifher Sprade guten Aufenthalt in Neapel wünſchte u 
dann, als Jener die dargereichte Hand nahm, raſch auf Deuiſ 
Binzufekte: „Den Indier, von dem Sie ſprachen, babe id 
kannt, er diente im Haufe des Grafen Lotus; vielleicht wäre 
intereflant, ihn nicht aus den Augen zu laſſen.“ 

So tief ih auch Gaetano von diefen Worten erregt fühl 
fo verrieth doch nicht das geringfte Juden in feinem Gefid 









Gruß des Davongehenden auf eine leichte, elegante und d 
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förmliche Art, dann wandte er fih dem Kat wieder zu, um wie 
alle Mebrigen auf die Gepäck⸗Barke zu warten, welche im Begriffe 
war, zu landen. Ohne nad) der Seite Hin zu fchauen, wo ber 
Indier ftand, hörte Saetano doch, mie dieſer fih ihm näherte 
und, dicht herangekommen, in franzöfifher Sprache fagte: „Ver⸗ 
zeiben Sie, mein Herr, daß ih mid bier in Neapel nochmals 
an Sie wende; Sie Hatten die Güte, mir in Rom zu fagen, 
wenn Sie Teinen paflenderen Diener fünden, würden Sie an 
mich denten. Mir ſcheint,“ fuhr er fort, indem er einen Blick 
rings umber warf, „Sie haben nicht gefunden, was Sie fuchten. 
Würden Sie ed deßhalb mit mir nicht verfuchsweife wagen? 
Mas ich zu leiften im Stande bin, fagte ich Ihnen fhon damals 
in Rom.” 

Der Marcheſe blickte den Anderen, während er ſprach, mit 
prüfendem Blide an und mußte fich eingeftehen, wie er auch 
ſchon in Rom gedacht, daß er e8 mit einem Geſichte zu thun babe, 
deſſen Züge durchaus nichts Abftoßendes hatten; das ſchwarze 
Auge glänzte faft milde, und der Klang der Stimme war mie 
bei den Indiern gewöhnlich fanft und ſchmeichelnd. 

„Sie find ein Indier?“ 

„Ja, mein Herr, aus Singapore.” 

„Wie kamen Sie nah Europa?” 

„Mit meinem Herrn, dem ih in Indien und nachher in 
Europa über vierzehn Jahre diente,” 

„Wer war Diefer Herr?” 

„Graf Lotus." 

„Ein Engländer?" 

„Ja, mein Herr, der aber fein Vaterland, nachdem er aus 
Indien heimgekehrt, nicht befuchte.” 

„DaB Sie fo lange bei Einem Herrn gedient, ſpricht für 
Sie, obendrein, weil Diefer Herr ein Engländer war.” 
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„Wenn Sie mich näher kennen lernen, wirb noch Mandes 
für mich ſprechen; verfuchen Sie es mit mir.” 

„But, es jet fo; über unfere Bebingungen werben wir wohl 
einig werben, ich nehme Sie in meine Dienfte.” 

Der Marchefe erhob feine rechte Hand, als wollte er fe 
dem Indier darreichen, doch fagte diefer, einen Schritt zurüd: 
tretend: 

„Verzeihen Sie mir, Sie ſind jetzt mein Herr und werden 
auch ohne das an mir einen unterwürfigen und gehorſamen 
Diener haben. Ich heiße Zufluf, Herr.“ 

Bei dieſen Worten hatte er feinen Kopf einen Augenblid| 
tief herabgeneigt und dann fi eben fo raſch wieder emporge: 
richtet, worauf er fagte; „Wollen Sie mir Ihr Gepäck bezeich⸗ 
nen, Herr, und mir angeben, wohin es gebradt werden fol.” 

„Kennen Sie Neapel?“ 

„Biemlih, ih war kurze Zeit mit meinem früheren Herm 
bier.” | 

„But, nehmen Sie diefen Zettel, auf dem meine Gepäd: 
ftüde verzeichnet find, und laſſen ſich mit denfelben ind Hotel de 
Rome führen.“ 

„Ich kenne e8, e8 liegt am Meere.” 

„Beſtellen Sie zwei gute Zimmer.“ 

„Für?“ fragte der Indier mit einem eigenthümlichen Auf: 
leuchten in feinem Blicke. 

„Für den Heren von Saint:Aldan; bier if meine Karte.” 

„But, Herr, es wirb gefhhehen, wie Sie befohlen.“ 

Der Marchefe grüßte leicht mit der Hand, wandte fi um 
und verihwand im nädften Augenblid im Gebränge, weldes 
den großen Molo bedeckte. 

Juſſuf blidte ihm ein paar Sekunden nad), und während er 
das that, zogen fich feine Augenbrauen finfter zufammen unb um 
feinen Mund zudte ein Bug von Unbehaglichkeit. „Mißtrauiſch 
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it ex nicht,” ſprach er alsdann zu fich felber, „ich wollte faſt, er 
wäre es etwas mehr geweſen; einem fremden Menſchen, wie ich 
ihm bin, alles das anzuvertrauen, was bier auf Dem Zettel fteht! 
Um befto leichtere und gefahrlofere Arbeit werde id haben.“ 

Der Marcheſe Fontana oder vielmehr der Herr von Saints 
Aban, für den er hier in Neapel angejehen fein wollte, ſchlen⸗ 
derte langjamen Scrittes durch das Gewühl von Meniden, 
Wagen und Thieren aller Urt, welches den Hafen bededte, und 
wurde nicht jelten von einem der ihm Begegnenden ober Borübers 
fttebenden derb auf die Seite geftoßen, woran er aber felbft die 
Schuld trug, denn jo lange er längs dem Meere ging, ſchweiften 
feine Blide über die tiefblaue Blut, die er zur Linken hatte, 
nad) dem Pofilippo hinüber, wo von den zahlreichen Billen für 
ign nur eine hell aus dem dunklen Grün hervorleuchtete. Mehrere 
Dale blieb er ſtehen und war im Begriffe, eine Barke zu beitei- 
gen, um nad der Mergelina zu fahren, Doch zog er ſich gewalts 
jam, wie es jchien, von dieſem Vorhaben ab, und als ihm end» 
li Caſtell del’ Uovo den Blick nach dem Vorgebirge des Poft- 
lippo entzog, warf er fi in ein Garrozelo und befahl dem 
Kutſcher, nad dem Largo di Caſtello zu fahren. 

Dort angelommen, blieb er einen Augenblicke ftehen und 
warf feine Blicke rings umber. 

Schon bei dem Fahren durch die Straßen hatte ex bemerkt, 
daß es heute nicht mehr das alte, Iuftige Neapel war, wie er es 
vor ein paar Jahren verlaffen; wenn fih auch das Straßen: 
leben nicht eben vermindert hatte, jo fchien ihm doch, als jei 
dafjelbe ftiller geworden, weniger geräuſchvoll wie damals, als 
rufe zum Beiſpiel der Wafler-Bertäufer fein erfrifchendes Eis⸗ 
waſſer mit weniger gellender Stimme aus und ſetze fogar das 
Heine Zap, worin er feine Wanre Hat, mit weniger Energie in 
Bewegung; war es ihm doch, als riefen die Verkäufer von 
Srüchten bie Namen derſelben nit mehr mit derſelben durch⸗ 
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dringender Stimme, wie früher, al8 führen die Wagen in lang: 
famerem Tempo, Turz, ala pulfire das Leben der bewegten Stadt 
matter und ſchläfriger. Zwiſchen dem Gemwäühle der Menſchen 
bemerkte er eine Menge für ihn faft unbekannter Uniformen, bei 
deren Anbli ex ſich erft erinnern mußte, daß es piemonteſiſche 
oder eigentlich italieniſche waren: ftattlih einherichreitende Ber: 
fagliert, bequem flanirende Nationalgarbiften und unzufrieden 
ausfhauende Garibaldianer in ihren rothen Hemden. Nicht nur 
an Gebäuden, wo früher die weiße bourboniiche Flagge geflat- 
tert, fondern aud an einer Menge anderer ſah Gaetano jeßt die 
italieniſche Tricolore; er warf feinen Blick auf den Töniglichen 
Palaſt, und die Verödung vdeffelben, die gejchloffenen Fenfter: 
Läden, die Spuren von Stroh und Grad unter den Einfahrtö- 
thoren wollten ihm faft traurig erſcheinen — das jegige Neapel 
war fein Neapel nicht mehr. Wie Hatte es ſich für ihn ner: 
ändert, wie war alles daraus verfhwunden, was ihm lieb und 
theuer war, was das Leben reizend und begehrungswerth machte? 
Man Tonnte es ibm nicht verargen, daß er die Stimmung feines 
Innern auf das Öffentliche Leben und Treiben übertrug und daß, 
wo er dort Trauer und Schmerz empfand, er bier nicht im 
Stande war, heitere, fröhlidde Bilder zu erbliden. | 

Er ging langfam Toledo hinauf, er betrachtete bie Häufer, 
wo befreundete Familien gewohnt; über den riefenbaften Thor: 
Portalen ſchaute er vergebli nad den befannten Wappen, fie 
waren meiftens verfchwunden, und wo nicht eine Heine drei: 
ferbige Fahne flatterte, ſah er auf unverftänbliche Inſchriften 
oder auf ihm gänzlich unbelannte Zeichen. 

An anderen Häufern zeigten die zugefperrten Thore und 
verſchloſſenen Fenfterläden, daß fie von ihren ehemaligen Eigen: 
thümern nit mehr bewohnt feien und in troftlofer Einfamteit | 
vieleicht von ihrer glänzenden Vergangenheit träumten. Andere 
hatten ihre einftige Beſtimmung auffallend verändert, Dort, mw 











Sm Hotel de Rome, 13 


fih Gaetano des riefenhaften Thürfteherd wohl erinnerte, der 
ernfihaft feinen filbernen Stod auf das Pflafter ſtieß, wenn der 
junge Marchefe eintrat, lehnten jet Soldaten unter lautem 
Sachen und derben Scherzen an den ThorsEinfaffungen, während 
oben zu den Fenftern andere ihrer Kameraden berausichauten 
und mit den Borübergebenden allerlei Kurzweil trieben. 

Gaetano wandte fih endlich wieder um und ging zum 
Hotel de Rome, an deſſen Thür er Zufluf traf, fo wie den 
Wirth ſelbſt, welcher mit vielen Büdlingen ben Herrn von Saint- 
Alban in feinem Haufe willtommen hieß; er wies ibm Zimmer 
an im erften Stockwerk des Haufes mit der Ausficht auf den 
Golf, und nachdem Gaetano den Gaſthofs-Beſitzer wie feinen 
Diener entlaffen, warf er fi in einen Lehnſtuhl und träumte, 
nad dem Poſilippo Hinüberblidend, mit offenen Augen den 
gleichen, traurigen Traum, der feine Seele fchlafend und wachend 
beſchäftigte. 

Es war ihm nicht unlieb, daß nach dem Verlaufe einer 
guten Stunde Juſſuf ihn aus feinen Phantaſieen riß, indem er 
ihm einen Herrn meldete, der, auf dem gleichen Schiffe mit ihm 
ongelommen, um bie Erlaubniß bäte, bie bort angelnüpfte Be- 
Ionntfchaft erneuern zu dürfen. 

Auf einen Wint des Herrn von Saint:Alban trat Bander 
in das Zimmer, und als fih Jufſſuf Hierauf wieder entfernte, 
bob fi Gaetano raſch und trat dem Freunde beide Hände 
tihend entgegen, während er fagte: „Ich darf Sie wohl nicht 
fragen, lieber Carlo, wie Ihnen Neapel gefällt, es wird Ihnen 
ergehen, wie Jedem, der zum erften Male bieherlommt, Sie 
nerden Überrafcht und geblendet fein; ja, man muß zuerft etwas 
ogeftumpft werden für dieſe betäubende Menge von Lit und 
Glanz, man muß e8 über fich vermögen, fich in fich felbft zurück⸗ 
zujiehen, wie die Schnede in ihr Haus, und erft nad und nad 
die Fühlhörner wieder herausſtrecken. Wer fih zu vaf und 
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ohne Weberlegung in diefen wildſchäumenden Strom wirft, der 
wird, mag er aud ein noch fo rüftiger Schwimmer fein, wohl 
mit der Flut fortgeriffen, aber er erreicht die Inſel nicht, nad | 
der er geftrebt und von wo er ruhig um fi blickend alles, was 
an ihm vorübertreibt, nad und nad in fi aufnehmen Tann.” 

Er fagte dies mit glänzenden Augen und einem erregten 
Tone der Stimme, den er aber Im nädften Augenblicke herab: 
flimmte und ruhig lächelnd fortfuhr: „Verzeihen Sie mir, Yieber 
Freund, meine Nerven find etwas ſtark angefpannt, und daher 
kam e8 auch wohl, daB ich ftatt troden und nüchtern, wie ein 
ächter Cicerone thun fol, fo bilderreih und aufgeregt mit Ihnen 
ſprach.“ 

„Abe was Sie mir ſagten,“ entgegnete Bander, „habe ich | 
felber ein wenig empfunden und fühle die Wahrheit des Ge 
fagten; ich ließ mi nad Santa Lucia Hinübertreiben und war 
in der That froh, mich endlich unter Die flillen, grünen Bäume 

der Billa Reale retten zu können; wie iſt's aud dort fo unfäglid 

ſchön, ja, überall, wohin das Auge blickt, blendend, hinreißend! 

An der Mergelina nahm ih mir eine Barke, und fuhr hieher 

zurüd. Sie werben Fopfichüttelnd fagen, lieber Gaetano, daß 

ich gleich im erſten Augenblide mit zu vollen Zügen getrunfen, 

und Sie haben Recht, ich bin betäubt, verwirrt.” 

„So fegen Sie fih ber zu mir an das offene Senfter und 
verfenten Ihre Augen in diefe gewaltige, auf und ab wogende 
Flut, es bat das etwas Wohlthuendes und Beruhigendes, und 
laſſen Sie dann Ihre Blicke fchweifen dort Hinüber zum Pofi- 
lippo.“ — 

„Ich babe dieſes herrliche Vorgebirge Thon Heute Morgen 
bei der Anfahrt bewundert und fpäter bei meinem Tleinen, ein: 
famen Ausfluge auf dem Meere,” Tagte Bander nah einem 
längeren Stillſchweigen; „es muß göttlih da oben fein.” 

„Unſäglich Thon, wenn man glücklich ift — aber blicken Sie 
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dorthin nad) jener Villa, deren Gebäude fih fo leuchtend aus 
vem tiefbunfeln Grün hervorheben; ſehen Sie bort, der aufs 
feigende Weg fieht von Weiten dem Bogen einer Waflerleitung 
ihnlich. Folgen Sie vdemfelben, und in der Verlängerung dieſes 
Veges fehen Sie am Rande des abfhüffigen Felfend einen Heinen 
Bavillon; haben Sie ihn gefunden?" 

„Ich fehe alles, was Ste mir fagten.“ 

„Das Hauptgebäude fteht in gleicher Linie mit dieſem Pas 
villon, etwas rückwärts, und iſt von zwei mädtigen Cypreſſen 
überragt; fehen Sie auch dieſes?“ | 

„Ganz deutlich,“ gab Bander zur Antwort. 

„Es ift die Billa San Antonio; dort lebten Francesca und 
Rofa, brauche ich Ihnen mehr zu fagen, theurer Freund, um 
ud Ihre Blicke zu veranlafien, daß fie fih vol Sehnſucht nad 
jenem Heinen led Erde richten 2“ 

Carlo reihte Gaetano ftumm feine Hand, die dieſer herzlich 
drüdte und dann mit einem tiefen Seufzer fagte: „Ich fürchte 
mich, wieder dorthin zu geben, und Doc zieht es mich jo mächtig 
binauf, daß ich mich gewaltfam zwingen muß, um rubig bier zu 
bleiben, um nit an den Strand hinab zu eilen und auf einer 
Barke den gleichen Weg zu machen, den ich voll Glück und Selig: 
teit fo oft zurüdgelegt.” 

„Es tft wahr,” erwiderte der Andere nad einem längeren 
Stillſchweigen, „die Vergangenheit bat für Sie furchtbare Ers 
innerungen, aber wer verbietet Ihnen, Hoffend in die. Zukunft 
m hauen? Ihnen ift noch zu belfen — mir nie,” fekte er 
büfter Hinzu; „das Weſen, weldes von Ihnen angebetet wird, 
Reht nicht nur Mar da und engelrein, fondern liebt Sie noch wie 
damals. — Bei mir ift das ganz anders, ich müßte ein Thor fein, 
wenn ich Hoffend in die Zukunft blicken wollte — Roſa liebt mid) 
nicht und wird mich nie Lieben.” 

Konnte man es ihm verbenfen, baß ex felbft dem Freunde, 
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defien Schiefal fo innig mit dem feinigen verknüpft ſchien und 
vor dem er fein Geheimnik Hatte, Den wahren Grund feiner 
ewigen Trennung von Rofa nicht mitiheilen wollte? 

„Einen eigenthümlicheren und doc fo herrlichen, feiten Cha- 
ralter, wie den jenes Mädchens, ſah ih nie,” ſprach Gaetano 
topfnidend, „Doch ftieß mich oft ihre faft raube Energie beinahe 
zurüd, während Francesca's unendliche Weichheit mi fo wun- 
derbar anzog, fo unauflöslich feflelte.“ 

„Ste hätten nicht dieſe Zimmer wählen follen,” fagte Bander 
nah einer längeren Pauſe; „warum jeme Drte beftänbig vor, 
Augen haben und fo in Ihrem Schmerze wühlen?“ ! 

„Es war nicht meine Wahl; Juſſuf, den ih mit meinem Ge: 
päcke hieher vorausſchickte, ließ fich diefe Zimmer gefallen, und fo 
bin ich de. Sie wohnen nah der Straße zu?" | 

„Ja, ih babe das luſtige Getreide von Santa Lucia 
vor mir.” 

„Nun, ich vente, wir bewohnen beide Quartiere gewiſſermaßen 
gemeinfchaftlih, und wenn mid der flille Drt Dort drüben gar 
zu mächtig anzieht, fo komme ih zu Ihnen und laß mich von 
dem Straßenlärm betäuben.” | 

„Ich vergaß nah dem Indier zu fragen; Sie haben ihn 
alfo in Ihre Dienfte genommen 2” | 

„Wie konnte ich anders nach dem, was Sie mir von ihm 
gefagt. Beglüdt mich nicht ſchon der Gedanke, jemand um mich 
zu willen, der in ihrer Nähe weilen durfte? D, ich babe es mir 
ſchon überlegt,” fuhr er fait heiter fort, „wie ih mir nächſtens 
jo ganz zufällig von Juſſuf erzählen laflen werde vom Haufe 
feines früheren Herrn, von biefem felbft, und dann auch von 
feiner Herrin; ich freue mich wie ein Kind darauf, wenn ber 
Mund bes Indiers, wie das ja nicht anders fein Tann, von 
ihrem Lobe überfließt, wenn ich Die Rebe auf fie bringe; gewi, 
lieber Carlo, auf damit, daß Sie mir den Indier empfahlen, 
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haben Ste mir wie fon in fo. Vielem Ihre treue Anhänglich⸗ 
feit bezeugt. Ueberhaupt vermag ich Ihnen meine Freude nicht 
genug darüber auszubrüden, daß id Sie in meiner Geſellſchaft 
babe, daß es mir möglich ift, über die Vergangenheit, über 
Srancesca zu reden. Denken Sie fi, ich wäre allein hieher 
zurückgekehrt nad Neapel, — gäbe es einen unerträglicheren 
Zuftand für mid? — Und nidt wahr, lieber Freund,“ ſetzte er 
mit einem leuchtenden Blide Hinzu, „Sie werben es nicht lächer⸗ 
ih finden, wenn ich Bäufig, ja, jehr Häufig von ihr mit Ihnen 
rede? Auch Roſa's möchte ih manchmal erwähnen, wenn ich ficher 
bin, daß es Ihnen keinen Schmerz verurfadt.” , 

„Gewiß nit,” gab Bander mit einem trüben Lächeln zur 
Antwort; „trotz alledem liebe ich dieſes einzige Mädchen und 
werde fie ewig lieben, Glauben Sie mir, lieber Freund, es kann 
mir Teinen Schmerz verurſachen, da ja auch Sie diefem eigen 
thümlihen Charakter volles Recht widerfabren laſſen. — OD, 
wie hätte Roſa einen Mann glüdlih machen können — was fage 
ih: glüdlih machen können! Das Wort ift zu wenig, überhaupt 
jede Sprache der Welt zu arm, um das erſchütternde Gefühl 
auszudrüden, welches in dem Gedanken liegt, von diefem wunbers 
baren Mädchen geliebt, mit ihr vereinigt zu werben!" 

Bei diefen legten Worten batte er fich raſch erhoben und 
lehnte fih an das Fenſter, von wo er auf die wogende Flut 
hinabblickte. 

„Hoffen auch Sie,“ ſprach Gaetano mit inniger Stimme. 

„Hoffen — worauf?“ entgegnete Bander in ſchmerzlichem 
Tone; „der Himmel ſchenke ihr ein langes und glückliches Leben, 
doch wenn ich einſt erfahre, wo ihr Grab zu finden iſt, werde ich 
dort hineilen, um an ihrer Seite Ruhe zu finden — der Tod 
reinigt und einigt alles.” 

Im Geſpräche der Beiden entfland eine längere PBaufe, und 
als Gaetano endlich annehmen durfte, daß die tiefe Aufregung, 
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feines Freundes fi wieder gelegt, trat er zu ihm, legte ihm 
fanft feine Hand auf die Schulter und fagte: „Der Blick in dieſe 
glüdfelige Gegend, in dieſes Gemälde von Glut und Glanz be: 
rubigt leider nicht, ich weiß es aus Erfahrung. Er erfüllt und 
mit einer ſehnſuchtsvollen Wehmuth, es ift fo, wie ich vorhin 
andeutete; nur ein glüdliches Menſchenherz vermag alle diele 
Schönheiten zu ertragen, wenn auch der Dichter fo treffend fagt: 
Es fiel ein Stüd des Himmels auf dieſes Land. Aber der Himmel 
iſt nicht für jedermann, Sonnenglut und Meeresleuchten blenbet, 
unfer Herz mit feinen irbifhen Mängeln fehnt fi immer wieder 
nach ſchattiger Einfamfeit — auch ich bin nur zu geneigt,” fuhr 
er nach einer Pauſe fort, „mich meinen PBhantafieen Hinzugeben, 
und da das auch, wie ich ſehe, bei Ihnen der gleiche Fall if, 
fo wollen wir ung gegenfeitig aus diefem Traumleben erwecken 
und daffelde nicht zu flörend auf unfere eigentlichen Lebensver⸗ 
bältnifie einwirken Laffen.” 

„Sie haben Recht," Tagte Bander, „lafien Sie mich Ihnen 
helfen, wenn es Ihnen möglih, und während ih für Eie 
vente und handle, vergefle ih meinen eigenen und furdtbaren 
Schmerz." 

„Gewiß baue ih auf Ihre Hülfe,“ erwiderte Gaetano, „doch 
können Sie mir leiver nur ſehr mittelbar helfen. Sie find meine 
Referve, die thatkräftig für mich eintritt, wenn ich vielleicht nit 
im Stande bin, mir aus irgend einer Schlinge, die man mir 
legen wird, herauszuhelfen. Deßhalb ift e8 vor allen Dingen 
notäwendig, daß ich Ste von allen meinen Schritten in Kenntniß 
ſetze. Zuerft muß ich mich erkundigen, wer von den Freunden 
meines Haufes noch in Neapel ift, und wen unter dieſen ich Hoffen 
darf, unverändert wieder zu finden. Auch über mich feldft muß 
ih Auskunft erhalten,” feßte er lächelnd Hinzu, „ich muß erfahren, 
was man von dem Marcheſe Gaetano Fontana fprit, in 
mie weiter fih compromittict hat und ob er es wagen darf, fih 
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in feiner Heimat zu zeigen. Was das Lehtere, Die Erkundigungen 
über mich felber anbelangt, fo hoffe ih darin am ſchnellſten und 
fiherften durch die Hülfe Richters zum Biele zu gelangen. Auf 
den Maffaro Rafajele kann ich mich unbedingt verlaflen, und der: 
ſelbe ift intelligent und fchlau genug, e8 mit Brancaccto, der leider 
zu den beiten Advokaten Neapels gehört, wenigſtens an Vorſicht 
und Berichlagenheit aufzunehmen; Sie werben das Schon bemerken 
an der Art, wie er fih mir nähern wird, ohne Auffehen zu 
erregen.” 

Daß der Marcheſe in feiner Borausfegung Recht Hatte, bewies 
fih am folgenden Tage, wo die beinen Freunde fi) dieſes Mal 
in dem Zimmer Banders zufammen befanden und dort am Fenſter 
Ichnend auf das Gewühl der Straße binabblidten. 

Alles 309g da an ihnen vorüber, ohne dab fih in dieſem 
bunten Getreibe längere Zeit etwas vorfand, was im Stande 
gemefen wäre, ihre befonvere Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu 
nehmen. Endlich ftellte fi ihnen gegenüber ein Mann in ber 
gewöhnlichen Tracht der um Neapel wohnenden Landleute mit 
feinem Efel auf, welcher von einem Keinen barfüßigen Buben an 
dem Halfterftridde geführt wurbe. Der Maffaro, der feine rothe 
Mütze Ted auf das rechte Ohr gefett Hatte, bot mit lauter Stimme 
feine Drangen zum Verlaufe an, die er als von ganz außeror- 
dentliher uud befonderer Güte anpries, weil fie auf dem Vomero 
gewachfen feien, wo, wie ja der ganzen Welt befannt, die ſüßeſten 
und faftigften Früchte zu finden ſeien; — „au billig,” rief er 
mit gellender Stimme, „billiger als alles, was eine Chriftenfeele 
bis jet gefauft! Oh che bella, che bellissima cosa! Man follte 
nit glauben, daß fie um Neapel gewachſen wären, ecco qui 
Palermo!" Womit er anbeuten wollte, daß bei Palermo Feine 
befieve Frucht wachſe. 

Diefe Auffchneiderei trug aber alsbald den gehörigen Lohn 
eines vorüberziehenden Concurrenten ein, welder ihm zurief: 
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„Maledetta anima d’orancio, meinft Du, Kürbistopf, Deine fauren 
Dinger vom Vomero ließen fi mit den erften Früchten der Welt, 
mit denen von Sorrent vergleihen? Hier, fte find wohlfeiler als 
die Deinigen, Drangen und Mandeln! Doch mas fage ich, Lauter 
Buder, es ſchmilzt Einem auf der Zunge!” 

So 308 bdiefer vorbei, den Anderen an Stärke ber Stimme 
und des Lobes feiner Artikel überbietend, doch blieb ber Mafjaro 
mit der rotben Mütze lachend an feinem Plage ftehen unb rief 
ihm nur ein lauted „un cazzo matto“‘ nad, worauf er wieder 
luſtig umherſchaute, nad wie vor ſeine Früchte anpreifend, indem 
er jetzt ſeine Augen zu den Fenſtern des Hotels de Rome erhob 
und launig hinzuſetzte: „Da ſehe ich ein paar fremde Cavalieri, 
die gewiß noch nie Drangen vom Vomero gegeſſen; die von Sorrent 
kann man überall haben, aber vom Vomero, das iſt 'was ganz 
Apartes, und noch obendrein vom ſchönſten Punkte des Vomero, 
aus der Gegend von Avenella, von der Maſſeria di Fontana — 
ſüß wie Zucker, und ſpottwohlfeil!“ 

„Rufen Sie ihm zu, näher zu kommen,“ ſagte Gaetano zu 
feinem Freunde, worauf diefer dem Drangen » Verläufer winkie, 
welcher laut zur Antwort gab: „Im Augenblide ſollt Ihr bedient 
fein, Eccellenza, ih will nur ein Dutzend der ſchönſten für Euch 
ausfuchen.” Darauf ftellte ex fih an den Korb, welder bie 
Waare enthielt, las die vorbin bezeichnete Anzahl heraus und 
händigte fte dem Buben mit den Worten ein: „Da, überbringe fie 
den fremden Eccelenzen droben — doch nein,” rief ex gleich Darauf, 
ala ob er ſich eines Beſſeren bejonnen hätte, „Du weißt nit, 
wie man mit Cavalieri umgeht, ich will das lieber felbft beforgen; 
. bleib Du unterdeſſen da ftehen und gib auf den Efel Achtung, 
daß er nit davon läuft, darfſt auch die Waare außrufen, fo laut 
Du kannſt, das übt Deine Zunge und erweitert die Bruft — luſtig 
geſchrieen!“ 

Während er noch die letzten Worte ſprach, hatte er ſich ſchon 
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nach dem Thore des Gafthofes umgemandt und fagte bem Kellner, 
der Dort fland und Miene machte, ihn nicht eintreten laflen zu 
wollen: „Seht mir einmal den an! Bin ich vielleicht Einer, der 
ungerufen kommt? Fragt die beiden Cavalieri da oben im Fenfter, 
ob fie nit von meiner Waare verlangt, Drangen vom Bomero, 
die beſten der Welt; Euren Hotels würde ed auch gut anftehen,” 
ſette ge aunig Zinzu, indem er gegen den Kellner ein Auge zu: 

‚nem Ihr zuweilen von meinen Toftbaren Früchten nähmet !" 

„ging er Einein und traf mit dem biefem Bolle eigenen 

nne im erſten Stode die richtige Zimmerthür, ohne zu 
fragen 

Bander hatte ſchon das Zimmer geöffnet und ließ den Maflaro 
eintreten; dieſer aber blieb noch auf der Schwelle ftehen, und 
als er einen Augenblid vol in das Gefiht des anderen Herrn 
geblickt, der ihm raſch ein paar Schritte entgegentrat, legte er die 
umgekehrte Hand, in welder er die abgezogene Mütze bielt, fo 
vor Das Auge, ald Blende ihn die Sonne; in Wahrheit aber war 
ihm plötzlich das Wafler in die Augen getreten, als er Tich feinem 
lieben Herrn gegenüber fab. 

„Rafajele,” rief ihm dieſer entgegen, indem er ihm feine 
Rechte reichte, „Tehen wir uns enbli wieder 2” 

Ehe der vorfihtige Neapolitaner hierauf antwortete, blickte 
er nad Bander Binüber und bob feine linke Hand, um ihm bie 
Drangen darzureichen, die er in ein eines Tuch gebunden Batte. 

Der Marcheſe, welcher Bli und Bewegung verftand, beeilte 
ih, ihm zu fagen: „Es tit das einer meiner beften Freunde, vor 
dem ich Tein Geheimniß Bade; er weiß, wer ich bin, und aud, 
wer Du biſt.“ Dann wiederholte er in berzlidem Tone feine 
Trage von vorhin, werauf ihm Rafajele erwiberte: „Es ift lange 
ber, Daß wir Euch nicht gefehen, faft zu lange; haben doch Manche 
von denen, die gern von Euch fprechen, gefürditet, wir würden 
Euch gar nicht wiederfehen.” 
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„Alſo hat man mich Hier noch in gutem Andenken?“ 

„Das will ich meinen!” Und es giebt bier von Euren Leuten 
genug, welde Anderen, die nicht gut von Eud fpräden, tüchtig 
den Schädel zerflopfen würden. Aber jagt mir, lieber Herr,“ 
fuhr er nad) einer Weile treuberzig fort, „bleibt Ihr jetzt wieder 
bei uns, übernehmt Ihr Eure Güter wieder und Iann ich zu 
Eurem Empfang droben auf der Mafleria di Gantaimäpipsgen ein 
fettes Lamm ſchlachten laſſen?“ BRR 

„Wohl werde ich bier bleiben, lieber Rafatele, ba se 
Lamm nod ein wenig fetter werben; ih babe mit Diener 
reden wollen, da ih Deine Treue kenne und auch überzänet bin, 
dab Du mein Smtereffe gewahrt Haft, daß Deine tiagen und 
Obren beftändig offen waren und daß Du mir frei heraus fagen 
wirft, was ich wiffen möchte. Sehe Dich, Rafajele!” 

„Laßt mich beffer ftehen, lieber Herr,” entgegnete der Pachter; 
„ich bin fo vol Freude, Euch wiederzufehen, daB meine Beine 
ordentlich zuden und ich ed auf feinem Stuble aushalten Fönnte. 
Denn Ihr wüßtet, mie wir uns fo unausſprechlich gefreut, aud) 
die Frau, als der Maler, den Ihr zu uns geſchickt, den Zettel 
auf den Tiſch legte, und als ich erft Heute Morgen von ihm ers 
"fahren, daß Ihr da ſeid und wo ih Eud finden Tann.” 

„Aba, unfer Freund Richter hat geplaudert?“ 

„Eigentlih nicht,” erwiderte der Neapolitaner mit einem 
pfilfigen Gefihtsausprude, „er redete nicht von fich felbft, aber 
ich babe ihn reden machen; cospetto di Dio! Es war dies eigent- 
lich kein mühfeliges Gefchäft, aber die Freude, Herr! Nein, feib 
Ihr es denn wirklich ganz und wie ehemals? SBantissima Ma- 
donna! Haben wir doch faſt gefürchtet, Euch niemals wieder zu 
fehen.” 

„3a, guter Rafajele, es find einige Jahre, daB ich abweſend 
war, befinnft Du Did noch auf jene Zeit? Was fagte man 
damals über mein Verſchwinden?“ 
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Der Maſſaro kratzte fi etwas auffallend am Kopfe und 
verzog das Geficht, ehe er zur Antwort gab: „Nun, man ſchwatzte 
fo Allerlei, Dieſe das, Jene jenes, ich kann es nicht alles fagen, 
denn Manches würde gegen den Reſpekt fein.“ 

„Und meine gute Mutter?” rief Gaetano ſchmerzlich bewegt 
aus, Indem er die Hand vor die Augen legte. 

„Ja, das war traurig,” antwortete der Pachter mit einiger 
Bewegung; „die gute, gnädige Marcheſa verließ San Antonio 
uns . für eine Zeit lang nad Fontana Binauf, bort aber, 
Mate. IE, wären ihre Erinnerungen noch trauriger; wenn fie 
meine Marietta ſah — ihrer erinnert Ihr Euch wohl nod, 
Herr, die Euch damals, ein Meines Ding, nicht von der Seite 
ging — fo weinte fie immer und zog auch bald nad) Neapel bins 
unter, dort —“ 

„Ich weiß, ich weiß,” unterbrach ihn Gaetano raſch, indem 
ev heftig mit ber Hand winkte, „laß uns für Beute darüber 
binweggehen, mein guter Rafajele. Was geſchah denn,” fekte 
er zögernd Hinzu, „ald meine gute Mutter nicht mehr in Neapel 
wohnte?” 

„Was da geſchah?“ erwiderte der Andere achfelzudend. 
„Dann Tam eine tolle, bewegte Zeit, von der Ihr draußen aud 
wohl gehört habt.” 

„Aber vorher, jo lange es noch ruhig war, was geſchah 
denn auf den Gütern?" _ 

„Wie fie fagten, Hatte die gnädige Marcheſa ihren Geſchäfts⸗ 
mann, den Advokaten Signor Brancaccio, mit großen Vollmach⸗ 
ten verfehen, um nad Euch ſuchen zu lafjen und das Vermögen 
in Eurer Abweſenheit zu verwalten; pel sangue d’un can cattivo, 
verzeiht mir, Herr, aber die gnädige Frau Mutter Batte, glaube 
ih, ſchon Geſcheiteres gethan. Was wird auf den Gütern ges 
heben fein? Der Advolat beſuchte uns alle der Reihe nad), las 
ung die erhaltene Vollmacht vor, woraus mir ertennen follten, 
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daß wir. nun den eigentlihen Herrn vor uns hätten, und. 
cospetto, er handelte danach! Die meiften Pachter wurben mt: 
laffen oder abgefundben.” 

„So tft au Antonio nicht mehr auf San Giorgio?” Ä 

„Gewiß nit! Es blieb Keiner, von dem er nicht wußte, 
daß er mit ihm in Ein Horn blafen würde.” 

„Aber Du?” fragte Gaetano und ſetzte mit einem freund: 
Iihen Lächeln Hinzu, „Du wirft mich fo weit kennen, Daß biele 
Stage kein Mißtrauen bedeutet.“ 

„Sa, bei mir bat es einen anberen Halten. Ehrlich gefagt, 
Don Brancaccio hat, der Madonna ſei es gellagt, Gefallen 
an meiner Marietta gefunden und will fie beirathen. Als id 
darin Har fah, gnädiger Herr, zuckte es mir in der Hand, ihn 
zum Fenſter binauszumerfen, doch war Die Frau, Ihr erin 
nert Euch ihrer wohl noch, dieſes Mal klüger, ala ich!, und da 
th einfah, daß fie Recht Hatte, mußte ich mich zum Heucheln 
bequemen.” | 

„Gewiß Hatte fie Recht," ſagte Saetano eifrig, „ich hoffte 
auf Did und Deine Treue; wenn auch Du entfernt wurbeft, fo 
wäre ja niemand mebr da geweſen, ber mit verfländigem Auge 
über mein fchönftes und größtes Gut gewacht hätte, die Frau 
hatte Recht, Rafajele. Marietta iſt wohl groß und hübſch ge: 
worden 3” 

„Man fagt, fie ſei fehr ſchön,“ erwiderte der Maffero, „und 
ih glaube faſt, daß dem fo fein Tann; was aber noch befler 
tft, fie benimmt fi ug, wie ihre Mutter, und haßt den Abvo: 
taten wie den Teufel.” 

„Und was fagte diefer von mir?“ 

„Er fagte, in dem fremden Lande, wohin Ihr gegangen, 
hätte Euch eine ſchwere Krankheit befallen, Euren Sinn ver: 
wirrt und man müßte Euren Tod fürchten. So ſprach er anfänglid; 
vor einiger Beit aber, als ih ihn nah Euch befragte — und 
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Ihr Könnt mir glauben, ich that daB oft, obgleich er dabei jedes 
Mal ein Gefiht macht, als beiße er im eine faure Melone — 
da meinte er, wenn Ihr auch nicht geftorben wäret, fa würde es 
doch beffer für Euch fein, wenn Ihr nicht To bald dächtet, hieher 
zurückzukehren; Ihr hättet Euch in Correfpondenzen eingelafien 
mit denen, die jeßt fort find, und wenn Ihr troß alledem doch 
erſchienet, fo könnte es Euch ſchlimm ergehen.” 

Der Marcheſe wechſelte mit ſeinem Freunde einen raſchen 
Blick des Einverſtändniſſes und verſetzte darauf: „Ich brauche 
Dir wohl nicht zu ſagen, daß er, was Beides anbelangt, ge⸗ 
logen hat.“ 

„Das Lügen iſt begreiflich,“ ſagte der Pachter. „Darauf⸗ 
hin gab uns der Advokat einen guten Rath, welcher darin beſtand, 
Euren Namen gegen niemand zu nennen, um uns nicht ſelbſt 
verdächtig zu machen. Das war nun freilich bei der armen Frau 
das beſte Mittel, fie einzuſchüchtern.“ 

„Wie ſo?⸗ fragte Gaetano, welcher die letzte Aeußerung des 
Anderen nicht recht verſtanden hatte. 

„Eine traurige Geſchichte, von der auch ich nicht gerne rede, 
obgleich ich nicht gerade furchtſam bin; aber Ihr müßt es doch 
einmal erfahren, und da iſt es beſſer, durch mich. Ihr erinnert 
Euch wohl noch meines Schwagers, Don Alonzo. Er war früher 
Sergeant bei den königlichen Carabinieri, und was für ein 
Sergeant! Daraufhin wurde er Forſt⸗Schutzwächter in Sora, 
dem Geburtsorte der Frau; hätte es vor einem Jahre, als es 
Bier los ging, in dem Heere nnr noch einige Dutzend ſolcher 
Sergeanten gegeben, wie er war, fo hätten fie e8 den rothen 
Hemden fon ein bischen fauer gemadt. Was wollt Ihr aber 
thun, wenn Ihr ein no fo braver Soldat feld, wenn Eure 
Nannſchaft, flatt zu feuern, die Gewehre wegwirft, davon läuft 
oder gar zum Feinde übergeht? Corpo di Baccho! Obgleich mid 
bie Sache eigentlich nichts anging, fo Habe ich mich Doch geſchämt, 
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wie ein Conte. Nun, eine Hand voll braver Leute, bie wie D 
Alonzo baten, warfen fi in die Berge, nach und nad) fa 
noch andere dazu, bie das Herz auf dem rechten Flecke Hatten, 
und da fie den Krieg nicht im Großen fortieken Tonnten, To be 
trieben fie ihn im Kleinen und treiben ihn noch fo — bra 
tüchtige Leute, und eine der beiten Banden befehligt Don Alonzo 
freitich ſchämen fi die Anderen nit, fie Briganti gu nenne 
aber zwifhen Denen und einen Brigante ift gerade ein fol 
Unterſchied, wie zwiſchen einer füßen Drange und einer faul 
Feige.” 

„Und dem Aovolaten ift es befannt , bag Dein Schwag 
in den Bergen if?” 

„Auf ein Haar, Eccellenza, und daB bat auch wieder fei 
Gutes,“ fehte er mit einem Iaunigen Geſichtsausdrucke Hinzu 
„weiß ber Teufel, auf welde Art Don Alonzo feine Berbind 
gen mit Neapel unterhält, unterhalten thut er fie, aber ni 
durch mid und bie Frau, darauf kann ich zehn körperliche Ei 
ſchwören. Nun fol er dem Advokaten eines Tages den freun 
ſchaftlichen Rath Haben zugeben laffen, ung glimpfli zu behand 
fonft wolle er ihm ein fichtbares Beiden Hinterlafien. D 
Alonzo paßt nicht, wie ganz Neapel weiß, und Daß er fich nid 
vor denen da unten fürdtet, Bat er dem Advokaten auch bew 
fen, denn als diefer einft allein in feiner Schreibftube fa, 9 
die Thür auf und Don Alonzo felbft, fo erzählen fie, (ei 
tm eingetreten und babe fih auf die Höflicäfte Art beii 
bedankt für den mächtigen Schuß, den er uns gewährt. Freili 
fol der Advokat feit jener Zeit immer einen Nationalgarbi 
bei fi einquartiert Baben, doch weiß ich das nicht jo genau 
was ich aber weiß, tft, daß er fi, wenn er zu uns reitet, bi 
an den Gartenzaun begleiten läßt. Ich glaube, er würbe fo 
feine bewaffnete Begleitung an unferer Zimmerthür Made fte 
laſſen, wenn ihm nidt Marietta gefagt, fie Tönnte und möd 
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mit ſolchen Leuten nie unter Einem Dade fein, und wenn Jene 
einzögen, dann zöge fie aus.” 

„Don Alonzo läßt ſich bei Euch nie ſehen?“ 

„Niemals, Herr; ih kann auf einen heiligen Eid ſchwören, 
daß wir nicht einmal genau wiflen, wo er fi aufhält; wenn fie 
una auf die Folter legen wollten, wir Tönnten den Aufenthalt 
doch nicht angeben. Es ift eigentlich fchade um den Alonzo, daß 
er zuweilen wie ein wildes Thier gehett wird.” 

Gaetano, der den fragenden Blid feines Yreundes bes 
merkte, wandte fi gegen ihn und fagte: „Es ift Don Wlonzo 
Chinvone.” 

„A—a—a—ah,“ machte Bander mit einem Außddrude ber 
Verwunderung. 

„So viel wir wiſſen,“ fuß® der Maſſaro nach einer Baufe 
fort, „hält er ſich Häufig und gerade in letzter Zeit zwiſchen 
Sampinotta nnd Monte Albino auf, fo erzählen fie ji drunten 
am Molo.” 

„So könnte ih ja In feine Nähe kommen, wenn ich mid 
nach meiner Herrſchaft bei Ravello begäbe. Wie ſieht's denn 
dort aus, Rafajele 3” 

Der Angeredete zudte auffallend Hoch mit den Achſeln und 
erwiderte, indem er feine Augenbrauen gewaltig emporbob: 
„Der Schönen Herrfhaft Hat der Advokat, wie man es auch be: 
geeiflih findet, feine ganze Liebe und Sorgfalt zugewandt. 
Zum Berwalter bat er dahin einen feiner Nepoten geſetzt, und 
wenn ich Sie verfidere, er Bat nur mit einem Balben Dutzend 
Rachbarn Proceffe angefangen, fo fage ih kaum die Wahrheit.” 

„Diefer Hund von einem Advokaten!“ 

„Mit dem einen der Nachbarn proceffiren fie um einen 
Weg, mit dem anderen um ein Stüd Land, hier um Waſſerkraft, 
dort um eine mangelhafte Grenze, und wenn Ihr nit bald im 
Stande feld, Einhalt zu thun, fo proceffirt er Euch das ſchöne 
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Gut zufammen wie eine Schneekugel, die einen halben Tag a 
der Sonne gelegen.” 

„Ste Hören verwundert gu, lieber Freund,” fagte Gartens 
zu Banber, „aber was mir der Maffaro fo eben fagt, ift leibg 
gegründet in ben Fehlern unferer Gefegebung ; wir Baben Ic 
beftimmtes Recht, kein beftimmtes Geſetzbuch, unfere befteh 
Berorbnungen find ein Ne, in welches ber gefchickte Advo 
im Stande if, feinen Clienten fo zu verwideln, daß er am 
froh ift, nur von einem angefangenen Procefie wieber los 
kommen. Sie Haben bei und alle Ausſicht, felbft die fchle 
Sache zu gewinnen oder lange Jahre fo Binaußzuziehen, 
dieſer Verzug ſchon Gewinn tft — id) Tenne das,“ unterbrad 
den heftigen Ton feiner Stimme und ſprach darauf gemäß 
fort: „babe ih doch felbft daS ſtudirt, was man Hier und 
anderen Länbern das Recht nennt, kenne ich doc dem ungeh 
Vorrath, aus welchem die neapolitaniihen Advokaten ihre 
weiſe ſchöpfen: canoniſches Recht, Feudalrecht, Conſtituti 
der normänniſchen, ſchwäbiſchen und arragoniſchen Könige, P 
matiken der Fürſten und ihrer Vicekönige, Partikular⸗St 
einzelner Städte, Gebräuche verſchiedener Gerichtshöfe, d 
Beſchlüſſe, Entſcheidungen der vier Ruota's, eine Flut von 
fehlen, eine Menge von Commentatoren, Erklärern und Glo 
toren. Glauben Sie mir, lieber Freund, es iſt bei uns | 
möglich, das ſchönſte Vermögen durch Procefie zu Grunde 
richten, und ich Tenne Advokaten, welde durch bie ungeheu 
ſten Proceßkoſten in den Stand gefegt wurden, bie fchönften 
bereien felbft zu Laufen, über deren Beſitzſtreit zwei hartn 
Menſchen verhandeln.” 

„Auf die Herrſchaft bei Ravello Hat Signor Brancaccio | 
Augenmerk in der Art geworfen,” fagte der Maflero, „wie 
Herr Marcheſe eben anbeutete, und dazu kommt noch, daß M 
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Repote Vergleiche vorſchlägt, über welde Einem die Haare zu 
Berge ſtehen.“ 

„Wird die neue Regierung diefes Landes dieſen gräulichen 
Auf zu regeln im Stande fein?“ 

„Hoffentlich wird fie es verfuhen, und wenn fie es tbut, 
fi dadurch allein fchon feſte Anhänger gewinnen.” 

„Gebe es der Himmel,” antwortete Bander, „daß biefes 
ſchöne Land auch in diefer Beziehung einig und ſtark wird!“ 

„Wenn's aber wahr iſt,“ miſchte fi Rafajele mit einem 
pfiffigen Lächeln in das Geſpräch, „bag es meiftens Advokaten 
find, welche Dort oben in Turin die neuen Gefete fabriciren, fo 
halte ich fie für viel zu ſchlau, um fich felbft in die Augen zu 
ſchlagen. — Bei uns droben in Fontana bat der Advokat auch 
angefangen, mit den Nachbarn Händel zu ſuchen, doch war id 
Immer bei der Hand und fagte zu Diefem und Jenem: Seid 
dod nicht fo dumm, Gevatter, und laßt Euch in Sachen ein, 
die Euch das gute Geld aus der Taſche loden; würdet Ihr auch 
um einer ſolchen Lumperei willen Proceſſe führen mit dem 
gnädigen Herrn Marchefe, wenn er da wäre? Das ſahen auch 
die Meiften ein, und fo blieb bei uns denn im Grunde alles 
beim Alten, mit Ausnahme einiger Heinen Iumpigen Gefchichten, 
die nicht Der Rede werth find. Aber jetzt, Herr,” fehte er in 
treuberzigem Tone hinzu, „denke ich, daß Ihr auftreten werdet, 
wie es fich gehört, und wenn nicht unfere Liebe gu Euch fchon 
allein Urfache genug geweſen wäre, auf Eure Rüdtunft zu Koffen, 
fo ift e8 Die Freude, die wir Haben werben, wenn Ihr biefem 
Advokatengeſindel auf die Finger Hopft, baf wir Euch ſehnlichſt 
warteten, come l’uovo di Pasqua!“ 

Mit diefem ächt neapolitaniſchen Ausbrude ſchloß der brave 
Roter und ſetzte nach einer Paufe mit einer Verbeugung Hinzu: 
„Jetzt muß ich nach meinem Efel fehen, um nicht zu lange bier 
iu bleiben und den Maulaffen ba unten einen Grund zu Vers 


80 Neunundfünfzigſtes Kapitel. 


mutbungen und zum Geſchwätze zu geben; ber Advokat, den Ihr 
wahrjheinlih in den nächſten Tagen fehen werdet, braucht ja 
nicht zu wiſſen, daß ich Schon bei Euch war.” 

„Darin haft Du mi richtig verftanden, braver Rafajele!“ 
erwiderte ihm der Mardefe, „und ih fah das fhon an der 
Hugen Art, wie Du mi aufgefucht. Verſtehe mich recht, ih 
traue dem Advokaten in feiner Richtung; er bat in dem fremden 
Lande, wo ih war, ſchlecht an mir gehandelt, und wird nicht. 
verfeblen, bier mit allen Mitteln meine Plane zu Durchkreuzen. 
Ich bin Überzeugt, daß er mich bei der neuen Regierung ver 
dächtigen wird, und wenn id) aud) ein gutes Gewiflen babe, fo 
erfuhr ih doch von den gegenwärtigen YZuftänden genug, um 
mich fo viel ala möglich ficher zu flellen. Freilich Habe ich Freunde, 
bie im Notbfalle für mid Handeln werben, worunter id auf 
Dich rechne, aber dieſe Freunde können nur für mich handeln, 
indem fie fo lange unabhängig von einander bleiben, bis ein 
gemeinfhaftlihes Zufammenmirken nöthig iſt; fo wie, glaube 
mir, Brancaccio erfährt, daß ich Bier bin, wird er jeden meiner 
Schritte beobachten laffen, weßhalb es nothwendig ift, daß Du 
mid) vor der Hand bier nicht mehr aufſuchſt. So wie ich Deinen 
Rath und Deine Hülfe braude, erhältft Du Botſchaft, entweder 
durch den Herrn, der oben bei Dir ift und ber häufig in die 
Stadt kommen wird, oder auch Durch meinen Freund bier, deſſen 
Worten Du eben fo gu folgen Haft, als ſpräche ich ſelbſt zu 
Dir. — Haft Du mid verftanden, Nafajele ?“ 

„Auf's genauefte,” erwiberte der Maflaro, „ja, Herr, noch 
befier, als Ihr Euch einbilvet; fagte ich doch neulich zu ber 
grau: Haft Du gehört, was der Advokat über unfern Herrn 
ſprach? Gewiß weiß Don Brancaccto, daß er, nämlich Ihr, Herr, 
wieder zu und zurückkommt, und in dem Falle hängt er ihm 
Eins auf, daß fie ihn, nämlih Euch, Herr, augenblicklich wieder 
aus dem Sande fhiden ober ein Quartier in ber Bicaria geben, 





Sm Hotel de Rome. 3 


wenn fie es nicht gar vorzögen, Euch einzumeichen. — So werbe 
ih mich denn, Eurem Heinften Winke laufend, ruhig zu Haufe 
verbalten, und dabei glaube ih Euch nicht fagen zu brauden, 
dag Ihr auf den Rafajele in jeder Hinfiht rechnen dürft.“ 

„Rein, daB brauchſt Du mir nicht zu fagen,” rief Gaetano 
mit herzlichem Tone der Stimme, wobei er dem Maflaro feine 
beiden Hände darreichte — „und jebt lebe wohl, nimm meinen 
Dank für Deine treue Anhänglichkeit.“ 

„Und unfer Landfhafts: Maler bleibt broben bei uns?“ fragte 
ber Maflaro. 

„Noch für einige Tage, wenn es Dir recht ift — Du kannſt 
ihm unbebingt vertrauen, er gehört zu meinen Freunden.“ 

„So nehme Euch die Madonna in ihren Schuß, und laßt 
bald was Gutes von Euch hören.“ 

Als fih die Thür binter ihm gefchloflen, fragte Bander 
feinen Freund: „Was wollte er mit dem Worte einmeichen fagen 3“ 

„Mete annamuollo, gut italieniſch: metiere a mollo, ober 
einweichen tft der Ausbrud bes Volkes, um jemand in bie Kerker 
bes Caſtells del’ Novo zu ſetzen. Es find bie in Felfen ge: 
dauene, unter bem Spiegel des Meeres gelegene Löcher, bie, 
wie man fagt, früher zu Gefängniffen benutzt wurben; übrigens 
Barbareien einer früheren Beit, die jet aufgehört haben.“ 

„und die Bicaria?" 

„Iſt der große Gerichtshof Neapeld, ehemals ein Palaft der 
normännifchen Könige, der Drt, wo Proceſſe verwirrt und ges 
ſchlichtet werden, zugleich das Hauptgefängniß der großen Stabt. 
Venn Don Brancaccio gut mandvrirt, fo wäre es immerhin 
möglich, daß mir dort ein Duartier angewiefen würbe; er 
braucht mi nur mit einiger Glaubwürdigkeit politifder Am: 
triebe zu Bunften der vertriebenen Königsfamilie zu verbächtigen, 
doch wird er es kaum wagen, da ihm jeder gültige Beweis 
mangelt.” | 
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„Lieber Freund,“ antwortete Banber, nit ohne einige de 
forgnig im Tone der Stimme zu verratben, „ih will nicht w 
diöfret fein, Sie über Ihren Aufenthalt in Rom gu befragm, 
denn ich weiß, wie ſehr Sie für das Glück und die Größe Sid 
Baterlandes Ihwärmen, aber waren Ste bort auch vorſichtig im 
Umgange mit Belannten ?" 

„Ich will nicht Läugnen,” erwiderte bes Marcheſe, „daß ') 
dort Sreunde meines Haufes traf, deren Anfichten über bie Bw 
ftände Staliens ben meinigen fo ſchroff entgegenftanden, baf ih 
nad) der erften Uinterrebung die Unmöglichkeit einer Ausgleichung 
mit ihnen einſah. Wollte man aber wörtlich Hierher mittheilen, 
was ich dort gefprochen, jo bin ich gern bereit, für jede Aeuße⸗ 
rung Rede zu ſtehen.“ . 

„Für jede Heußerung, die man unverfälicht wiederholte,“ 
antwortete Bander, das vorlekte Wort betonend; „Thon daß 
Sie über Rom bieher Tamen, ift im Stande, Argwohn zu erregen. 

„Darin haben Sie nicht unrecht; bod wenn wir au 
Manches gehört von ziemlich willkürlihem Verfahren, fo halte 
ih das für Uebertreibung. Jene Zeiten find vorbei, wo man 
auf Verdacht Hin eingefperrt und Jahre lang feftgehalten wurde. 
Daß ihm mein Hierfein im höchſten Grade unangenehm if und 
daß ich ihm bei der erflen Unterredung meine Abficht, ihn zur 
Rechenſchaft gu ziehen, nicht verheimlichen werde, verfteht ſich 
eben fo von ſelbſt, als ich überzeugt bin, daß er alle Rinen 
gegen mich fpringen Iafien wird. Bin ih aber nit auf ge 
züftet, darf ich nicht auf. Ihre Hülfe rechnen, wenn es ihm je 
gelingen follte, mir einen Platz zwiſchen vier feften Mauern zu 
verſchaffen? — Unbeforgt! — Anfänglih war .es allerdings 
meine Abſicht, Hier zuerſt im Verborgenen gegen ihn zu wirlen, 
doch nun habe ich mich feft entfchloffen, ihm geradezu auf dem 
Leib zu gehen, ihm Stirn gegen Stirn entgegen zu treten, und 
Sie werben fehen, daB Recht fiegt.” 
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„Reinen Ste auf mich, lieber Gaetano,“ fagte Banber mit 
Wärme; ſuchen Sie Ihren Advokaten auf; ich werde unterbefien 
meinen Bag bei der engliſchen Geſandtſchaft deponiren.“ 

„Morgen oder übermorgen,” erwiderte ihm der Marchefe, 
„den heutigen Tag fol fein Mißton flören; ich Habe eine Heilige 
Pflicht zu erfüllen; laſſen Sie und einen Wagen nehmen und 
folgen Sie mir binaus zum Campo Santo, an's Grab meiner 
unvergeßlichen Mutter.” 


Sechszigſtes Kapitel. 


Der Aduokat und fein Client. 


Der Advokat Signor Nicola Brancaccio oder Don Nicola, 
wie man in der dritten PBerfon von ihm ſprach, bewohnte das 
erfle Stockwerk eines ziemlich anfehnliden Haufe in der Strada 
della Porta Capuana, welches fein Eigentbum war. Seine Woh⸗ 
nung war nicht übermäßig groß, Doc wohl gelegen in der Nähe 
der Bicaria, und auch mit verfchiedenen, ihm fehr nothwendig 
und bequem dünkenden Einrihtungen verfehen,; fo mit einer 
eifernen Thür, vermitteld welcher man auf die Haupttreppe des 
Haufes gelangen Tonnte, dann aber noch mit einer Nebentreppe, 
welde direkt in den erften Stod führte und von mandem Gliens 
ten der eben erwähnten Hauptireppe vorgezogen wurde. Sämmt⸗ 
lihe Fenſter waren mit flarken, kunſtreich gearbeiteten Gittern 
verſehen. Dabei lag das Haus auf der Schattenfeite der Straße, 
batte hohe, gewölbte Zimmerräume und konnte der ganzen Ein- 
richtung nach für Außerfi wohnlich, ja, behaglich gelten. 
Sadländers Werte, ZLVIIL. 8 
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Der Luxuß an koſtbaren Geräthen, Teppichen und jo weiter 
war aufs forgfältigfte vermieden; die erfteren beftanden meik 
aus foliben, alten Exrbftüden, und von ven aus rothen, ladirten 
Biegein beftehenden Zußböben waren im Winter nur einige mit 
Strohmatten bebedt. Statt biefer mangelnden äußerlichen Koſt⸗ 
arbeiten beſaß aber der Advokat in einem Fleinen, fehr feft be 
wahrten Zimmer eine große eiferne Kifte, angeblich, wie er ſelbſt 
zu fagen pflegte, zum Aufbewahrungsorte werthvoller, ihm am 
vertrauter Dokumente beftimmt, nad dem Glauben ber Leute 
aber angefüllt mit Gold und Silber, Doch iſt diefes eine Anſicht, 
deren Richtigkeit wir nicht zu bemefien im Stande find, denn 
Signor Brancaccio, welder genau wußte, wie hoch ein Zinsfuß 
Bier getrieben werben durfte, ehe er Wucher genannt wurde, wat 
ein viel zu vorfihtiger und fchlauer Geſchäftsmann, um Gold 
und Silher unbenützt in eifernen Kaffen verſchloſſen zu Halten. 

Daß Don Nicola nicht verheirathet war, Haben wir bereits 
erfahren; fein Hausweſen beforgte fein alter Diener Michele, 
welcher aber, da fein Herr meiftend außer dem Haufe af, nicht 
viel zu thun Hatte unb daher, faft den ganzen Tag Tabak raw 
hend, auf der oberften Stufe der Haupttreppe ſaß, um Unbe⸗ 
kannte, die fi nicht vorher eine Audienz bei dem vielbefchäftig: 
ten Advokaten verfchafft, abzumeifen und den befannten Clienten 
die Thür zu öffnen. 

Die Heine Treppe führte direkt in dad Arbeitägimmer Don 
Nicola's, war ebenfalls mit einer eifernen Thür verfhlofien und 
hatte eine Deffnung, durch welche fi der Advokat jeden An 
Hopfenden genau betrachtete und nur bie ihm wohlbelannten de 
fichter einließ. Ein eines Gemach, in welchem ſich der Sekretär 
des NRechtögelehrten befand, Tag zwiſchen dem eben erwähnten 
Schreib-Gabinette defjelben und einen größeren Zimmer, wo ge 
wöhnlid drei oder vier Schreiber emfig befhäftigt waren. 

Don Nicola war fo eben aus einer Gerichtsſitzung von der, 
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Bicarta zurüdgelommen, und während er feinem erften Schreiber, 
Don Giovanni, einem alten, kümmerlich ausfehenden, gebückten 
Männchen, einige dringende Aufträge gab, legte er fein Advoka⸗ 
ten⸗Gewand, den fhwarzen, weiten Uebermwurf, einen Mantel von 
derfelben Farbe und die Verrüde ab, ohne weldes er vor dem 
Tribunale nicht erfheinen durfte, machte es ſich in einem abge⸗ 
tragenen Hausrode bequem und überreichte aladann feinem erften 
Schreiber verſchiedene Papiere, wobei er zu den zu beforgenden 
Ausfertigungen die nothwendigen Erläuterungen angab. 

Signor Brancacclo war ein Mann, ber offenbar das fünf: 
zigfte Jahr Üüberfchritten hatte und den man nicht ſchön nennen 
fonnte. Seine Geftalt war etwas Über Mittelgröße und hager; 
er hatte ein gelbes, blattriges Gefiht, düſtere ſchwarze Augen, 
welche unruhig forichend unter den dichten Augenbrauen hervor⸗ 
blickten. Seiner hohen, ftart zurüdfallenden Stirn fhloß ſich 
eine leichte Glatze an, welde er aber durch das forgfältig vom 
Hinterbaupte nach vorn gelämmte ſchwarze Haar zu verbergen 
ſuchte. Die Unruhe feines Tauernden Blickes tbeilte fi auch 
allen feinen Bewegungen mit; fo fchien es ihm zum Beifpiel un: 
behaglih, auf einem Plate ruhig zu ftehen, und er brebte ji 
bald nach biefer, bald nach jener Seite, ftüßte aud in raſcher 
Abwechſelung feinen Körper Bald auf den rechten, bald auf ven 
Iinten Fuß, wobei feine Hände in einer immerwährenden Bewe⸗ 
gung waren. Bald firich er mit der rechten, bald mit der linken 
fen Haar gegen die Stirn vor, bald legte er beide Hände auf 
dem Rüden zufammen, und dann brachte er feine Finger vor das 
Geſicht, um aufmerkſam feine Nägel zu betrachten. Ex ſprach 
viel und gewandt und feine Stimme war laut und gellend, eine 
Angewöhnung von den vielen Neben ber, die er vor dem Tribus 
nale zu balten pflegte, 

In dem Proceffe Zappi,” fagte er zu feinem Schreiber, 
„ft mir eine außerordentliche Nuance gelungen; flatt mir bie 
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die Mühe zu machen und felbft ben Beweis zu führen, baß ber 
ftreitige Weg auf unferem Eigenthume tft, gelang eB mir, bas 
Tribunal zu veranlaflen, daß es ihm aufgab, das Gegentheil zu 
beweifen. Da haben Sie die Alten, laſſen Sie es berußen, bis 
er beweist, was er nicht beweifen Tann. Zanetti in Ravello 
ſcheint fich zu einem Vergleiche Berbeilafien zu wollen; ex wird 
die von mir verlangten ſechſstauſend Ducati zahlen, und wenn 
er dann die fraglihe Waflerfraft benugen zu Tönnen glaubt, 
fo wird ibm der Müller in Sanfrefe einen neuen Proceß an den 
Hals werfen. Leiber fteht die gute Signora Mattei im Begriffe, 
ihren Erbſchafts⸗Proceß zu verlieren” — er fagte das mit einem 
freundlichen Lächeln, welches offenbar fein Bedauern Lügen ftrafte 
— „bie gute Dame ift aber aud fo noch reich genug und gegen 
mich, ihren Rechts⸗Anwalt, fo Iniderig, Daß es eine Schande if; 
es ift eigenthümlich, daß fich bei den Alten das fraglihe Doku 
ment nicht wieder gefunden Kat. Nicht wahr, Don Giovanni, 
wir haben e8 am Suden nicht fehlen laſſen?“ 

Der alte Schreiber, der feine Blicke gewöhnlich auf das 
Bapier in feiner Hand gebeftet hielt, nickte jeßt feinem Chef mit 
einem Ausdrucke von Schlauheit zu und erwiderte: „Bel uns Tann 
es nicht fein; Haben wir ja auch den Empfang diefes jo widti- 
gen Altenftüdes nicht befcheinigt, was ficher geſchehen wäre, wenn 
wir es in die Hand befommen Hätten.“ 

„Gewiß,“ gab Don Nicola zur Antwort, während er fid 
ans Fenfter Rellte, aber anſtatt hinauszuſchauen feine Nägel be 
tradhtete. „Die Mattei verliert achtzehntaufend achthundert Dula 
ten, weldje ihre Gegner gewinnen; ja, ja,” ſetzte ex zu fich ſelbſt 
fprehend Hinzu, „das Dokument ift feine zehntaufend Dulaten 
unter Brüdern wertd. — Apropos, Don Giovanni,“ manbie er 
fih nad einem längeren Stilfcäweigen gegen feinen Schreiber 
um, „habt Ihr je von einem. Namen gehört wie Saint⸗Alban? 
Mir ift Hier in Neapel Keine folde Familie bekannt.“ 
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„Rir auch nit,” erwiderte ber Schreiber kopfſchüttelnd. 

„Es muß ein Fremder fein,” fagte ber Advokat in gleich⸗ 
gültigem Tone; „Einer des Namens verlangt fhriftlid von mir 
eine Unterredung; er wird in der nächſten Zeit Kommen, Michele 
ſoll ihn in Euer Gabinet führen, und dann Yommt und fagt mir, 
was für eine Art von Mann es iſt.“ 

Der erfte Schreiber entfernte ſich ſtillſchweigend mit feinen 
Papieren und Don Nicola Tieß fi in einem großen, mit Leder 
überpolfterten Stuhle nieder, auf deſſen Lehne er die Hänbe legte 
und, an ben Himmel binauffchauend, in Gedanken verfant; doch 
war auch hierbei feine Ruhe auf feinem Gefichte zu leſen; feine 
Mundwinkel zuckten nad rechts und nad) links, er nidte zuweilen 
mit dem Kopfe, und wenn er dabei lächelte, fo ſchloß er eine 
Sefunde lang feine Augen und feine Singer trommelten auf der 
Lehne des Stubles. 

„Der Herr von Saint-Alban tft draußen,” meldete nach einer 
Meile der erſte Schreiber. 

„Die fieht er aus? Kennen Sie ihn?” 

„Ich babe ihn nie gefehen, e8 ift ein junger, ſchoner Mann, 
ruhig in ſeinen Bewegungen, von vornehmem Aeußern, er kam 
mit der Equipage des Hotels de Rome.“ 

Don Ricola nickte befriedigt mit dem Kopfe und deutete 
darauf, während er ſich erhob, durch eine Handbewegung an, 
der Fremde möge eintreten. Wenn der Advokat irgend einen 
im Inbelannten empfing, pflegte er das am Senfter ftehend zu 
tun und fi erft auf die Anrede des Eintretenden herumzu⸗ 
wenden. 

„Habe ich das Bergnügen, den Herrn Advokaten Brancaccio 
zu ſehen?“ fagte eine tiefe, wohlklingende Stimme, deren Ton 
dem Nechtögelebrten fo befannt vorkam, daß er fich rafcher herum⸗ 
wandte, als es fonft feine Gewohnheit war. Mit der rechten 
Hand Hatte er vie Fenſterbank erfaßt, und e8 war gut, dab ex 
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im Augenblide, ald er den Fremden anftarrte, ih au mit 
feiner linken Sand ftühte, denn fonft Hätte es ihm geſchehen 
Können, daß er trotz feiner Hefannten Geifteögegenwart ein wenig 
in die Kniee geſunken wäre. 

Bor ihm Hand der Marcheſe Gaetano Fontana. 

„A—a-a—ah!" rief der Advokat, nachdem er ſich von 
feinem erften Schreden ein wenig erholt und nicht nur eine ver: 
zweifelte Anftrengung machte, freudig zu lächeln, ſondern auf 
dem ruhig Daſtehenden mit vorgeftredten Händen entgegen zu 
geben. 

Gaetano machte eine abwehrende Handbewegung und jagt 
mit zubiger ‚Stimme: „Wenn es Ihnen gefällig iſt, fegen wir 
und, das Stehen während unferer wahrſcheinlich nicht ganz kurzen 
Unterrebung könnte Ihnen fauer werben.“ 

„Bel der Madonna und allen Heiligen!” rief der Advolat, 
„find Sie's denn wirklich, oder iſt's Ihr Geiſt?“ | 

„Ich bin es felber, und noch obendrein mit meinem vol: 
fändigen Geifte, Signor Brancaccio — aber, wie gefagt, ſetzen 
wir und.” Er ftieß bie legten Worte etwas heftig hervor und 
wandte fi raſch nah einem Stuhle, um einem Attentate de 
Rechtsgelehrten zu entgehen, welches in nichts Geringerem beftand, 
als in dem allerdings ſchwachen Verſuche, den jungen Mann mit 
einer wohlgefpielten Rübrung in feine Arme zu fließen, wobei 
Don Nicola mit ſchluchzender Stimme bervorftieß: „Der Het, 
Marchefe, der verloren geglaubte Sohn eines Vaters, der mid 
feinen Freund nannte!“ 

Gaetano hatte die Lehne feines Stuhles mit der Linken Hand 

erfaßt und begnügte fi, die freche Rede des Abvolaten mit einem 
flammenden Blicke zu beantworten, bann wiederholte er mit ſirenge 
Stimme: „Setzen wir uns!“ 

Der Advokat, deſſen Gemüthsbewegung ſich in vernehrie 

Unruhe des ganzen Körpers deutlich ausdrückte, nahm dem jungen 
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Manne gegenüber Play und ſchnappte einige Male wie ein Fiſch 
auf trodenem Sande nad Athem. 

„Wiſſen Sie, woher Ich komme?“ begann der Marcheſe feine 
Unterrebung, wobei er fo ruhig ſprach, daß es ben Anderen 
fröftelnd übertief, 

„Wie tft es mir möglih, Herr Marcheſe, daB fo genau zu 
wiffen? Bott ſei gelobt, daß Sie überhaupt da find.“ 

„Ich Tomme aus Deutfchland, aus einer Stadt, in ber Sie 
würdige Freunde befiten — ih war bort in einem Irrenhauſe 
— denken Sie fi, iſt das nit komiſch? Ich, der ich vor Ihnen 
fife unb ber ich gewiß fo wenig ein Narr bin, wie Sie felber, 
war ein paar Jahre im Irrenhauſel“ 

„Unglaublich 1" ftöhnte der Advokat. 

„Gewiß unglaubliih! D, das babe ich gewik Hundert Mal, 
taufend Mal gedadt, wenn ich an ben eifernen Gittern meiner 
Zelle rüttelte oder wenn ich meinen Kopf gegen die Thür meines 
Kerkers rannte, dieſen Kopf bier, der verrüdt fein follte und doch 
Hug genug war, um zu ſehen, baß er das Opfer einer furchtbaren 
Schurkerei war.” 

„Un — glaub — Li!" 

„Ich wäre vielleicht noch in dieſem Irrenhauſe eingeſperrt, 
wie die übrigen Narren,“ fuhr der Marcheſe mit einer entſetzlichen 
Kälte fort, wenn es mir nicht gelungen wäre, mich ſelbſt zu be⸗ 
freien.“ 

„Gott ſei Dank!“ wagte der Advokat zu ſagen. 

„Wenn man jemand ins Irrenhaus ſperrt, ſo ſind zwei 
Fälle denkbar: daß man den Eingeſperrten nämlich für einen 
Narren hält, eine große Dummheit, wenn derſelbe Kein Narr iſt, 
— oder dag man den Eingefperrten feiner Freiheit beraubt Bat, 
um ihn im Kerker zu halten oder um ihn vielleiht langſam zum 
Narren zu machen, was eine Schurferei und Schlechtigkeit ift, 
gegen welche ein einfacher Mord zu entſchuldigen wäre.” 


Rd 
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Des Ausdruck ‚auf glühenden Kohlen ſitzen‘ war für den 
Zuftend, in dem ih Don Nicola befanb, viel zu gelinde; er zog 
mühſam den Atbem an fi, er blidte auffallend rechts und auf 
fallend links, um nicht in die unheimlich ftarren, auf ihn gerich⸗ 
teten Augen ſeines Gegners fehen zu müflen. Daß er Den Bar: 
cheſe Gaetano Fontana vor ſich Habe, daB unterlag nicht dem 
geringften Zweifel; daß verfelbe im Irrenhauſe geweſen und bort 
nad den Berichten bes Dr. Henderkopp mit vollem Rechte als ein. 
MWahnfinniger behandelt worden war, Tonnte nit geläugnet 
werben; baß er mit Gewalt oder Lift entiprunger, hatte der 
Marcheſe ſelbſt gefagt. Ob er, der vor ihm Sitzende, jet in ber 
That bei vollem Berfiande war, dies blieb vor der Hand noch 
ein Räthſel, welches ſich aber vielleicht im nächſten Kugenblide 
auf die entſetzlichſte Art für ihn, den Advokaten, auflöjen konnte 
Hatte er doch von Zrrfinnigen gehört, welche eine Zeitlang ruhig, 
ja, gemüthlich ſprachen und dann auf einmal den Hals bes uns 
glüdlihen Opfers, welches fie fich erkoren, umllammerten, um es 
zu erwürgen, noch ehe Hülfe möglich war. 

Bei diefen Gedanken fühlte er fein Haar fi Lupfen und den 
Angſtſchweiß von der Stirn rinnen. 

Und wenn aud ber ihm gegenüber figenbe junge Mann mit 
bem ftarren Blicke kein Wahnfinniger war, jo Hatte er ihm bod 
fo furdtbare Dinge mit der eifigften Ruhe, wahrſcheinlich als 
Einleitung zu einem gewaltthätigen Verfahren gefagt, daß man 
e8 dem Advokaten nicht übel nehmen konnte, daß er ſich nach 
irgend einer Hülfe umſchaute. 

Was ihm aber ſo ganz den Boden zwiſchen den Füßen weg⸗ 
gezogen hatte, war das zermalmende Gefühl ſeiner Schuld und 
Nichtswürdigkeit, ſo wie die unerhörte Ueberraſchung, den jungen 
Mann vor ſich zu ſehen, den er ſich nicht anders als wohl ver⸗ 
wahrt hinter Riegeln und Gittern denken konnte. Gin unbegreif⸗ 
licher Zufall hatte ſein künſtlich aufgeführtes Gebäude umge⸗ 
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worin. Wie hätte er annehmen können, daß ber Marcheſe ents 
fliehen würbe, ober dad man ihn entliche, ohne ihn, ben Advo⸗ 
Inten, davon in Kenntniß zu fegen! Ex Inirfchte mit ben Zähnen, 
als ex daran dachte, wie rei er den Dr. Henderlopp für bie 
Pflege feines Gefangenen belohnt, und diefer hatte nit einmal 
die Ruckficht gehabt, ihn von ber Flucht des jungen Mannes in 
Kenntniß zu fegen. Wäre er nur vor eik paar Tagen benach⸗ 
rihtigt worben, er würde ſchon ein feines Netz angeiponnen 
baben, um es dem wahrſcheinlich arglos Ankommenden über ben 
Kopf zu werfen. 

Diefe und ähnliche Gedanken durchfuhren wie Blitze das 
Gehirn des Advokaten, während fein Gegenüber aus ber Tafche 
ſeines Ueberrodes ein Paket Briefe Bervorzög und einen berfelben 
dem Abvokaten binreichte, wobei er, ohne den ruhigen, Falten 
Ton feiner Stimme im Geringfien zu verändern, fagte: „Leſen 
Sie, Sie find Gefhäftsmann genug, um in biefem Bapiere eine 
vollgültige Beſtätigung Ihrer Schurkerei zu finden, Erkennen Sie 
die Schrift?” 

Don Nicola, der einen ſcheuen Blick auf das Papier geworfen 
und zugleih einen feiner Briefe an Doktor Henderlopp erkannte, 
fiotterte, ftatt beflimmt zu antworten: „Der Schein — allerbings 
— Herr Marcheſe — if gegen Ihren ergebenen Geſchäftsmann, 
die vielen Beweiſe jedoh von” — Ergebenbeit, Treue wagte er 
doch nicht zu fagen — „die ich in meinem langen Verkehre mit 
Ihrem Haufe an den Tag legte, follten Sie beflimmen —“ 

„Mit Ihnen in derfelben Art abzurechnen, wie Sie Ihre 
Nechnung gegen mich geftelt,” antwortete der junge Mann mit 
einem fo furchtbaren Aufleuchten feiner Blicke, daß der Advokat 
erſchrocken in die Höhe fuhr. Sein Geficht erbleichte, feine blauen 
Lippen zitterten und er griff mit unficherer Hand auf dem Tiſche 
herum, an dem er ſaß, um dort die Klingel zu ergreifen und 
durch ein Zeichen Hülfe herbeizurufen. 
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Ehe er biefes aber bewerkſtelligen Tonnte, hatte ber Bardele 
mit ftarfer Hand feinen Arm ergriffen und warf ihn durch eine 
leihte Handbewegung in feinen Stuhl gurüd, wo er ächzend zu: 
ſammenknickte. 

„Laffen Sie dieſe Kindereien!“ herrſchte er ihm gu, „bei 
unferer Abrechnung brauche ich feine Zeugen; ein Dubend Ihrer 
. Schreiber, wenn Sie jeht auf der Schwelle ftänden, würde Ihnen 
doch feinen Schutz gewähren, Sie find in meiner Hand, Elenber, 
und wie Sie ſehen,“ damit zog er einen bligenden Dolch hervor, 
nift diefe Hand fo bewaffnet und — glauben — Sie — mir — 
fo ftar! und fider, dab ih nur meinen Arm auszuftreden braudie, 
und Sie hätten nicht mehr bie Zeit, ein Baterunfer anzufangen. 
Doch beruhigen Ste fi," fuhr er nad einer Baufe fort, während 
ex den Dolch wieder in feine Brufttafche ftedite, „der Marcheſe 
Gaetano Fontana fteht zu hoch, um mit fol einem erbärmlichen 
Geſchöpfe, wie da eines vor ihm fikt, eine derartige Abrechnung 
zu halten. Freilich hatte ih auf der Hieherreife zuweilen ander 
Gedanken," fuhr er fort, indem er jedes Wort zwifchen ben ji 
fammengebifienen Zähnen hervorſtieß; „wenn ih da an alle 
dachte, defien Sie mich beraubt, an all das unfäglide Elend, 
welches Sie mich jahrelang in der entfeglichften Kerkerhaft erdulden 
ließen, fo malte ich mir den Augenblick mit Woluft aus, wo ich 
mit meinen Händen Ihren Hals umklammern würbe und Sie 
langfam, langfam erwürgen — habe, daß eine ſolche genußreiche 
Arheit nicht tagelang dauern könnte! Es wäre leider zu raſch 
abgemacht, ein ſolch gemeines Leben zu nehmen,“ ſchloß er achſel⸗ 
zuckend. | 

Als der Advokat fah, daB das fcharfe bligende Eifen vor 
feinen Bliden verſchwunden war, und als er bemerkte, daß der 
Marcheſe, nahdem er wild ausbrechend das eben Gefagte ihm 
zugeſchleudert, nun wieder fich felbft bezwingend mit verfchräntten 
Armen vor ihm faß, ſchöpfte er aus tiefſter Bruft Athem, faltele 
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alsdann die Hände und feine Lippen murmelten ein Danfgebet, 
Daß dieſer furchtbare Augenblid fo glücklich vorübergegangen. 

Um aber etwas zu erwidern, was der junge Mann, der ihn 
mit zufammengepreßten Lippen wieder anftarrte, zu erwarten 
ſchien, Tchludte er mehrmals, Buftete leicht und konnte doch nur 
müblam einzelne Worte hervorbringen, ba ihm bie Kehle wie gu: 
geſchnürt war. 

„gu entſchuldigen,“ fagte er, „ift allerdings meine Leicht 
gläubigkeit nicht, mit der ich dem Berichte über Sie, gnäbdigfter 
Herr Marcheſe, Glauben ſchenkte. Wie Tann ih armer Mann 
aber, hunderte von Meilen von jenem Drie entfernt, willen, was 
dort geſchah?“ 

„Reden Sie, reden Sie!“ erwiderte der Marchefe mit einem 
entſetzlichen Lächeln; „ich bin doch begierig, wie ein berüßmter 
Advokat, wie Sie, fich vertheidigen wird.” 

„Nachdem Sie verfäwunden, gnädigfter Herr Marcheſe, und 
ale Nachforſchungen nah Ihnen vergeblih waren, erwählte Ihre 
Qutter, die Frau Marchefa, Gott habe fie felig, einen zuverläffigen 
Dann, den fie Ihnen auf der ſchwachen Spur, die man endlich 
von Ihnen zu finden geglaubt, nachſandte.“ 

„Wer war dieſer Mann?“ 

„Das weiß ich in der That nicht,“ antwortete der Advokat 
ſo raſch und entſchieden, daß Jener deutlich fühlen mußte, dieſe 
Antwort ſei eine durchdachte und vorher überlegte. 

Gaetano zuckte mit den Achſeln und ſchaute ein paar Sekunden 
lang ſein Gegenüber mit einem Lächeln an, welches füglich als 
Ausdruck der tiefſten Verachtung gelten konnte, dann zuckte er die 
Achſeln und ſagte, indem er ſich zwang, ruhig zu bleiben: „Fahren 
Sie fort in Ihrer — Erzählung; der zuverläſſige Mann alſo, den 
meine Mutter auf meine Spur ſandte und den Sie, der Geſchäfts⸗ 
mann meiner feligen Mutter, welcher fich fonft auch um das Ges 
tingfte befümmerte, nit kannten —“ 
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gerechten Anſprüchen völlig aus dem Glei te brachte, mar 
nicht zu leugnen; Hatte er doch darauf ge ‚, daß der Erbe 
der Fontana'ſchen Güter wenigftend noch einige Jahre in ficherem 
Gewahrſam gehalten werbe, und jekt ſah er fich bemfelben allein 
gegenübergeftellt. Mit einigen Anverwanbten bes Haufes, die 
Anfangs gemeinſchaftliche Sache mit ihm gemacht, war er ohne 
viele Mühe fertig geworben, und obendrein hatte ſich einer ber 
felben, der am meiften Betheiligte, politiſch To bloßgeftellt oder 
war, um die Wahrheit zu fagen, von dem Advokaten jo compros 
mittirt worden; daß er fein Vaterland flüchtig verlaflen mußte 
und nicht daran denken konnte, zurückzukehren. 

Während der Advokat raſch dergleichen Gedanken in feinem 
Kopfe formte, Hatte ex die rechte Hand vor das Geſicht gebrüdt 
und faß abſichtlich zufammengefunten und wie zerknirſcht vor 
dem jungen Manne, mit feinen bleichen, zerſtörten Geſichtszügen 
ein Bild des Jammers, der Demuth und der Unterwerfung. 
Nach einer längeren Paufe nahm er das Wort und fprad mit 
leifer, jedoch nicht unficherer Stimme: „Ste haben da, Her 
Marcheſe, Beſchuldigungen auf mich gehäuft und Sie fehen, wie 
mid dieſelben niedergebrüdt, — nicht im Gefühle einer unge 
heuren Schuld, denn meine ganze Schuld befteht darin, daß id 
die gnädige Frau Marcheſa nicht veranlaffen Tonnte, mid ſelbſt 
nah Deutſchland zu ſchicken, wo dann, das ſchwöre ich Ihnen bei 
der heiligen Jungfrau, alles anders gelommen wäre.“ 

Gaetano Hatte vorhin, ala der Advolat in Nachdenken ver 
fant, die Briefe wieder hervorgezogen und durchflog einige raſch 
nad einander. „Gewiß,“ rief er jetzt aus, „wären Sie mir 
damals, wo ih noch nicht fo ruhig war, als ich jetzt bin, vor 
die Augen getreten, es wäre anders gelommen! Denn ih, de 
mals ein armer, eingefperrter, namenlojer Wabnfinniger, ein. 
unglücklicher, hülfloſer Menſch, Hätte Sie unfehlbar gu Boben 
geſchlagen, während in diefem Augenblicke,“ ſetzte er wieber mit 
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„Ah, als fo außerordentlich tüchtig, einen Unglädlichen Hinter 
Schloß und Riegel zu Halten und ihn vielleiht langfam zum 
Narren zu machen! — Ab, als volllommen befähigt, mit einem 
anderen ſchlechten Kerl unter einer Dede zu ſpielen — ein Ehren⸗ 
mann, dem es wohl auch nicht Darauf angelommen wäre, feinem 
Kranten, wenn derſelbe nun einmal durchaus Fein Narr werben 
wollte, Gift zu reihen, um feinem würdigen Geihäftsfreunde 
gefällig zu fein! Hatten Sie benn nie daran gedacht, Dummlopf 
von einem Advolaten, daß ich doch eines Tages loslommen 
müßte und mich dann veranlaßt fehen könnte, vor Sie hinzutreten 
und Ihnen ein Meſſer ind Herz zu floßen, wie fie es verbienen? 
Barum Ihre Schurkerei Halb gethan, was doch fonft nit Ihre 
Sache if? Warum nicht noch ein paar taufend Iumpige Dukaten 
mehr Daran gewandt, um mid gänzlich verfiummen zu laflen, 
nachdem Sie mir alles geraubt, was mid fo glücklich Hätte 
machen und was id ala ein Recht hätte beanipruden Tünnen, 
— o, dieſe trofllofen Erinnerungen — fort, ſie könnten mich weich 
machen! Nur die eine Frage beantworte mir, Schurke, ehrlich 
und wahr, wenn es Dir möglich if: warum Dein Werk nur halb 
geihan?“ 

Der Advokat, welder den höchſten Punkt bes Grſchreckens 
hinter ſich Hatte und wieder Muth fchöpfte, nachdem er bemerkt, 
wie der Marcheſe feinen Dolch eingeftedt, ſah ein, daß er es 
mit einem Wanne gu thun babe, deſſen Heftigkeit, durch bie 
Erinnerung an furchtbare Leiden erregt, ihn doch im Grunde 
nit gefährlich werben Könnte und der nichts gegen ihn zu 
unterneßmen im Stande fei, wenn diefe erfie, allerdings ſehr 
peinliche Unterrebung einmal glüdlih vorübergegangen. Er mar 
ed fich gu ſehr bewußt, in feinen Briefen an Henderkopp nichts 
ibn ſelbſt Compromittirendes gefchrieben zu haben, da er fi 
immer nur als Mittelaperfon dargeſtellt. Daß ihn aber ans 
derentheils DaB unerwartete Auftreten bes Marcheſe mit feinen 
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veranlafien wird, auf's vorfigtigfte und behatſamſte gegen Sie 
zu verfahren, wenn ih Sie zu einer genaum Regnungb: Ablage 
nöthige. Leider Tann ih Sie nicht mit den gleichen Waffen be 
tämpfen, die Sie gegen mid angewandt.” 

Don Nicola Öffnete nach einem tiefen Athemzuge feine Augen, 
um den jungen Mann wie im Bewußtfein feines gänzlichen Er 
lichkeit nnd Schuldlofigfeit frei anzublicken, morauf er zur And 
wort gab: „Auf diefem Terrain werden Sie mi finden.“ 

„Sie werben einfehen,“ fuhr der Mardefe fort, „daß id 
nicht im Stande bin, die Rechnungs⸗Ablage Über die Ginkünfe 
meiner großen Güter yerfönlid von Ihnen entgegen zu nehmen 
Ich habe deßhalb die ausgedehnteſte Vollmacht in der eben be 
zeichneten Richtung dem Advokaten Cerdoni übergeben.“ 

„einem perſönlichen, bitteren Feinde?“ erwiderte Don Ni 
cola mit-einem leiten Zuden feiner Nundwinkel. 

„Demfelben, und er wird mit Ihnen nerhanbeln, als ob id 
e3 in eigener Berfon wäre.” | 

„Ich erwarte ihn.“ 

Da der Marcheſe bei diefen letzten Worten aufgeſtanden wat, 
fo folgte der Advokat diefem Beifpiele, faßte aber krampfhaft bie 
Lehne feines Seſſels, an welder er fich bieft, und machte dabei 
fat willenlos eine Neigung mit dem Kopfe, ala der junge Rank 
ohne ihn ferner eines Blickes zu mürbigen, mit langſamen Shrib 
ten dad Zimmer verlieh. 

Während der kuxzen Zeit, mo Don Nicola Bramcaccio an 
feinem Stable Hand und borhend auf die Hinten dem jungen 
Manne wieder geichloflene Thüre blickte, hatten ſich feine Geſichts⸗ 
züge furchtbar verändert; ein fahles Gelb ſtahl fi von der 
Stim bis zum Kinn, die Augen leuchtetem mit einem unbeſchreib⸗ 
lichen Außdrude des Haflea und feine Zähne klapperten hörbar 
auf einander. 


Er vernahm, wie bie Thür der Schreibftube draußen ge 
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vollkommener Ruhe und mit Hoheit in BE und Stimme Binzu, 
„der Marcheſe Gaetano Fontana vor Ahnen fteht, deſſen Hand zu 
sein iſt, um fie durch die Berührung eines Menſchen Ihres⸗ 
gleichen zu bejubeln.” 

„Bott ſei Dank!” feufzte Don Nicola in ſich hinein; „biefer 
Augenblict wirb vorübergeben, unb dann, Herr Marcheſe, ſpreqhen 
wir weiter mit einander.“ 

Während er dieſes dachte, leuchtete ein unheimlicher Brit 
unter feinen Augenbrauen bervor, den aber der demütbige Aus⸗ 
druck feiner Stimme verbedite, mit welcher er fagte: „Und biefe 
Belhuldigungen, welde Sie gegen mich ſchleudern, Herr Mar: 
Hefe, — eine allerdings entfegliche Vergangenheit preßt fie Ihnen 
aus, — begründen Sie auf die Ausfagen des Mannes, der Sie, 
Ihre Frau Mutter und mich betrogen!" 

„Und dieſe Briefe?” rief Gaetano. 

„Diefe Briefe Tann und werde id nit abläugnen; legen 
Sie aber diefelben jedem beliebigen Tribunale vor, und man 
wird aus ihnen erfehen, daß ich nur im Auftrage handelte und 
mit einem Manne verfehrte, der, wie ih ſchon vorhin fagte, ein 
Betrüger war." 

Der Marcheſe bi die Lippen auf einander und faltete die 
Briefe abfichtlih To Tangfam und ruhig zufammen, ehe er fie 
wieder in feine Taſche ftedte, um feine Herrfchaft Über ſich nicht 
zu verlieren; dann erwiderte er: „Ich hätte allerbings bedenken 
jolen, mit wen ih es zu thun babe; möglih, daß id Ihnen 
vor einem Tribunale Ihre Schurkereien nicht beweifen Tann, benn 
die Antworten auf biefe Schreiben werben natürlich nicht mehr 
exiſtiren 2 

„So ift e8, Herr Marcheſe!“ 

„ZH war davon überzeugt. Laflen Ste uns alfo ben erften 
Theil unferer Unterrebung envigen, inbem ich Ihnen fage, daß 
die Ueberzeugung Ihres ehrloſen, ſchurkiſchen Betragens mid 
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veranlafien wird, auf's vorſichtigſte und behutſamſte gegen Sie 
zu verfahren, wenn id Ste zu einer genauen Rechnungs⸗Ablage 
nötbige. Leider kann ih Ste nicht mit den gleigen Waffen be 
tämpfen, die Sie gegen mid angewandt.” 

Don Ricola öffnete nach einem tiefen Athemzuge feine Augen, 
um den jungen Mann wie im Bewußtfein feines gänzlichen Ehr⸗ 
 licleit nnd Schuldloſigkeit frei anzubliden, worauf er zur Ant 
wort gab: „Auf diefem Terrain werden Ste mid finden.” 

„Sie werben einfehen,“ fuhr der Mardele fort, „daß id 
nit im Stande bin, die Rehnungs-Xblage über die Eigkünfte 
meiner großen Güter yerfönlid von Ihnen entgegen zu nehmen. 
Ich Habe deßhalb die ausgehehntefte Vollmacht in der eben be 
zeichneten Richtung dem Advokaten Cerbont übergeben.” 

„Meinem perfönlichen, bitteren Feinde?” erwinerte Don Rt 
eola mit-einem leichten Zuden feiner Mundwinkel. 

„Demfelben, und er wird mit Ihnen verhandeln, als ob id 
es in eigener Berfon wäre.” | 

„Ih erwarte ihn.“ 

Da der Marcheſe bei dieſen letzten Worten aufgeftanhen wat, 
fo folgte der Advokat diefem Beifpiele, faßte aber krampfhaft bie 
Lehne feines Seſſels, aw welcher ex fih Hielt, und machte dabei 
fat willenlos eine Neigung mit dem Koyfe, ala der junge Mann, 
ohne ihn ferner eines Blickes zu würdigen, mit langſamen Scrit- 
ten dag Zimmer verlieh. 

Während der Turzgen Zeit, mo Don Nicola Bramcaccio an 
feinem Stuhle fand und horchend auf die hinter dem jungen 
Manne wieder geichlofiene Thüre blickte, hatten ſich feine Geſichts⸗ 
züge furchtbar verändert; ein fahles Gelb ſtahl fih von ber 
Stirn bis zum Kinn, die Augen Ieuchteten mit einem unbeſchreib⸗ 
lien Ausdrude bes Hafles und feine Zähne Happerten hörbar 
auf einander. 


Er vernahm, wie die Thür der Schreibflube Draußen ge 
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ſchloffen wurde, Hierauf ebenfalls bie, welche zur Haupttreppe 
führte, und dann warf ber Advokat feine rechte Kauft mit folcher 
Gewalt weit von ih ab, wobei fi} fein Gefiht zu einem fo 
dämonifchen Ausbrude verzerite, daß man daraus deutlich ent« 
nahm, in feinem Innern vege fi der Wunſch, mit biefer 
wüthenben Bewegung feines Armes dem Marchefe ein Mefler in 
das Herz floßen zu können. 

„Abrechnung,“ ftieß er Teuchenb hervor, „ja, Abrechnung 
ſollſt Du haben!“ Er Yingelte Haftig, und ala der alte Schreiber 
in das Gemach trat und fi in feiner bemütbigen Haltung, die 
Augen auf den Boden gebeftet, vor feinen Ehef Hinftellte, wandte 
fi) diefer ab, um buch einen raſchen Gang dur das Zimmer 
jo viel Gewalt über fi zu erlangen, um wenigftens ſcheinbar 
mit Ruhe reden zu können. 

Als er fih auf diefe Art ziemlich gefammelt und vor feinen 
Schreiber Hintrat, beſchaute er eine Zeitlang aufmerlfam bie 
Nägel feiner rechten Hand, ehe er fagte: 

„Und wer glaubt Ihr wohl, Don Giovanni, bat mi fo 
eben mit feinem Befuche beehrt?“ 

Ohne aufzubliden, ja, obne feine gebüdte Haltung im Ge: 
tingften zu verändern, entgegnete der Gefragte: „Wer kann bas 
wiſſen, Don Nicola? Vielleicht findet Ihr für gut, es mir zu 
jagen; es war eine fcharfe Unterrebung.“ 

„Vernahm man Worte?” 

„Ich für meine Berfon einzelne.” 

„Und die Schreiber?” 

„Waren fort. Ich gab ihnen Aufträge, da ich fürchtete, bie 
Stimme des Beſuchers möchte noch heftiger werben.” 

„Daran thatet Ihr fehr wohl, denn vie Reden, die er ſich 
gegen mich erlaubt, brauchte niemand zu hören — ber Marcheſe 
Gaetano Fontana.“ 

Dieſe Worte ſprach der Advokat recht langſam, um den 
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Eindruck derjelben auf den unbeweglichen Schreiber zu verſtaͤrken 
Diefer ſchien denn auch überraſcht zu fein und zeigte dieſes ba 
dadurch, daß er feine müden Blide einen Moment ſtarr auf dei 
Geſicht feines Herrn richtete und dann leicht mit dem Kopfe 
ſchüttelte. 

„Der RMarcheſe Gaetano Fontana,” wiederholte der Advokal 

„Kommt unerwartet und ſchnell,“ ſagte der alte Schreiber, 
„man hätte uns davon in Kenntniß feben follen. Mir fein, 
der deutſche Doktor ift Kein befonderer Galantuomo.“ 

„Ein Schurke iſt's,“ vief entrüflet Don Nicola, „und dabei 
ein feiger Hund, wie ih vente! Läßt mir da mir nichts bir 
nichts einen ſolchen Menſchen entfpringen, und wenn das ngläd 
einmal geſchehen ift, feßt ex fich nicht einmal bin und telegrapbirl, 
was geſchehen! Iſt das eine Art, mit reellen Geſchäftsleuten, 
wie wir find, umzugehen 3” 

„Und obendrein wird er wohl noch wahnfinnig fein,” meint 
der Schreiber mit einem melancholiſchen Lächeln. | 

„Toll genug war er wenigflens mir gegenüber, bei San 
Gennaro! Hätte irgend ein Unbefangener feine Reden gehört, ei 
müßte e8 mir bezeugen, daß biefer junge Menſch immer nod ind 
Tolbaus gehört.” 

„Hm!“ machte der alte Schreiber, indem er einen Aug 
bi den Kopf bedächtig Hin und ber wiegte und dann für ein 
Sekunde auffchaute. 

Der Advokat Hatte dieſen Blick, fo kurz er war, doch vol⸗ 
ſtändig verſtanden. „Nein, nein," fagte er alddann, „das geil 
nit, daran könnten wir ſcheitern.“ | 

„Und war es in der That der Marchefe Gaetano Fontane!" 

„Ich Hätte ihn unter Taufenden wieder erkannt, etwas Allee 
geworben iſt er." | 

„Und bat er ſich Tegitimirt 9 

„Pah, wie folte ee? Ex tft Alter geworben,“ wicherheil 
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ber Advokat, „und ſcheint gute Rathgeber zu haben; er verlangt 
Rehnungss Ablage und Hat zu diefem were unferen Freund, 
den Advokaten Cerdoni, mit Vollmachten verſehen.“ 

„Da muß man zuvorkommen.“ 

„Das iſt aud meine Anficht, aber wie?" 

„Meberlegen wir es genau. Zuerſt muß man erfahren, an 
wen er fi Hält und wie er umgeben iſt — wo er wohnt, wiflen 
wir ja, er kam mit ber Equipage des Hoteld de Rome.” 

Der Abvolat blidte nachdenkend an den blauen Himmel 
Binauf und ſchien zu überlegen. 

„Da war ber Better dieſes Herrn Marcheſe,“ fuhr der alte 
Schreiber fort, „ber wollte uns auch Geſchichten maden, jet 
wird er wohl irgendwo in der weiten Belt ſitzen und ſich nad 
dem ſchönen Neapel ſehnen.“ 

„Ihr habt Recht, Don Giovanni,“ rwiderte der Advokat, 
„erkundigen wir uns genau, was er thut und treibt. Die Form 
der Höflichkeit, die man gegen niemand aus den Augen ſetzen 
jolte, verlangt, daß ih ihm einen Gegenbeſuch mache; ih will 
ſchon dafür forgen, daß ich es heute oder fpäteftens morgen 
erfahre, wann er ausgeflogen tft, denn begreifliger Weiſe mag 
Id ihm nicht fogleich wiener begegnen. Mein Gevatter, der Bes 
fer des Hotels, wird mir ſchon mit guter Auskunft an die 
Hand gehen.” 

Der alte Schreiber nidte mit dem Kopfe, dann fagte er 
fehr langſam: „Der Better dieſes Herrn Marcheſe wunderte 
fich außerordentlich, als er in einer Nacht aufgehoben und fort 
tranzportirt wurde; ich hoffe, diefer fol ſich auch verwundern.” 

„Bott wolle es! Aber wir müſſen umfichtig zu Werte gehen.“ 

„Das wird nie verfäumt,” verfebte der alte Schreiber, und 
dann zog er fih auf einen Wink bes Advokaten Iangfam in feine 
Shreibftube zurück. 


52 Einundſechszigſtes Kapitel. 


Einnundfehöszigftes Kapitel. 


Inſſuf. 


Der Herr von Saint⸗Alban war, wie er dem Wirthe bei 
Hotels de Rome eines Tages geſprächsweiſe mitgetHeilt, ſchon 
fett mehreren Jahren nicht mehr im fchönen Neapel geweſen und 
freute fih nun fehr, alle diefe Orte wieder zu ſehen, Die er früße 
fo reizend gefunden. Er machte e8, wie die Mehrzahl ber rem: 
den, die den Tag über wenig zu Haufe find und bald zu Wagen, 
bald zu Schiffe die wunderbaren Umgebungen ber herrlichſten 
Stadt der Erbe beſuchen. 

Ein junger Mann, ber mit ihm auf bemfelben Dampfer 
angelommen war, feinem Bafle und auch feinem Ausſehen na 
ein Engländer, Hatte fi nad Verlauf einiger Tage an ihn an⸗ 
geichloffen, und Beine madten nun die Ausflüge gemeinſchaftlic 
Häufig waren ſie auf dem Poſilippo, fuhren zuweilen nach 
Reſina und Torre del Greco, ritten auch wohl auf dem Vomero 
hinauf, um dort in Camaldoli die entzückende Ausſicht zus genießen. 
Wenn der Engländer allein ausging, ſo begleitete ihn der Lohn⸗ 
bediente nad) dem ehemaligen Museo borbonico, jet Museo na- 
zionale, mo er eifrige Studien zu machen jchien. 

Der Herr von Saint⸗Alban lebte wie ein Mann, ber über 
gute Mittel zu verfügen Hat; er bewohnte ein paar ber beften 
Zimmer des Hotels, fuhr häufig in ber Equipage des Haufen, 
fpeiöte öfters auf feinem Bimmer mit dem Gngländber, alles 
Dinge, welde man beim offenen Staliener zum großen Luxu⸗ 
rechnen kann. Dabei verlangte er nach Ablauf der erſten acht 
Tage ſeine Rechnung und bezahlte, ohne dieſelbe beſonders genau 
in ihren Einzelheiten zu betrachten. Seine Dienerſchaft beſtand 
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aus einem Kammerdiener, welcher dem Wirtbe und ben Kellnern 
intereffanter erſchien, ala ber Herr felbft. 

Man hatte bald aus ihm herausgebracht, daß er ein Indier 
fei, der Stalienifch ein wenig verftand, obgleich nicht ſprach. 
In den erſten Tagen hätte man ihn für ftumm gehalten, denn 
er bebalf fih mit Winten nnd Pantomimen, und e8 war ihm 
ein Leichtes, fich darin der Dienerfchaft des Haufes, welde faft 
nur aus NReapolitanern beſtand, verftändlich zu ‚machen; denn 
tin Volt der Welt ift fo im Stande, einen Blick zu verfteben, 
eine Geberbe, einen Win, wie das neapolitanifche. 

AS Zufluf endlich anfing zu reden, machte er übrigens davon 
einen ehr mäßigen Gebrauch, und er konnte flundenlang unter 
der Thür bes Hotels ftehen, ohne auf bie vielen Fragen feiner 
tedfeligen Eollegen eine Antwort zu geben. 

Der Oberkellner des Hotels, der ein gereister Mann und 
fogar Schon in Rom gewefen war, verficderte, der Indier habe 
jedenfalls in irgend einem Harem als Stummer gebient und 
Unme es fi nun ſchwer angewöhnen, wieder wie anbere ehrliche 
Nenſchen zu reden, eine Vermuthung, die ihn Übrigens noch in 
tereffanter machte und den Anderen zu vielen Fragen Berans 
Ieffung gab, die er aber meiſtens nur durch Kopfſchütteln und 
Achſelzucken beantwortete. 

Seinem Herrn ſchien er unbedingt ergeben zu fein und 
war von einer Sorgfalt und Pünktlichkeit, daß ber Herr von 
Saint: Alban feinem jungen Freunde, dem Engländer, verfiherte, 
er babe nie einen befferen Diener gehabt. 

Eigenthümlich war e8 dabei, daB er nur ungern, ja, mit 
Biderwillen das Haus verlieh. Einige Male Hatte ihn fein 
Herr auf irgend einen kleineen Ausflug mitgenommen und war 
dabei fo freundlich gemweien, ihn an einem Leinen Länblichen 
Mahle Theil nehmen laffen zu wollen, was aber ber Indier 
beharrlich verweigerte; und als man ihm enblich Wein und Brob 
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aufgebrungen, indem man ibm befahl, es zu nehmen, Hatte ber 
Engländer bemerkt, wie er das Brod, ala er ſich ungeſehen 
glaubte, weit von fih warf und den Wein auf ben Boden 
fchüttete. 

Bander legte übrigens Teinen Werth auf dieſe Entdedung, 
da ihm die Eigenthümlichteiten der Indier in Betreff von Speile 
und Trank wohl befannt waren und da auch Gaetano wiederholt 
verficherte, er habe nie einen befieren und, wie er überzeugt fei, 
anhänglieren Diener gehabt, als diefen. Dabei war auf 
Juſſuf nicht eigennügig, er hatte bie mäßigften Yorberungen 
geftent, und da Gelb und Koftbarkeiten überhaupt Keinen Werth 
für ihn zu Haben ſchienen, fo paßte er auch in dieſer Richtung 
vollkommen für den neuen Seren; denn der Marchefe vergaß 
faft beftändig feine Brieftafche, die einen großen Werth in Banl: 
noten enthielt, einzufchließen, ober feine Börfe, die vol Gold 
wor, zu fich zu nehmen, oder eine Schatulle, in der ex wichtige 
Papiere hatte, aus den Augen feines Dieners zu entfernen, ia 
ber Schlüfjel zu dieſer Schatulle befand ſich meiftens im feine 
Börfe. 

Nachdem wir alles dieſes und damit die Wahrheit zu 
Sunften Zufiuf’3 gefagt, hätte e8 einem unbefangenen Beobadter 
allerdings feltfam erfcheinen müfjen, daß der Indier, als fein 
Herr eined Morgens mit dem Engländer nad) Pompeji gefahren 
wor und abermals feine Börſe zurüdgelafien Hatte, vor dem 
Tiſche ftand, auf welchem diefe lag, und das Gold, welches zwi 
Ichen dem feidenen Netzwerke bervorfuntelte, gierigen Auges be 
trachtete. Einen Moment bedeckte ex feine Augen mit der rechten 
Hand, dann wandte er ih nah den Thüren, welde das Zimmer 
Hatte, und ſchloß alle nad einander zu, zuerft Die, melde zur 
Treppe führte, dann bie ins Nebenzimmer und dann bie dritte, 
welche auf den breiten Ballon vor dem Haufe mündete, der über 
dem Meere gelegen war und von wo man eine entzüdende Aus: 
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acht auf den weiten Golf hatte. Letztere Thür, eine Glasthür, 
hatte eine bewegliche Fenſterſcheibe, die fih nad außen zu öffnete 
und weldde des Luflzuges wegen beftändig offen fand, doch fiel 
von innen vor derſelben ein grüner Vorhang binab, welcher jeben 
Unberufenen binberte, in da8 Bimmer zu ſchauen. 

Hierauf trat Zufjuf wieder an den Tifh, nahm die Börfe 
feines Herren in die Hand, zog den Ring auf der einen Seite 
zurück und nahm von bort, zwiſchen dem Golde bervor, den 
Heinen Schlüffel zur Schatulle, öffnete dieſelbe und legte mit ber 
größten Ruhe ein Papier um das andere, welches er bier vor⸗ 
fand, auf die Seite, bis er ziemlich tief ein kleines goldenes 
Medaillon fand, das er herausnahm, vie Feder deſſelben ſpielen 
Vieß, und als der Deckel auffprang, mit finfterem Blicke ein klei⸗ 
nes Miniatur-Bortrait betrachtete, welches fich zeigte. 

Zange beftete er feine Augen darauf und ſprach dann Topf- 
nigend zu fich felber: „Ja, ja, es tft das Bild der Herrin, das 
er fo oft anſchaut und an feine Lippen drückt. Verflucht feien 
diefe Lippen, welche Kummer und Trauer in das Haus brachten, 
wo ich fo glüdlih und zufrieden war! Verflucht er feldft, ber 
dad Herz bes Weibes ftahl, die meinem armen, unglücklichen 
Seren alles iſt! Der jenes Licht auszulöſchen trachtete, welches 
ihm in der Naht feiner Krankheit allein Troft und Erquickung 
bet! Verflucht ſei er, und gefegnet das Gebot meines Herrn, 
welches mich wie bie finftere Göttin felhft an feine Ferſen heftet!“ 

Nachdem er das Medaillon geſchloſſen und wieder an feine 
Stelle gelegt, ballte er feine Linte Hand um das rothe Paln, 
welches ihm zum Gürtel diente: „Schande über mid,” fuhr er 
dann in dumpfem, grolfendem Tone fort, „daß id mid benoms 
men wie ein Sotah, ich, deſſen Hand bis jetzt nie gegittert! 
Die Göttin möge mir verzeihen und tödtlich treffen jene ver 
ruchte Fauft, die mich an der Ausübung meiner heiligen Pflicht 
verhindert — 
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„— Ihn im Sälafe treffen darf ih nicht, und fern von 
diefem Haufe auf einfamen und engen Wegen, wo e3 mir ein 
Leichtes geweſen wäre, ihn zu treffen, bewacht ihn der Andere 
mit einer fo ängftliden Sorgfalt, als ahne er, daß jenem Haupte 
Unheil drohe — 

„Darum Geduld! Aus den Augen laffe ih ihn nicht mehr, 
und die Zeit wird fhon kommen, wo ich ihn ficher verberben 
kann!“ 

Nach dieſen Worten, die er halblaut vor ſich hinſprach, deckte 
er die Papiere über das Medaillon, ſchloß die Schatulle zu und 
hatte auch eben den Schlüſſel wieder in die Vörſe geſteckt, als 
er draußen auf dem breiten Balkone, der an dieſer ganzen Seite 
bes Hauſes hinlief und auf den fi auch bie Thüren ber benad: 
barten Gemächer öffneten, Stimmen vernahm, weldhe fich bem 
Klange nach der Glasthür des Gemaches, in dem er fich befand, 
näberten. 

Er blieb einen Augenblick horchend ſtehen, dann trat er mit 
leifen Schritten dicht neben jene Glaſthür, um fie, wenn bie 
Sprechenden fich entfernt hätten, wieder zu Öffnen. Seht ver: 
nahm er die Stimme des Wirthes, welcher fagte: „Ihr habt Euch 
lange nicht bei uns fehen laflen, Gevatter Don Nicola,” worau 
eine andere Stimme antwortete: 

„Geſchäfte, Gevatter Don Francesco, eine Ueberhäufung 
von Geſchäften.“ 

„Die Euch wohl ſchmecken! Ihr Habt nächſtens die größte 
Praxis von Neapel; was müßt Ihr für ein Gelb einnehmen!" 

„Es geht jo an, doch bat man auch auf allen Seiten Ber: 
Iufte und die Spefen find beträchtlicher, ala Ihr fie Euch nut 
denten Tönnt. Jeder, der für uns eine Hand rührt, wil fürft: 
lich belohnt fein; fie meinen, das Geld fiele bei una zum Schorn⸗ 
fteine herein.” | 

„Ungefähr ift e8 aud jo," erwiberte ber Gaſtwirth lachend. 
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„Run, ich Mage au nicht. Jeder muß in den jekigen 
ſchweren Zeiten zufrieden fein, wenn er nur fein behagliches 
Austommen bat, und daran fehlt ed Euch auch nit, Gevatter 
Don Francesco; habt Ihr do Hier einen Balaft mit einer 
Ausfiht, wie man ihn nicht zweimal in Neapel findet.” 

„Was thue ich mit dem PBalafte und der ſchönen Ausficht! 
Das alles genießen andere Leute, und ih muß noch obendrein 
froß fein, wenn e8 und fo wohl wird, daß wir uns mit ein 
poar Kleinen Zimmern begnügen müflen; denn wenn ich auf 
meinem Ballone fiken Tann und dem Rauche des Veſuvs zus 
ſchauen, dann raucht der Küchen⸗Schornſtein ſchlecht und die 
Ausfiht in meinen Geldbeutel ift betrübender Art, Leider Gottes 
war e3 in den letzten Jahren nicht brillant.” 

„Euer Haus tft nicht voll?" fragte die andere Stimme. 

„Richt zur Hälfte und wenig reihe Familien; ich habe viele 
einzelne Herren, die immer nad den mwohlfeilften Zimmern fragen 
und denen meine Reftauration zu theuer ifl.” Der Gaſtwirth 
ſchloß mit einem bezeichnenden Seufzer. 

„Da fällt mir ein,” ſagte der Andere nad) einer Pauſe, 
„Daß ich jetzt, wo ich gerade hier bin, einen Gegenbefud machen 
kann, dem Marchefe Gaetano Fontana. Nun, das ift doch Keiner 
von denen, bie woblfelle Zimmer wollen und dem Eure Reftau- 
ration zu theuer if?" 

„Wie Tagtet Ihr, Don Nicola, wen wolltet Ihr bei mir bes 
ſuchen 2% 

„Run, den Marcheſe Gaetano Fontana, den Sohn der ver: 
forbenen Marcheſa, welcher San Giorgio, Fontana und nod 
andere ſchöne Befiyungen gehörten.“ 

„ah, deren Geſchäftsmann Ihr waret? Der wohnt nicht bei 
mir.“ 

„Wie, der wohnt nicht bei Euch? Er war bei mir und —“ 

„Sagte er, er wohne im Hotel de Rome?“ 
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„Das gerade nidht, aber er kam in bem Wagen Eures Hotels, 
Don Francesco." 

„Das verſtehe ich nit! Im Wagen bes Hotels fahren aller 
bing3 nur Leute, die bei mir wohnen. Wie jah er aus?“ 

„Ein junger, hübſcher Dann, elegant gekleidet, mit ſchwar⸗ 
gem Haar und Bart und etwas bleichen Geſichtszügen.“ 

„Wer Lönnte das fein? — Ein junger Mann — labt mid 
nachdenken, Don Nicola! Der Engländer auf Numero 14 ift 
felbftvedend Blond — und kam in meinem Wagen? Wann war 
das 9" 

„Letzten Mittwoch, Morgend um elf Uhr.“ 

„Leuten Mittwoch? Laßt mich nachdenken, wer in dem Wagen 
ausgeflogen ift — ab, der Herr von Saint⸗Alban.“ 

Zuffuf, welder noch immer an der Glasthüre Rand, auf dad 
Weggehen ver Beiden wartend und dem daß Geſpräch bis jekt 
volfommen gleichgültig gewefen war, horchte auf, als der Name 
feines Herrn genannt wurde. 

„Herr von Saints Alban?” wiederholte die eine Stimme im 
Tone der Berwunberung. „Und das iſt ein ſchöner, junger 
Mann, elegant gekleidet?“ 

„Mit leihen Geſichtszügen und ſchwarzem Haar und Bart," 
ergänzte ihn der Gaſtwirth; „ich erinnere mich, der fuhr am ver 
gangenen Mittwoch gegen halb elf Uhr im Wagen bes Hoteld 
aud. Und das wäre der Narcheſe Gaetano Fontana?” 

„Daran tft eben fo wenig ein Zweifel, ald daß Ihr mein 
verehrter Gevatter Don Francesco feld, ber Beſitzer bes jchönen 
Hotel8 de Rome.” 

„Ei—ei—et, Don Nicole, und weßhalb führt der junge Mann 
bier bei uns nicht feinen fhönen Namen?” | 

„Darüber bin auch ich erftaunt, wenn er nicht vielleicht Ur⸗ 
fahe Hat, diefen Namen zu verbergen, Gevatter; denket an die 
Zeit, in der wir leben. Wo kam er her?“ 
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„Wie ich zufällig erfuhr, aus Deutſchland, doch war er auch 
in Rom.“ 

„Aha, er war in Rom, jetzt löſen ſich mir auf einmal alle 
Raͤthſel. Erinnert Ihr Euch noch des Don Giuſeppe di Fontana, 
Der au in Rom war, darauf Bier fein Wefen trieb und frob 
fein mußte, daß er nur ausgewieſen und nicht erſchoſſen warb? 
jener, der Don Giufeppe nämlich, war ein fanfter Charakter im 
Bergleihe zu dieſem; ich ſage Euch, Gevatter, das tft ein rabiater 
Kopf, es follte mid wundern, wenn er nicht von bier aus direct 
in die Berge ginge und eine Bande um ſich verfammelte.“ 

„Jeſus Maria!" rief der Gaftwirth erichroden, „lo "was 
tönnte mir fehlen! Habe ich nicht damals genug Aergerniß, Ber: 
druß und Schaden gehabt, ala fie behaupten wollten, ber Borges 
fei ein paar Nächte in meinem Haufe gewefen, und e8 war bod 
fein wahres Wort daran; der arme Teufel, ven fie jo ſchmachvoll 
im Stiche ließen, bat nie daran gedacht, die Stadt zu befuchen ; 
aud nad dem General Chiavone Haben fie "mal leiſe bei mir 
herumgefühlt.“ 

„Der hätte es ſchon eher gewagt, bequem an Eurer Table 
d’hödte Platz zu nehmen.” 

„Wäre mir lieber, als alle die Anderen, aber fo etwas, Don 
Nicola, bringt einem honnetten Gaftwirtbe nur Schaden; einige 
Familien zogen damals aus, und als ich mich bei ben Piemon⸗ 
tefen beſchwerte und Schavenerfak verlangte, fo lachten fie mid 
aus, die —“ 

„gt, Sevatter! So 'was Tann man denken, aber man fagt 
es nicht. Was jedoch unferen jungen Herrn anbelangt, ben hätten 
wir alfo gefunden; er nennt fich bier Herr von Saint⸗Alban, war 
au in Rom, ſchau — ſchau — und lebt auf einem fehr anftäns 
digen Fuße?” . 

„Das thut er wohl, gber bei San Gennaro! Ich will ihn 
auöquartiven! Meint Ihr nit au, Gevatier Don Nicola?” 


A 


60 Einundſechszigſtes Kapitel, 


„Rur nichts übereilt! Verlaßt Euch auf mi! Haltet mid 
in Kenntniß von allem, was er thut und treibt, wohin er gebt, 
welche Beſuche er macht oder empfängt, und Ihr könnt Euch 
darauf verlaſſen, Ihr ſollt frühzeitig genug erfahren, wann Ihr 
gegen ihn handeln müßt. Iſt er zu Hauſe?“ 

„Rein, er iſt nad) Pompeji." 

„Und feine Dienerfchaft?” 

„Er Hat nur einen einzigen Diener, einen Indier, glaube ich, 
einen Kerl mit gelbem Gefichte. Dort find die Zimmer, die der 
Herr Marcheie bewohnt.” 

„Iſt der Bediente wohl zu Haufe?” 

„Ich glaube nicht. Nur wenn er ausgeht, ſchließt er bort bie 
Glasthür; wenn Ihr wollt, Hopfe ih einmal an.” 

„Thut daB, Gevatter.” 

Darauf trat der Hausberr an bie Glasthür, Hopfte ein paar 
Mal laut an, und als drinnen alles ftil blieb, ſchob er mit 
der Hand den grünen Vorhang etwas zurüd und rief fo laut, 
daB das ganze Zimmer fchallte: „Signor Juſſuf, ſeid Ihr zu 
Haufe?” 

Es erfolgte Feine Antwort, und darauf nahmen bie Beiden 
auf dem Balkon ihr Geſpräch wieder auf, weldem der Indier im 
Zimmer glei nad den erften Worten ein noch aufmerffameres 
Ohr lieh, ala es bisher geſchehen. 

„Alfo er war bei Eu, Don Nicola?” fragte der Gaſtwirth. 

„Das verfteht ſich wohl von ſelbſt; bin ich doch ver Geſchäfts⸗ 
mann der Yrau Marchefa, welche mir vor ihrem Tode ausgebehnte 
Vollmachten übergab. Diefer junge Herr bat nichts von feiner 
Mutter, er ift von einer Rohheit, einer Anmaßung, daß Einem 
die Haare zu Berge ftehen; unter uns gefagt, hat er fidh in 
Deutihland, wo er ein paar Jahre war, fo aufgeführt, daß bie 
Nachrichten Über ihn viel zum Tode der Frau Marcheſa beige: 
“agen Baben.” 
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„Bei San Gennaro, ich bin froh, dab Ihr mir das ſagt!“ 
„Er bezahlt doch pünktlich?“ 

„O, daran fehlt's nit! Er bezahlt, was wir ibm bes 
rechnen.” 

„Draußen war er ein Verſchwender und jekt wirb er eben. 
falls dag Geld zum Fenſter Binauswerfen. Glaubt mir, Gevatter, 
ein gefährlicher junger Menſch! Denkt nur, über was für Mittel 
der zu verfügen bat! Wenn er heute eine Anweiſung von hundert: 
taufend Dukaten verlangt, fo darf ich keinen Anftand nehmen, 
fie ihm auszufertigen. Der verftorbene Marchefe, fein Bater, 
war ein genauer Freund König Ferdinand's. Diefer Tommt von 
Rom und tritt Hier unter einem falfchen Namen auf; was ift 
davon zu erwarten, be, Gevatter? Ich will e8 Euch jagen, daß 
er hieher geſchickt iſt, um neue Unruhen anzuzetteln; die Mas 
bonna fiehe uns bei, — als 05 wir nit Ihon an ben alten genug 
hätten!“ 

„Wißt Ihr, was ih an Eurer Stelle thäte, Don Nicola? 
Ih würde den jungen Herrn vornehmen, würde ihm meine Ber: 
muthungen über ihn frei und offen mittheilen, würde ibm fagen, 
wie es bier fteht, und daß er die Ausficht bat, bei dem geringften 
Beweiſe mit Pulver und Blei traktirt zu werben. D, Gevatter, 
fie verftehen Teinen Spaß, diefe Piemonteſen!“ 

„Wer weiß das befier, als ih? Haben fie doch neulich in 
Ravello den vierzebnjährigen Sohn des Wirthes zur Goldenen 


Zwiebel erichoflen, weil er draußen mit einer Vogelflinte getroffen 


wurde.” 

„Ber Tann da helfen? Sie follen fi in Acht nehmen, wenn 
ed Einem verboten ift, Waffen zu tragen; aber e8 wäre Chriftens 
pflicht, den jungen Marchefe zu warnen.” 

„Den Tennt Ihr fchlecht, der würde Euch die Ihönften Grob⸗ 
beiten fagen. Glaubt Ihr denn nicht, daß ich ihm ins Gewiſſen 
geſprochen habe, wie ein Bater? Aber einmal und nicht wieder | 
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Ich waſche meine Hände, und wenn fie ihn fefinehmen, fo werde 
ih mich wahrhaftig nicht für ihn verwenden, wie ich es für feinen 
Better gethan. Meinetwegen Tönnen fie ihn erichießen, fobalb fie 
wollen, das ift ein Taugenichts, ber je eher je befier ans der 
Belt Tommi." — 

Der Indier, der diefe Worte hörte und auch verftanden hatte, 
bielt ſich unbeweglich, aber mit leuchtenden Augen Hinter der 
Slasthür und murmelte, als der draußen das eben Ermähnte 
gefagt: „Unjer Ziel ift das Gleiche, mit dem Manne Tünnte id 
einen und benfelben Weg geben; bin ich doch nicht mehr im 
Stande, daB heilige Palu Über ihn zu werfen, daB mir an jenem 
verfluchten Abende die Göttin genommen." 

„Was ich aber mit Euch’redete, Don Francesco, bleibt unter 
uns, miſcht Euch nicht hinein und feld bagegen verſichert, daß ich 
Euch von allem Nothwendigen in Kenntniß ſetzen werbe. Ben 
der Herr von Saint: Alban zurücklommt,“ fügte er im Abgehen 
hinzu, „Io jagt ihm, ich habe ihm meinen Veſuch machen wollen. 
Dann no Eines: Laßt es mich willen, wenn fein Diener einmal 
allein zu Hauſe iſt.“ 

Eine Stunde nad dieſem Borfalle begegnete Zufjuf dem 
Befiger des Hotels zufällig auf ver großen Treppe des Haufe; 
der Indier ſchien von draußen bereingelommen zu fein und 
molte grüßend vorübergeben, als ihm ber Wirth Tagte: „Es 
war vorbin jemand da, welder den Herrn von Saint⸗Alban 
ſprechen wollte, bier ift feine Karte; Ihr habt wohl bie Güte, 
fie heute Abend zu übergeben.” 

Jufluf nahm die Karte in die Hand und las: Nicola Bram 
eaccio, worauf er ben Wirth fragendb anfab. 

„Das ift ein Advokat,“ erläuterte biefer, „und wohnt nicht 
weit vom Mercato, ein Huger und fehr gelehrter Mann, ben if 
Euch empfehle, Signor Jufluf,” ſetzte der Wirth freundlich lächelnd 
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binzu, „wenn Euch 'mal jemand einen Proceß an ben Hals 
wirft, was bier in Neapel leicht geſchehen Tann.” 
Der Indier dankte mit einer leichten Neigung des Kopfes 


und flieg alsdann langſam die Treppe hinauf nad) den Zimmern 
feines Herrn. 
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Die Srant des Advokaten. 


Don Nicola ging von dem Hotel de Rome auf den Largo di 
Eaftelo, nahm dort einen Carrocello und fuhr nad Haufe. 
Statt aber die Treppe nad feiner Wohnung hinauf zu fleigen, 
zog er brei Mal an ber Glode, worauf Michele herabkam, die 
brennende Pfeife in der Hand, die er aber beim Anblide des 
Herrn in die Taſche ftedte. 

„Rufe Battifta,” fagte diefer, „und folgt mir nad) Avenella 
binauf, dort werde ih Euh an dem gewöhnliden Plage er: 
warten.” . 

Hierauf beftieg der Advokat feinen Yleinen Wagen wieber 
und fuhr nad der Sallita dei’ Infrascata, wo er fih auf einen 
Efel jekte und gegen Antignano binauftitt. 

Don Nicola Brancaccio ſchien bier ein bäufiger Kunde zu 
fein, deſſen Gewohnheiten man Tannte, denn der Efeltreiber hatte 
fih beeilt, beim Anblicke des Herrn ein ftattlihes XThier heran 
zu ziehen, one daß die Anderen Miene machten, ibm dieſe 
Beute zu beftreiten. Anftatt auch, wie fie gewöhnlich thaten, ben 
Gel dur einen lauten Zungenſchlag zum raſchen Laufe angus 
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treiben , hielt er ihn am Halfter zurüd und veranlaßte ibn auf 
diefe Art, langfam den Berg hinauf zu fleigen. Der Advokat 
ſaß zufammengelrümmt auf dem Sattel, die Kniee feiner Tangen 
Beine ziemlich hoch Binaufgezogen, und vertiefte fi in feine Be 
trachtungen. 

Dieſe waren nicht geradezu angenehmer Art. Das ſo 
plotzliche Erſcheinen des jungen Marcheſe hatte auf ihn Die gleiche 
Wirkung ausgeübt, wie ein Blitzſtrahl aus heiterer Luft, der 
glücklicher Weiſe hart an uns vorbeigefahren, dem aber noch ge⸗ 
fährlichere folgen können — er verlangte NRechnungs⸗Ablage, das 
war leicht gelagt, aber ſchwer getban. Zu einem foldh riefen 
haften Gefchäfte wie eine Rechnungs-Ablage dieſer weitläufigen 
Güter mit ihren zabllofen Procefien mußte man gebörig Zeit 
haben, und die fehlen der Marchefe nicht bewilligen zu wollen; 
Hatte er Do in dem Advokaten Gerboni, dem perfönlichen 
Feinde Don Nicola’8, einen furchtbaren Treiber aufgeſtellt, ber 
ihn gewiß nicht zu Athem kommen ließ. Ueberhaupt hatte ſich 
Signor Brancaccio eine jolde Rechnungs: Ablage biöher nur ge 
dacht gegenüber von lachenden Erben, die es vielleicht nicht fo 
genau nahmen, ober im fehlimmeren Falle vor dem Marcheſe, 
wenn diefer, durch Jahre lange Kerkerſchaft mürbe und geſchmei⸗ 
dig gemacht, diefe Angelegenheit vieleicht freundfchaftlich behan⸗ 
delt und feinen Namen ohne viel zu fragen dahin geſetzt Hätte, 
mo es ihm der anerfannt tüdtige und redliche Geſchäftsmann 
des Hauſes — mit diefem Prädikate ſchmeichelte fih Don Nicole 
der Welt gegenüber — bezeichnet. Statt befien war ihm der 
Marcheſe auf den Leib gerüct, in einer Art, bie man füglich mit 
dem Ausdrucke bezeihnen Tonnte: jemand die Biftole auf die 
Bruſt fegen, und hatte einen folden Haß, eine ſolche Rachſu 
an den Tag gelegt, daB der Advokat das fchlimmfte erwart 
mußte. Wenn er aber auch vieleicht nicht beforgte, daß ihm 5 
einer Rechnungs⸗Ablage Sachen nachgewieſen wurben, welde ih 
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in unangenehmen Gonflitt mit dem Criminal hätten Bringen 
fönnen, fo konnte ev doch zum fchleunigen Erſatz großartiger 
Einkünfte, welde in feine Kaffe geflofien waren, angehalten 
werben, und auf alle Fälle ging das vortheilhafte Geſchäft auf 
einen Anberen über. 

Grund genug, daß Don Nicola, während er langfam aufs 
wärts ritt, grimmig feine linke Fauſt ballte und zwifchen ven 
zufammengebifienen Zähnen Flüche und Verwünſchungen hervor⸗ 
ftieß gegen bie Rüdkunft des jungen Mannes, gegen biefen jelbft 
und namentlich gegen Dr. Henderkopp, der fih eine Beute, bie 
ihm ja To nußbringend war, hatte entgehen Lafien. 

So fehr auch der Advokat die Schritte, welde getban 
werden mußten und Tonnten, von allen Seiten betrachtete und 
überlegte, um an einem Abgrunde, der fih vor ihm geöffnet, 
vorbei zu ſchlüpfen, jo kam er doch immer wieder zu dem Reſul⸗ 
tate, DaB feine einzige Rettung darin beftände, wenn e8 möglich 
wäre, den Marcheſe verſchwinden zu laflen. Mit Zeit gewonnen 
war bier Thon viel gewonnen, aber wie? Das war eine Frage, bie 
er mit Sicherheit noch nicht zu löfen im Stande war. Hätten feine 
Gedanken die Kraft zu töbten gehabt, fo wäre der junge Mann ſchon 
lange eines zehnfachen Todes geftorben; Hatte er das doch Thon 
allein durch die Art und Weife verdient, wie er gegen ihn aufgetre- 
ten. Das NRaheliegendfte war, ihn auf die gleiche Weife zu verbers 
ben, wie er Don Giufeppe Fontana ind Berberben geftürgt hatte, — 
diefer Hier aber fchien umfichtiger, energifcher, und traute dem 
Advokaten vor allen Dingen nicht; es war aljo ſchwerer an ihn 
zu kommen. Wenn er fidh diefe Schwierigkeiten auch nit ver- 
behlte, fo Fam er in feinen Gedanken doch immer wieder darauf 
zurüd und wieberholte fich bie beiden fchlagenden Gründe einer 
Verdächtigung: er war in Rom und trat Bier unter einem 
andern Namen auf, fo daß dann nad Verlauf eines halbſtündi⸗ 
gen tiefen und ernften Nachdenkens Don Nicola zu der Anſicht 
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gelommen war, es fei für ihn das einzige Mittel, ſowohl einer 
allzu firengen Rechnungs⸗Ablage zu entgehen, ala auch um für 
die erlittene Beſchimpfung Rache zu erlangen, den jungen Bar: 
cheſe verſchwinden zu laſſen. 

Dieſer endlich feſtſtehende Entſchluß, fo wie das janfte 
Schaukeln auf dem Rüden des geduldigen Eſels beruhigten lang: 
fam die Nerven des Advokaten und erheiterten fein Gemüth in 
gleichem Maße, wie er über das Häufermeer der Stabt empor: 
ftieg und nad) und nad eine freiere Auzficht gewann. 

In Antignano machte der Efel einen leichten Verſuch, bei 
feinen bort befindlichen Kameraden ftehen zu bleiben, und als et 
dur einen tüctigen Hieb feines Treiber daran verhindert 
wurde, fließ ex im Weitergehen ein Hägliches Gefchrei aus. 

Bald Batte Don Nicola Avenella erreiht und fab an dem 
Wege, welcher nach der Mafferia di Fontana führte, Michele “ 
Battifta bereits fihen, die einen Fürgeren Weg eingefchlagen hatten 
und fo als rüflige Yußgänger vorausgeeilt waren. 

Der Herr wechſelie mit feinen Dienern nur einen leichten 
Blick des Einverftändniffes und ritt an ihnen vorüber. Hätte 
er fih umgefhaut, fo würde er bemerkt Baben, daß fie ihm in 
einiger Entfernung folgten und ſich fpäter bei dem verlafſſenen 
Schlofie der Fontana fo auf der Terraffenmauer Iagerten, bb 
fie das Lorberwäldchen mit dem Haufe des Pachters im Aug 
hatten. Bei der Unficherheit, die fi) zuweilen in ber nächſten 
Nähe von Neapel äußerte, war eine berartige Vorficht dem Ir 
volaten um fo weniger übel zu nehmen, als er beftänbig in drt 
Furcht lebte, ber verwegene Mlonzo möchte Beranlaffung nehmt 
ihn mit einem zweiten Beſuche zu erfreuen. Dabei können mi 
nicht unterlaffen, einzugeftehen, daß eben fo viel bie Leibenfdaft 
Don Nicola’3 für Marietta als auch die Furcht vor dem berühr: 
ten Parteigänger ihn bewogen, die Familie des Pachters wol 
wollend, faft freundſchaftlich zu behandeln. 
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Er ritt denn auch mit einer plöglih angenommenen fehr 
heitern Miene dur das Gitterthor an dem Lorberwalbe, daB 
ihm der barfüßige Junge eilfertig geöffnet, und ala er bie Frau 
des Rafajele wie gewöhnlich fninnend unter dem Vordache figen 
fab, fpendete er der Padrona einen freundliden Gruß und glitt 
fo bebenbe und leicht ala e8 ihm möglich war von dem Efel 
herab, denn er hatte droben auf der Gallerie die ſchöne Marietta 
bemerkt, welche es bei ähnlichen Gelegenheiten Schon einige Mal 
nicht unterlaffen hatte, ihm Borficht anzuempfehlen, daß er aus 
dem Sattel fleigend keinen Schaden nehme. Auch heute nidte 
fie ihm auffallend .zu und rief in beiterem Tone binab: „Piano, 
Don Ricola, piano! Wenn man fo fcharf reitet, ala Ihr gemöhns 
ih zu thun pflegt, da muß man vorfichtig abfigen, damit das 
erhigte Thier nicht ſcheu wird.” 

Rafajele war mit abgezogener Mütze näher getreten und fagte, 
auf feine Tochter deutend: „Die wird nicht eher verftändig, Don 
Nicola, ald bis Ihr fie einmal feft in die Lehre nehmt, und 
dann werbet Ihr ſchon Mittel finden, dieſe übermütbige Zunge 
zum Schweigen zu bringen.” 

„Daran ſoll's nicht fehlen,” erwiderte ſchmunzelnd der Ad⸗ 
vofat, indem er in die Höhe fchauend feinen Blick mit fichtlichem 
Mohlgefallen auf der fchlanfen und doch wieder fo vollen Figur 
des jungen veizgenden Mädchens ruhen lief. „Mir fcheint,” fuhr 
er nach einer Baufe fort, „Marietta Hat eine Ahnung von mei- 
nem Kommen gehabt. Iſt's nicht fo, Carina ?” | 

„Gewiß, Don Nicola,” gab das übermüthige Mädchen zur 
Antwort; „ala ich heute Morgen vor das Haus trat, lief eine 
bilde, bäklidde Spinne über meinen Weg, und wie Ihr mißt, 
bedeutet das jedes Mal einen Beſuch; auch Hat heute Nacht ber 
Hund geheult, daß es nit zum Aushalten war.” 

„Ja, ja, Ihr Habt Net, Rafajele, man muß bald dazu thun, 
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um fie zu bänbigen, und ich weiß ein prädtiges Mittel, das vie 
tollſten Mädchen zahm gemacht Hat.” 

„Wenn Ihr es anwenden wollt,“ rief Marietta höhniſch, 
„ſo wird die Kraft dieſes Mittels nicht ſehr groß ſein.“ 

„Ich denke, Du ſchweigſt jetzt ſtill,“ rief der Pachter zu ſeiner 
Tochter hinauf, „ſtatt Deiner loſen Reden ſollteſt Du lieber 
herabkommen und für Don Nicole einige friſche Feigen bringen.“ 

„Laßt fie nur broben,” entgegnete ver Advokat mit einem 
füßlihen Geſichtsausdrucke; will ich doch ſelbſt einen Augenblick 
binauffteigen und nad meinem immer fehen.“ 

„Euer Zimmer?” rief Marietta, welche dieſe Worte gehört 
hatte, „mit Verlaub, Signor Brancaccio, id babe feit einigen 
Tagen das Zimmer für mich felbft in Beſchlag genommen ;, id 
wohne jekt da, und wenn Ihr darin nicht einen Beweis Der Ans 
hänglichkeit feht, fo verdient Ihr nicht, daß ih Euch jemals wie 
der mit meinen Augen, die fo ſchön fein follen, wie alle Menſchen 
fagen, anſehe.“ 

„Birbal““ gab ber Advokat zur Antwort, indem er ihr mit 
dem Finger hinaufdrohte, doch fah man feinen Mienen deutlich 
an, es fei ihm lieb, daß Marietta fein Zimmer zu dem ihrigen 
gemadt. „Gut, gut,” fekte er nach einer Kleinen Paufe Hinzu, 
„man muß biefem Trotzkopfe fchon feinen Willen thun, doch will 
ih nachſehen, welche Art von Unordnung fie in meinem immer: 
angeftellt.“ | 

„Das wolt Ihr ſehen,“ fagte das junge Mädchen mit leuch⸗ 
tenden Augen, indem fie ſich leicht über die Brüſtung vorbeugte, 
„Zr, Don Nicolo Brancaccio, wolt in meinem Zimmer etmwal 
fehen? Da möcht’ ich doch wiflen, wie Ihr das anftellen woll 
um Binein zu eben.“ 

„Natürlich werbe ich zuerft bineingehen.“ 

„Ihr wolltet in ein Zimmer geben, welches ich bewohn 
D, dies iſt Euer Scherz,” fagte Marietta in ſolch entfchloffen 
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Tone, wobei fie fich Hoch aufrichtete, daB ber Advokat verwundert 
nach Rafajele blickte, der mit den Achfeln zuckte, worauf fi die 
Frau des Pachters beeilte, zu fagen: „Ihr kennt ja ihre Grillen, 
es find freilich die Brillen eines jungen, übermüthigen Mädchen. 
Laßt Sie herablommen — wie ich Marietta kenne,“ fette fie mit 
leifer Stimme binzu, „fo finge fie die fhönften Händel an, wenn 
Ihr in ihre Zimmer bringen wolltet — die Mädchen find nun 
einmal fo.” 

„Sangue di Dio!“ rief jet Rafajele mit einem erkünftelten 
Zorne feiner Tochter zu, „made, daß Du berunterfommft und 
vernünftigere Reden angibft, fonft —” 

Rarietta wandte fi lachend um, ſchloß behutſam ihr Zimmer 
ab, worauf fie den Schlüffel deffelben fihtbar vor den Augen ber 
Umftehenden in ihr Mieber Kineingleiten ließ, dann fang fie, bie 
Treppe hinabſchlendernd, eines ihrer tollen Lieber: 


„Figliulo cu chi P’hai, cu chi l'hai 
Che quanno vide a me te vruccolie? 
La manco cosa che te credarrai 

Ca io moro pe te: vai in pazzia 
Vaje dicenno, ca lassata m’hai! 

E chi te votta che te raciulie? 
Nzorate: che te puozze annegrecare, 
Fatte le fatte tuoje, lassa me ire.“ 


„Ich möchte doc wiſſen,“ fagte der Advokat, indem er fi 
neben der Frau bed Pachters niederließ, in faft ärgerlichem 
Tone, „wo das Mädchen nur alle diefe Schelmenliever ber bat; . 
bier herauf kommt doch niemand, ber bergleichen fingt; die Pa⸗ 
drona tft eine viel zu verftändige Frau, um je bergleihen in 
ihrer Jugend gelernt zu haben, ober gibt vielleicht Rafajele feiner 
Kochter berartigen Unterricht 2” 

„Corpo di Diana," erwiberte der Maflaro, „ic Hätte Befſeres 
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zu tbun, als ihr jo was vorzufingen; woher dergleichen aber die 
jungen Mädchen haben, das mag Gott wiflen! Ich glaube, Don 
Nicola, es liegt in der Luft, denn bevor einem unreifen Ding 
noch das Mieder zu eng wird, fingt fie fon von Liebe und 
anderen Tollheiten.“ 

„Dagegen wäre nichts einzumenden,” fagte der Advokat Topf: 
fhüttelnd, „aber die Tarantelle, welche das junge Mädchen fingt, 
bört man ja faum auf dem Molo und find mir gegenüber gan 
unpafjend.” 

Sp Unrecht Hatte er mit diefer Aeußerung nicht, Denn was 
Marietta fo eben gefungen, hieß frei überfekt fo viel als: „Sag' 
mir, fhöner Zunge, was wilft Du von mir? Was gibft Du 
mir To zärtliche Liebesblicke, wenn Du mir begegneft? Glaubft 
Du vieleicht, daB ich Di liebe, daß ich fterbe für Dich? Da 
bift Du ein Thor. Du fagft, Du hätteft mich verlaflen? Aber 
was berechtigt Dich zu ſolchem Wahne? Heirathe immerhin, 
geh’ zum Henker, befümmere Did um Did und laß mid in 
Ruh!” 

„Ich möchte Zehn gegen Eins wetten,” meinte dev Pachter, 
„Te weiß nicht, was fie fingt; wenn die Schnitter heraufkommen, 
da ſchnappt fie vielleicht bier und da einige Verſe auf, aber id 
will's ihr unterjagen.” 

„Ste meint es gewiß nicht böſe,“ ſprach begütigenb bie 
Mutter und ſetzte dann gegen ihre Tochter gewandt, die langſam 
berantam, in nachdrücklichem Toue Hinzu: „Seit ſei orbentlid, 
Marietta, man follte doch wahrhaftig meinen, Du habeſt enblid 
einmal Deine Kinderſchuhe ausgetreten — reiche Don Nicola 
Deine Hand.” 

Das junge Mädchen hob langſam ihre Hand in die Höhe, 
ſchüttelte Diefelbe Hoch in der Luft, fo Daß die weiten weißen 
Aermel von ihrem fhönen vollen Arme berabfielen, doc legte fie 
ihre Heinen Finger fehr bedächtig, ohne biefelben aber im Ges 
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tingften zu krümmen, auf bie Handfläche des Advokaten. Dabei 
Ihaute fie ihm von unten herauf mit dem Außbrude der unbe: 
ſchreiblichſten Schelmerei in die Augen und fagte, ohne im Ges 
ringften verlegen zu fein: „Glaubt e8 nur, Don Nicola, was 
meine Kinderfhuhe anbelangt, fo babe ich dieſelben Tängft aus⸗ 
getreten verlafien; auch fühle ih mich nächſtens fo gefekt, fo 
ruhig und fo alt‘, als Ihr es nur von mir verlangen könnt — 
wir werben prädtig zu einander pafien.” 

„So fee Di zu uns und ſei verftändig.” 

„Gewiß,“ gab fie zur Antwort, und als fie fich hierauf nie- 
derließ, waren alle ihre Bewegungen fo phlegmatifch, jo komiſch 
ernſt und gemeflen, daß ihr Bater die Lippen auf einander beißen 
mußte, um nit laut hinaus zu lachen. 

So faßen die Vier eine Zeit lang ſchweigend bei einander; 
Marietta blickte auf den Boden, und nur zuweilen wetterleuchtete 
ein mutbwilliges Lächeln auf ihrem Geſichte, wenn ſie ihren 
Bräutigam von der Seite anfab, der mit Behagen frifche Feigen 
und Salami verfpeiste, auch zuweilen Wein mit Waſſer vermifcht 
aus feinem Glaſe trank, welches ihm das junge Mädchen auffüllte 
und hinſchob, aber nur mit Widerftreben und nachdem die Mutter 
fie unter dem Tiſche am Rocke gezupft. 

Der Advokat dachte nach, ob es gerathen fei, von der Ans 
tunft des jungen Marchefe zu ſprechen; die Anhänglichleit Rafa⸗ 
jele’3 an feinen Heren war ihm wohl befannt, und wenn er aud) 
von der Familie des Pachters überzeugt zu fein glaubte, daß fie 
das Glück einer Verbindung der Tochter mit ihm, dem reichen 
und angefebenen Manne, wohl zu ſchätzen wußte, fo Tonnte man 
doch nicht willen, wie ſich der Maffaro zu ihm ftellen würde, wenn 
er erführe, ber Marcheſe fei nicht nur nad Neapel zurüdgefehrt, 
fondern babe fogleih angefangen, ihn, den Geſchäftsmann der 
Familie, in einen Proceß zu verwideln. Er beſchloß deßhalb, 
vor ber Hand zu fehweigen, bagegen aber ben Termin feiner 
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baldigen Verheirathung enblih einmal feſtzuſezen. „Mag ba 
kommen, was da will,” dachte er mit einem lüfternen Blicke auf 
das fhöne, junge Mädchen, „fo ift dieſe Sache Doch abgemacht.“ 
Er war deßhalb eben im Begriffe, Marietta ihr nabes Glück zu 
verlündigen, als er aufblidend einen jungen Mann burd bad 
Lorberwäldchen auf das Haus zukommen ſah, der fo bekannt und 
ungezwungen that, als fei er nicht zum erften Male Bier. 

„Hm,” Hüftelte Don Nicola fo laut und vernehmlich, daß alle 
und auch Richter, der feine Ahnung von dem Gaſte hatte, auf: 
blickten, und als er ihn jekt bemerkte, plöglih Miene machte, 
fteben zu bleiben. 

Rafajele, der das Peinliche der Lage einfah, ſich aber fogleih 
wieder faßte, rief dem Zögernden mit lauter Stimme zu, nähe 
zu treten; dann fagte er mit dem unbefangenften Tone von der 
Welt gegen den Abvolaten gewandt: „EB iſt das ein Landfgafts: 
Maler, ein Sremder, der zumellen bier heraufkommt, um bald 
bier, bald da gu zeichnen; er wohnt in Neapel, und wenn es im 
gar zu beiß wird, ba feßt er fich zu ums unter die Veranda, und 
ed tft wahrhaft komiſch“ — dies ſprach er mit Iauterer Stimm 
— „mie er ſich Mühe gibt, fi verftänpli zu machen, denn er 
kann nur ein paar Worte Italieniſch.“ 

Don Nicola blickte dem Ankommenden mißtrauiſch entgee, 
und als biefer den Hut vor ihm abzog, nidte er ſchweigend mit 
dem Kopfe, 

Wir wifien, daß Richter kein allzu großer Helb im Italieni⸗ 
[hen war, doch die Art, wie er jetzt nicht ohne Abficht fagte, 
dante ſehr, daß man ihm erlaubt, bier zumeilen im Schattes 
nieberzufigen, und komme, Abſchied zu nehmen, da er von heute 
an gefonnen ſei, ſich den Poſilippo genauer angufehen, war in fo 
furchtbar verbrehten und kaum verftänblichen Worten gefeit, daß 
felbft der Ernſt des Gefhäftsmannes bavor kaum Stich zu halten 
vermochte, 
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Ein Glas Wein, weldes man ibm bot, nahm ber Landſchafts⸗ 
Maler dankend an, dann reichte er Rafajele die Hand, ſchwang 
feinen Hut leicht gegen die Padrona und Marietta, fagte noch 
einmal Addio und ging ohne umzublidten den Weg zurüd, den er 
gelommen war. 

Es war ein Glück, daß der Pachter in biefem Augenblide 
feine Tochter ins Haus ſchickte, um friſches Wafler zu holen, denn 
Marietta Hatte eine Bewegung gemacht, als wolle fie dem jungen 
anne folgen, und als fie in das Dunkel des Haufes getreten 
war, fanbte fie ihm einen Blid nad, welden ihr Bräutigam 
glücklicher Weiſe nicht ſah. Als fie mit dem frifchen Wafler wies 
ber Herausfam, hatte fie die Lippen feft zufammengepreft und 
ihre dunkeln Nugen rubten einen Moment mit dem Audbrude des 
Hafjes auf dem Geſichte des Advokaten; plötzlich aber flog ein 
muthwilliges Lächeln über ihre fchönen Züge, und während fie 
fih wieder nieberließ, fagte fie: „Es tft ſchade, daB der Maler 
nicht mehr herkommt, ich mochte ihn wohl leiben, auch fang er fo 
ſchöne Lieder.” 

„Wovon Du vielleiht Einiges gelernt haſt?“ fragte Don 
Nicola nit ohne Bitterteit Im Tone. - 

„Wo bentt Ihr bin?“ antwortete Rafajele im Namen feiner 
Tochter, „wenn er gelungen bat, fo war e8 in feiner barbariichen 
Sprade, und auch daB bat fie nur von Weiten gehört.” 

„Es tft mir lieb, wenn fie e8 nur von Weiten gehört hat,“ 
erwiberte der Advokat troden, „ich Für meine Perſon mag folde 
Herumſtreicher nicht leiden; mag ber Henker willen, wie ſich ber 
bier beraufgefunden Bat — kam er öfters?" 

„wet oder drei Mal — auch habt Ihr felbft gehört, Don 
Nicola, daB er jeht nach dem Poſilippo hinüber will." 

Der Advokat nickte ein paarmal mit dem Kopfe, dachte Über 
etwas nad) und fagte dann, indem er feine Nägel betradtete: 
„Wenn es Euch recht if, Pabrona, fo wollen wir jet etwas 
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Näheres beftimmen über ven Zeitpunkt unferer Hochzeit. Marietta 
bat vorhin ſelbſt gefagt, daB fie verfländig genug für mid jei, 
und damit fie am Enbe nicht gar zu verftändig wird, ift es beſſer, 
daß ich fie fo Bald wie möglich in mein Haus führe.” 

„Darin Habt Ihr Recht, Signor Brancaccio,” erwiberte das 
junge Mädchen, indem fie höhnend die Lippen aufzog und ihren 
zechten Arm berausfordbernd in die Seite ſtemmte; beftimmt 
immerbin den Tag unferer Hochzeit, aber vergeht nit, daß zu 
einer Heirath Zwei gehören und daß mir der Tag, den Ihr ans 
ſetzt, vollommen conveniren muß; wann wäre denn ungefähr 
diefer Tag, in zwei Jahren oder in drei?” 

Ihre Mutter fah fie mit einem bittenden Geſichtsausdrucke 
an und fagte, als die Tochter denfelben mit einer ſchelmiſchen 
Geberde erwiderte: „Wir alle wiſſen, daß Du nur Bofien treibſt, 
Kind Marietta, und Signor Brancacclo weiß es auch, aber Poſſen, 
die man zu lange forttreibt, werden albern, und ein Mädchen 
wie Du, die and Heirathen denkt, fol nicht mehr albern fein — 
fei verfländig." 

Bei den letzten Worten hatte fie die Hand ihrer Tochter 
langfam von der Hüfte entfernt und drückte fie innig und bes 
zeichnend, ehe fie dieſelbe wieder losließ; doch gab das wilde, 
trogige Mädchen nicht fo bald nad, nicht einmal zum Schein, wie 
fie wobl mußte. 

„Will ich denn heirathen?“ fragte fie, indem fie den Kopf 
heftig aufwarf, „denke ih doch noch nicht einmal daran! Mid 
win man heirathen, ehe ich noch Ja dazu gefagt, und wil einm 
Tag dazu beftimmen, ohne mich darum zu fragen. Eilt dog | 
nit fo, Don Nicola; wir find Beide eigentlih noch viel zu 
jung zum Heirathen, und über Nacht Tann uns ein anderer Sinn 
kommen.“ | 

Rafajele ſchüttelte mißmuthig mit dem Kopfe und ſagte 
gegen den Advokaten gewandt, der dem übermüthigen Mädchen Ä 
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finfter. zufhaute: „Laßt fie nur ihre Narrenpofien machen, wir 
wiſſen am beften, was dahinter ftedt.” 

„Nein, Ihr wißt's nit, Vater,“ erwiberte Marietta mit 
fomifhem Ernfte, wobei fie ihre Hand aufs Herz drückte; „Ihr 
wißt nit, was dahinter ſteckt, Ihr wißt nicht, daß ich Liebe.” 

Die Frau des Pachters blickte erſchrocken zu ihrer Tochter 
auf, und ſelbſt der Vater ſah mit verwunderten Augen zu ihr 
hin; der Advokat fuhr in die Höhe, als habe ihn ein Skorpion 
geflohen, und rief aus: „Was fagt das tolle Mädchen, fie 
liebe 3“ 

„Daran if doch nichts Arges,“ gab Martetta zur Antwort. 
„Wäre ich weniger aufriätig, fo würde ih fagen: fol eine 
Braut nit ihren Bräutigam lieben, und obenbrein einen Bräus 
tigam wie Ihr, Don Nicola?” 

„Run denn, bei der Mabonna bi Piedigrotta,“ ſprach der 
Advokat mit einem unbehaglichen Gefühl, „To Tage denn, wen 
Du liebt.” 

„wenn Ihr es durchaus wiflen wollt, fo fage id es Euch,” 
erwiderte muthwillig lachend das junge Mädchen und, fekte 
Binzu, während fih ihre Tönen Augen ſchwärmeriſch zum Hims 
mel erhoben, „ich liebe unfern König Francesco secundo, den fie 
una leider vertrieben Haben, woran au Ihr ſchuld feld, Don 
Nicola; ja, den liebe ih und ich wollte Kleber feine Frau fein, 
als Königin von ganz Italien.“ 

Der Advokat Hatte offenbar etwas Tnangenehmeres zu 
bören erwartet und fein ſcharf zufammengezogener Mund öffnete 
fih jeßt zu einem leichten Lächeln. 

„Seht Ihr, fie kann die Narrenspoſſen nicht laſſen,“ Tagte 
Rafajele; „aber jet made, daB Du hineinkommſt,“ wandte er 
fh gegen feine Tochter; „bei ernften Dingen, die wir zu ver- 
handeln Haben, Tann man Deinen Vorwitz nit gebrauden.” 

Marietta wandte fih lachend gegen das Haus und fagte 
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no im Abgehen: „Auch der General Garibalbi wäre mir an- 
ftändig; doch hat er Unglüd mit feinen Weibern, fie jagen, daß 
fie ihm wegfterben, wie er fie gebetrathet Bat, und flerben möchte 
ih doch nit, dann noch eher ala Eure Fran. 


„Vorria, che curduana arreventasse, 
E n’mano a li scarpare mene jesse! 
Jesse no masto e tutta me tagliasse, 
Scarpetella de donna me faeese!“ 


fang fie mit ihrer hellklingenden, fröhlichen Stimme, während fie 
im Haufe verfchwand. 

Don Nicola bfidte ihr mit einem leichten Seufzer nad 
und meinte: „Sie wird fchwer zu erziehen fein, man muß ihr 
einen feften Willen zeigen, worauf der Pachter zur Antwort gab: 
„Es tft eine befannte Thatſache, daß die Iuftigften Mädchen bie 
beften und gefetteften Frauen werden, und was Warietta an 
belangt, fo tft kein Falſch in ihr und fie wird eine vortrefflide 
Frau fein.” 

Denten wir aber daran, fie bald dazu zu machen,“ verſetzte 
ber Adpokat kopfſchüttelnd; „fe fängt fich zu fehr an zu fühlen, 
und wenn auch ihr Herz, wie ich überzeugt bin, noch rein und 
unſchuldig if, fo tft Doch Die Verführung groß in ber verbor 
benen Welt.” 

Die Frau wollte eben etwas erwibern, doch ſchwieg fie auf 
einen nur ihr bemerkbaren Blick Nafajele'3, worauf dieſer fagte: 
„Ihr wißt, Don Nicola, wie wir die Verbindung mit Euch un 
zum Glück und zur Ehre ſchätzen, auch Martetta, defien Tann i 
Euch) verfihern. Da wir nun aud überzeugt find, daß Ih 
alles am beften zu richten verfteht, fo ſetzt einen Termin, weld 
Ihr wollt, und wir werben damit einverftanden fein.“ 

„Sagen wir beute über vierzehn Tagen,” erwiberte d 
Advokat. 
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„Was meinft Du, Frau?“ 

Die Gefragte zudte mit den Achfeln und meinte, nachdem 
fie einen abermaligen Blick ihres Mannes beutlih verſtanden: 
„Wenn es noch in biefem Sommer fein fol, jo Tann ih als 
Mutter verlangen, daß die Hochzeit nicht vor ſechs Wochen ftatt 
findet.” 

„So bleibt’3 denn dabei,“ fagte der Advokat, indem er 
aufftand und den beiden Eltern WMarietta’8 die Hand reichte, 
„von heute über ſechs Wochen.” 

Unterbefien war das junge Mädchen auch wieber unter bie 
Veranda getreten und hatte eine ganz veränderte, weit beilerere, 
ja, faft glüdlihe Miene. Als Don Nicola jet auch ihr bie Hand 
anbot, legte fie die ihrige, ohne fih eine Selunbe zu befinnen, 
fe Hinein und fagte in gutmüthigem Tone: „Nichts für ungut, 
Don Nicola, id weiß wohl, daß ich ein bummes Ding bin, habe 
aber das Beftreben, mich zu beſſern.“ 

„Wobei Dih die Madonna in ihren Schug nehme,” ſagte 
der Advokat, während er fih an feinen Efel begab, welchen der 
Treiber auf einen Wint Rafajele’3 herbeigeführt, dann ſetzte er 
fih auf und ritt in Begleitung des Maflaro dur) das Dlivens 
Wäldchen davon, nicht ohne fih noch ein paarmal nad feiner 
Braut umzuſchauen, welde nur durch ein ernſtes Wort ihrer 
Mutter dazu vermocht werben Tonnte, ihm mit der Sand grüßend 
nachzuwinken. 

Kaum aber war die letzte Spur von dem Reiter zwiſchen 
den Gebüſchen verſchwunden, ſo erhob ſie ihre linke Hand in die 
Höhe, als halte ſie ein Tambourin, ſchlug mit der rechten dage⸗ 
gen und drehte ſich blitzſchnell einige Mal im Kreiſe herum, 
während fie nach der Weiſe der Tarantella „pecora mia, broccolo 
mio“ und ähnliche Thorbeiten fang. 

Die Mutter blidte beforgt empor und fagte kopfſchüttelnd: 
„Du Haft gut laden und fingen, Du denkſt an gar nichts. Wenn 
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nun ber Signor Brancaccio unterwegs Don Enrico findet, dem 
ih Unklugheit genug zutraue, jo langfame Schritte als möglich 
zu maden, und ibn mit zur Stabt nad deſſen Gaſthof neh: 
men will?“ 

„O, liebe Mutter,” lachte Marietta, „Don Enrico ift Hüger, 
als Zur glaubt; nachdem er vorn fortgegangen, ift er von Binten 
ins Haus zurüdgelehrt. Kommt nur heraus,“ rief fie luſtig in 
die Stube Binein, „alles tft fort, der Efel und der Advokat. 
Bott fei Dank, jeyt kann man endlich wieder frei aufatimen!“ 
Und das that fie denn au mit folcher Gewalt, baß fie ihr 
Mieder faft zu zeriprengen drohte, während fie ihre leuchtenden 
Augen auf Richter wandte, der nun auß dem Haufe hervortrat. 

Bald kehrte auch Rafajele zurück, und als er ſich wieber an 
dem Tifche niederließ, Tagte er mit einem fehr komiſchen Geſichts⸗ 
ausdrucke: „Alſo in ſechs Wochen haft Du einen Schwiegerfohn, 
Signora Padrona,“ worauf die Frau achſelzuckend fagte: „Id 
kann das nicht jo leicht nehmen, wie Du; Du weißt, wie ges 
waltthätig der Signor Brancaccio ift und wie viele Macht er bat.“ 

„Aber aud wir finb mächtig, nicht wahr, Marietta 7” 

„Dad will ich meinen!” rief Iuftig das Mädchen und fekte 
zu Richter gewandt Hinzu, der fie mit einem ernften, faſt trüben 
Blide betrachtete: „Sechs Wochen iſt eine lange Zeit, da kann 
allerlei gefchehen. Der Veſuv kann fo arg toben, daß wir aus: 
ziehen müflen; der General Garibaldi Tann mid zur Frau ver 
langen ober gar ber Re Galantuomo, und ba müßte fogar ber 
Signor Brancaccio zurüdfieben. Jetzt aber kommt gu unferen 
Seibenraupen, daß wir ihnen Futter geben, die werben orbent 
lich Hunger befommen haben.” 

Nah diefen Worten zog fie Richter mit fih fort, indem fie 
ihn am Arme faßte, und als fie einige Schritte gegangen waren, 
legte fie ungezwungen ihre Hand auf feine Schulter und dann 
verſchwanden Beide im Anbau. 
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„Bleibt Don Enrico noch lange bei una?” fragte die Grau 
in einem Tone, der faft beforgt lang. 

„Das hängt alles davon ab, daß unfer Herr, der Marchefe, 
eines Tages herauffommt und auch biefes Gut wieder übernimmt, 
hoffentlich balbigft. Frau, ich glaube, Du verlierft dann einen 
reihen Schwiegerſohn; was den da anbelangt,” Nafajele winkte 
mit den Augen nah dem Anbau, „jo mag ich ihn wohl leiden, 
und auch Du wirft nichts dagegen haben, wenn ber Freund 
unferes Herrn noch länger da bleibt.” 

Daß Richter von dem gleichen Wunfche befeelt war, brauchen 
wir dem geneigten Leſer wohl kaum zu fagen; fein Herz, welches 
in dieſer göttlihden Natur alle Feſſeln eines früheren eingeengten 
Lebens abgeftreift, hatte bier ein neues Frühlingsdaſein begonnen. 
Wie oft ſprach er finnenb das Wort des Dichters vor ſich Hin 
von dem. wundberfhönen Monat. Mai, wo nicht nur alle Knospen 
Iprangen, fondern wo aud in feinem Herzen die Liebe aufgegan- 
gen. Wie unendlich glücklich fühlte er fih, wenn er in ihr wun⸗ 
berbares Auge blicken Konnte, und daß fie ihm das durchaus 
nicht verwehrte, ja, daß fie ihn lächelnd betrachtete, wenn er feinen 
Blick in den ihrigen verfenkt, fachte feine Leidenſchaft nur noch 
heftiger an; daß fie aber dabei fo ganz unbefangen neben ihm 
lebte, daß fie ihm rubig ihre Hand ließ, daß fie fich auf feine 
Schultern fügte, daß ihr Fühles Haar häufig feine heiße Wange 
ftreifte, wenn fie fi rafch niederbeugte, um in feine Zeichnungen 
zu feben, daß fie Stunden lang bei ihm auf feinem Zimmer 
ſitzen konnte und daß er fie dort häufig Ihlummernd in dem 
großen Lehnſtuhle traf, wenn fie in den heißen Stunden Siefta 
bielt, da8 alles nahm er für ein unbebingtes Vertrauen in feine 
Redlichkeit, was es denn auch in der That war, und er hatte 
in feinem Herzen voll romantifcher Poeſie feft beſchloſſen, dieſes 
Bertrauen und mit ihm das Kind feines Wirthes, fo wie bie 
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Braut eines Anderen zu achten und zu ehren. Wenn er J 
ſeufzend vor ſich hin ſang: | 
„Ihr Blid mie zugewenbet, war Blig und Schlag zugleich,” 


fo vergaß er nie, in wehmütbigem Tone hinzuzufügen: 


„Ich muß fie einem Anbern lafien, 
Mir blühet diefe Roſe nicht!“ 


Zumellen nahm Don Enrico einen gewaltigen Anlauf, um 
ſich der gefährlihen Nachbarſchaft wenigftend zeitweife zu ent: 
ziehen, und dann ging er nach Neapel hinunter, beſuchte die 
Freunde dort, machte auch wohl mit beiden einen Kleinen Aus⸗ 
flug oder ließ fih von Bander in die reihen Kunſtſchätze der 
Stadt einweihen, Doc ließ es ihn nie lange drunten, und eine 
einzige Nacht, die er nach einer Thenter-Borftelung im Hotel de 
Rome zugebracht, wurbe ihm faft zur Ewigkeit, und er konnte 
fig nit enthalten, fie dadurch abzufürzgen, daß er, um ben 
prachtvollen Sonnen Aufgang nicht zu verlieren, ſchon vor vier 
Uhr den Bomero Hinanftieg und dann auch glüdlicher Weile fo 
früh nad Fontana kam, daß er den erften Blick aus den glänzen: 
den Augen Marietta’3 erhielt, als fie, ihr Zimmer verlaflend, 
ſich bei feinem endlichen Erſcheinen ſchmollend abwanbte. 

So vergingen Tage und Wochen, ohne daß ſich weder im 
Hotel de Rome noch auf der Höhe des Vomero ſonderlich Merk⸗ 
würdiges begab. Gaetano hatte häufig Verhandlungen mit Cer⸗ 
dont, welcher allerdings ſchmunzelnd und die Hände reibend feine 
fefte Uebergeugung ausſprach, daß es möglich fein werde, dem 
Collegen Brancaccio hart an den Leib zu gehen. „Doch,“ fehte 
er hinzu, „wir baben e8 mit einem gar fchlauen Fuchſe zu thun, 
ber ed verſuchen wird, uns zu entfchlüpfen, wo wir es am wenig: 
ſten erwarten. Bor allen Dingen will er Zeit gewinnen; das 
fiebt man fchon daraus, daß er eine Friſt von vier Wochen ver⸗ 
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langt, um alle nöthigen Papiere zur Rechnungs-Ablage herbei: 
zubringen, eine Frift, welche ihm daB Tribunal nicht verweigern 
fonnte. Wie er fi aber auch firäubt,“ fagte Cerdoni, „heran 
muß er, und wenn ich ihn einmal feft gepart babe, fo will ich 
ihn fchütteln, daß er nad) San Gennaro fehreien fol.” 

Bander war meiftend in der Gefellfchaft feines Freundes, 
und wenn diefer feinen Geſchaften nachgehen mußte, fo holte er 
ihn gemöhnlih an dem Drte ab, wo Jener zu thun hatte; auch 
waren Beide viel zu Haufe, wo fie von dem Wirtbe, welcher 
das Incognito des Heren von Saint:Alban zu achten fchten, mit 
einer ausgezeichneten Höflichkeit behandelt wurden. — Was Jufſuf 
anbelangte , fo lebte er ftil und in fich gelehrt, wie bisher, ver⸗ 
ließ felten da8 Haus, und wenn dies ja bier und da geſchah, 
wahrſcheinlich nur in Gefchäften feines Herrn. Denn wie ber 
Lohnbediente des Hotels, der eine Art geheimer Polizei ausübte, 
dem Wirthe verfiherte, fehe man den Indier nirgendwo als 
mandmal auß dem Haufe des Advpokaten Brancaccio Tommen, 
was auch ganz natürlih war, da er gewiß Botfchaften feines 
Herren dem Gefhäftsmanne überbringen mußte. 

Eines Abends ſaßen vor dem Haufe der Mafferia di Fontana 
Rafajele, feine Grau und Tochter, wie auch Don Enrico bei 
einem einfachen Nachtefien, welches aber durch Frobfinn und 
Heiterkeit gewürzt war, als der Feine barfüßige Junge, der 
nebenan auf einem Baumftumpfe Tauerte und fein Brod verzehrte, 
plöglich feinen Kopf erhob, gegen die Straße horchte und dann 
zu dem Pachter fagte: „Babrone, e8 kommt ein Reiter Über das 
Feld in vollem Galopp, und ich höre deutlich, daß es Fein Efel 
ift, auf dem er fit.“ 

„Er hat Net,” fagte Richter horchend, „es klingt wie ber 
Hufſchlag eines Pferdes.” 

„So gebe vaf und öffne das Gitterthor.“ 

„Auch wenn ed ein Fremder iſt?“ fragte raſch ber Knabe. 

Hadländers Werke. XLVIIL 6 
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„Auch dann; wenn er allein if, fo wird er uns ſchlimmſien 
Falles nicht viel fchaden, folgen ibm aber mehrere, fo können 
wir doch nichts machen.“ | 

Der Knabe rannte nad dem Thore und kam gleich darauf 
an ber Seite des Reiters zurüd; ed war Banber, ber fehr bleich 
ausſah und deſſen erregte Züge nicht viel Gutes verfpraden. 

Rafajele trat beforgt Hinzu, und als er ihm Zügel und 
Steigbügel hielt, fragte er leife: „Was hat es Schlimmes da 
unten gegeben?” 

Bander forſchte einen Augenblid um fich ber und winkte mit 
dem Kopfe nach jenem barfüßigen Knaben Hin, der nad einer 
Weifung des Pachters augenblidlich in den Anbau verſchwand. 
„Gaetano,“ fagte er alsdann mit vor Aufregung zitternder 
Stimme, „ift Heute Mittag verhaftet worden.” 

„Santifiime Madonna!” rief der Maſſaro. „Um ber Burn 
den Ehrifti willen, was hat's denn gegeben?“ 

„Rede um Gottes willen, Bander!” fagte Richter in höchſter 
Beftürgung und Spannung. 

„Was ift viel darüber zu fagen! Gaetano war wie häufig 
Bormittags in Gefchäften bei feinem Advokaten, wo ich ihn, aus 
dem Museo nazionale kommend, abholte; wir kehren in’s Hotel 
zurück; vor demſelben hält ein verfchloffener Wagen, und als wir 
in’3 Haus treten, ſehen wir die verftörten Geſichter ber Diener, 
welche bei unferem Anblide aus einander ftiehen, als hätten fie 
Gefpenfter geſehen — aber niemand, der uns ein Wort jagt: 
niemand, der und eine Warnung zuflüſtert. Wir gehen bie Treppt 
binauf, ich begleite den Marchefe auf fein Zimmer. Bie wi 
hineintseten, bemerlen wir einen Beamten ber Polizei und Sob 

aten. " 

„Raum find wir im Zimmer, fo fließt einer der legteren 
bie Thür; der Beamte zeigte dem Marchefe einen Verhaftsbefehl 
vor. Beſtürzt wie wir waren, ſtand ich ſprachlos da, Gaetano 
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aber faßte fi raſch und fagte zu mir: Der Befehl ift in befter 
Form außgefertigt, und da wir unter einer Regierung leben, die 
fih mit Willkür nicht befaflen wird, fo folge ich getroft. 

„Der Beamte der Polizei, welcher die Caſſette des Marchefe 
unter dem Arme hatte, deutete mit einer höflichen Handbewegung 
auf Die Thür; Gaetano nimmt einen Mantel und ich begleite 
ibn an den Wagen. Drunten ſteht der Wirth des Gafthofes 
und ſpricht mit befümmertem Gefichte die Hoffnung aus, daß die 
Sade nichts auf ſich Haben möge, worauf der Marcheſe ihn 
lächelnd verfichert, er wünſche nur, daß alle Leute mit fo gutem 
Gewifſen in's Gefängniß gingen, wie er, noch Hinzufegt: Auf 
baldiges Wiederfehen! und in den Wagen fleigt, der mit ihm 
davon fährt.” 

„Wohin?“ fragte Nafajele Haftig. 

„Rad der Bicaria,” entgegnete Bander. 

„Und wo war Juſſuf?“ fragte Richter. 

„Im erfien Augenblide dachten wir Beide nicht an ihn, als 
ih aber, allein zurüdgeblieben, nach ihm fragte, fagte mir ber 
Wirth, auch er ſei verhaftet worden, dann winkte er mir in fein 
Schreibzimmer, und als er die Thür Hinter fich zugefichloffen, 
ſchlug er wie entfett die Hände zufammen und fagte in kläg⸗ 
lidem Tone: D, Signor Banber, wer hätte das denken können!“ 

„Und was denn?” rief Richter in höchſter Spannung. 

„Das war aud) meine Frage, worauf mir der Wirth zur 
Antwort gab, der PolizeisBeamte fet im Haufe erſchienen und 
babe Mm befohlen, ihn auf das Zimmer des Marcheſe Gaetano 
Fontana, der fih Herr von Saint⸗Alban nenne, zu begleiten. 
Nachdem dieſes geiheben, Babe der Beamte Die Caſſette, welde 
er unter dem Arme mit fi fortgetragen, bezeichnet und fie von 
einem Manne, den er bei fi Hatte, öffnen laffen. Nach kurzem 
Durchſuchen unmwidtiger Papiere fei man endlih auf ein Ratet 
geftoßen, welches der Beamte geöffnet und in dem ſich des Marchefe 
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Correſpondenz mit Rom, PBroclamationen des Königs Francesco 
secundo, Befehle an die Häupter bes Brigantaggio, Ausweiſe 
über die Stärke und Hülfsmittel derſelben und Aehnliches ge 
funden.” 

„Unmöglich!“ rief Richter. 

Rafajele war gelb geworden wie eine unreife Citrone. ud: 
das ift ſchlimm,“ fagte ex, „daß ift fehr Ihlimm! War der Herr 
Marcheſe in Rom?” 

„Allerdings war er dort," erwiderte Bander; „aber unmög: 
lich ift es, daß er fi dort in Verbindungen eingelaffen.” 

„Und man fanb dieſe Bapiere wirklich in feiner Cafſette?“ 

„Das tft nicht zu läugnen. Ihr könnt Euch denken, daß ih 
nit müßig war; ich eilte auf die englifche Gefandtichaft, ich er- 
zäblte den Fall, man zudte mit ben Achſeln und verficherte, das 
fei ein ſchlimmer Fall; ich ging auf die Geſandtſchaft Frank⸗ 
reichs — Gaetano hatte einen franzöſiſchen Paß; dort rieth man 
mir, mid um diefe Sade nit allzu ſehr zu befümmern, um 
nicht felbft in Unannehmlichteiten zu kommen. Ich fuchte den 
Advokaten Cerdoni auf und erzählte ihm das Borgefallene fo 
ausführlich, als ih konnte, ich verlangte feine Hülfe, feinen 
Rath — er überlegte nicht lange, um mir zu fagen, daB vieles 
ein höchſt gefährlicher Handel ſei; daß der Marchefe in Rom 


war, fagte er, zeigt das Bifa feines Paſſes; daB er unter einem 


falſchen Namen mit einem fremden Bafle Hier erſchien, macht 
ihn verbädtig; daB man diefe compromittirenden Briefe bei ihm 
gefunden, bringt die Behörde Bier zur Gewißheit, daß fi 
einem höchſt gefährlichen Emifjär zu tbun bat, — die Fontana's 
find ohnehin in Turin nicht gut angefchrieben. Glauben Sie 
mir, fagte er in beforgtem Tone, bie Sache kaun einem übeln 
Ausgang nehmen. 

„Sie glauben doch nicht, erwiberte ih dem Advokaten, daß 
der Marcheſe, defien Gefinnungen für fein Vaterland Sie gewiß 
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eben jo gut Tennen, wie ich, unabhängig, wie er ift, reich, hie⸗ 
bergelommen, um bie wichtigſten Angelegenheiten zu orbnen, bie 
Unflugbeit haben würde, ſich zu jo etwas gebrauden zu laffen? 

„Er Tehüttelte mit dem Kopfe; ich glaube fo wenig daran, 
ala Sie; aber wer ift im Stande, die vorliegenden gravirenden 
Beweife hinweg zu disputiren? 

„Aber diefe Beweiſe find falſch, rief ich entrüftet. 

„BZugeftanden, mit volllommener Weberzeugung; aber woher 
wollen Sie beweifen, daß fie falſch find? Glauben Sie mir, 
fubr der Advokat zutraulich fort, ich durchſchaue die ganze Ge- 
ſchichte befjer ala Sie. Wie fehr zur unrechten Zeit für gewiſſe 
Leute der Herr Marchefe Hier auftrat, brauche ich Ihnen wohl 
nicht zu fagen, und man hat es gut angefangen, ihn zu verbers 
ben; aber bei San Gennaro, wie fann man fo unllug fein, auf 
feinem Tiſche feine Caffette ftehen zu haben, deren Inhalt man 
nicht wenigſtens einmal jeden Tag unterfucht!” 

„Der junge Herr Tennt Land und Leute nicht mehr,” fagte 
Rafajele mit tiefem Schmerze, 

„Und was rieth der Gerboni?” frug Richter. 

„Er wiederholte mir nur, was er, wie er behauptet, dem 
Marcheſe häufig geratben, Neapel To ſchnell ala möglich zu ver: 
laffen und feinen Proceß von irgend einem beliebigen Orte aus 
durch mich führen zu Taffen.“ 

„Ein vortrefflider Rath, wenn man in der Vicaria ſitzt,“ 
fagte Rafajele achfelzudenv. 

„Und gübe es eine Möglichkeit, die Pforten feines Kerkers 
zu Öffnen?” _ 

„Das wäre früher vielleicht angegangen, aber die Verhält⸗ 
niffe haben fi da unten bedeutend geändert." 

„Aber etwas muß geſchehen.“ 

„Wer fieht das nicht ein?” erwiderte NRafajele nah einem 
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langen Nachdenken; „fie verfteben Teinen Spab und machen gern 
turzen Proceß.“ 

„Ich bin rathlos und fürchte das Schlimmſte,“ fagte Bander; 
„die Verhältnifſe dieſes Landes kenne ich zu ungenau, und was 
mir Leute, denen ich vertrauen kann, über ähnliche Fälle ſagten, 
hat mich aufs tiefſte erſchüttert. Wir haben unſerem Freunde 
verſprochen, ihm zu helfen, wir dürfen die Hände nicht müßig 
in den Schooß legen.“ 

„Pel sangue d'un can cattivo!“ rief Rafajele; „auf Eure 
Art helfen zu wollen, ift gerade, ald wenn man das euer eined 
brennenden Hauſes ausblafen wollte, man würde nur fein eigene 
Maul verbrennen! Gewiß werben fie kurzen Proceß machen, 
freilich nit fo, als wenn fie einen armen Teufel draußen auf 
der Landftraße mit einer Bogelflinte antreffen, wo es heißt: 
eind — zwei — drei, und tobt Liegt er. Sie werben bei dem 
Namen des Gefangenen das Ding großartiger und punktlicher 
betreiben, aber bei San Gennaro! das Ende wird daſſelbe fein. 
Dente nur, Frau,” wandte er fi gegen die Pachterin, welde 
die Spindel ruhen ließ und die Hände zufammengefaltet in ihren 
Schooß gelegt hatte, „an den Eonte di San Severino. Da wat 
in at Tagen alles vorbei.“ 

„Aber helfen müflen wir ihm!“ rief Richter außer fi; „ia 
helfen ober mit ihm zu Grunde gehen; wäre es nicht eine 
Schmach, den Freund, der uns alles war, in der Noth zu ver 
laſſen?“ 

„Und wenn Ihr Euren Kopf am Thore der Vicaria eins 
ftießet, jo würde ihm das doch nicht viel Helfen,” meinte ber 
Pachter. 

„So nennt Ihr ein Mittel zur Hülfe,“ ſagte Bander brin 
gend; „Ihr, der die Verhältniſſe fo genau Tennt und Eurem 
Herrn fo ergeben ſeid.“ 

„Weiß die Madonna, daß ich's bin! Und ehe wir es dulden, 
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daß fie ihm den Proceß maden, müflen wir freilich alles ver: 
fuden. rüber wäre es nit fo ſchwierig geweien, jemand aus 
der Bicaria zu Holen, aber jeht —“ bei den Ietten Worten 
Ihaute er feine Frau feſt an, welche ihm feinen Blick zurückgab. 
Dabei dachte er über etwas nach, nidte ein paarmal mit dem 
Kopfe, zudte auffallend Hoch die Achfeln und fagte dann: „Per 
Baccho! Berfuden muß man’s immerhin.” 

„Und was, und was?” fragten Richter und Bander. 

„Ihn berauszubolen und fortzufhaffen; meinft Du nicht 
au, Padrona?“ 

Die Frau nidte ihm Haftig zu, worauf er fortfuhr: „Wenn 
das jemand glüdlich durchführt, fo thut e8 nur der Alonyo; 
aber wie fo ſchnell an ihn kommen und ihn dann vermögen, daß 
er den Kopf in die Schlinge ftedt? — — Und doch muß e8 
verſucht werden, nicht wahr, Padrona?“ 

„Gewiß,“ fagte eifrig die Grau, verfuden muß man’8, dem 
Alonzo alles erzählen, und dann wird er ſchon fagen, ob es 
möglich ift und ob er etwas thun Tann.” 

„Wie aber zu ibm Tommen? Ihm eine ſchriftliche Botfchaft 
ſchicken, ift zu gefäbrlih, und da Du Dir denken Tannft, daß 
Brancaccio ein feftes Auge auf mich bat, fo if es unmöglich, daß 
ich feibft gehe.“ 

„Aber einer von und?“ frug Richter. 

„Rob unmöglicher! Der nächſte Gensb’armerie-Poften, ia, 
die erſte Patrouille der Nationalgarde, die Euch in jenen Bergen 
begegnete, brädte Euch zurüd, wenn fie Euch nit ein bischen 
piemonteſiſches Blei zu koſten gäben. — — Du darfft aud) das 
Haus nit verlaflen — aber mas meinft Du, wenn wir Marietta 
nad Ravello zu Deiner Schwefter ſchicken würden?” 

„Marietta allein?” Tragte Richter beiorgt. „Das würbe Steiner 
von und zugeben.” 

„O, der geichieht Fein Leid,” gab Rafajele vubig zur Ants 
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wort; „es tft auch nichts natürlicher, als daß fie vor ihrer Hoch⸗ 
zeit nochmals ihre Verwandten beſucht; das fagt man ihm, 
wenn er erfährt, daß fie nad) Ravello ift, und kommt's dann 
auch meinetwegen zu einer Erklärung mit Deinem Schwiegers 
john, in Gottes Namen denn. Was Tann es überhaupt noch 
Scählimmeres geben, als daß fie uns den guten Marcheſe in 
die Bicaria geftedt Haben! — — Dabei bleibt's,“ ſchloß der 
Pater mit Entſchiedenheit, ala er bemerkte, daß feine Frau 
unrubige Blide auf ihr Kind warf. „Oder haſt Du Angfl, 
Marietta?“ 

„Ich?“ fragte das junge Mädchen mit einem geringſchätzen⸗ 
den Tone; „wovor ſollte ich mich fürchten? Beppo nimmt mich 
in ſeiner Barke mit nach Amalfi, von da gehe ich in Begleitung 
der Marktweiber über Atrani nach Ravello.“ 

„Deiner Zia Tereſina kannſt Du Dich unbedingt anvertrauen, 
fie wird Thon jemand haben, der Alonzo zu finden weiß, ihm 
das Nötbige mittheilt und Dir feine Entfheidung zurüdbringt.“ 

„Gewiß,“ gab Marietta nachdenklich zur Antwort; „aber 
wenn's möglich ift, ſuche ich meinen Bio Alonzo felbit auf, ic 
babe ihn lange nit mehr geſehen.“ 

„Du wäreft im Stande dazu," fagte der Pachter Lachen, 
indem er das Tee Mädchen mit Wohlgefallen betradtete; fei 
unbeforgt,” wandte er fih hierauf an feine Frau, bie ihn mit 
unrubigen Bliden anſah, „Deine Schwefter Terefina wird fon 
vwiflen, was geſchehen fol.” 

„Und warn fol ich gehen?" frug Marietta. 

„Gleich morgen, wir haben feine Zeit zu verlieren.” 

„und glaubt Ihr denn, Don Rafajele,” fagte nun plöglid 
Richter, Indem er an den Maflaro herantrat und feine Arme 
faßte, „daß wir es Dulben werden, daß Marietta ih für uns 
in irgend eine Gefahr begebe, während wir vom ficheren Drte 
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rubig zufhauen? Ich meines Theiles bin entichlofien, es nicht 
zu tbun, komme es auch, wie ed kommen mag.” 

Er hatte dabei etwas von der Haltung angenommen, wie fie 
in irgend einer Oper einem beliebigen Rittersmanne wohl ans 
fand, der im Begriffe ift, fein gutes Schwert zu ziehen für Ehre 
und Recht. 

„Es gebt nicht,” fagte in diefem Augenblide auch Bander, 
„wir können Marietta's Aufopferung nit annehmen.” 

„Gewiß nicht,” rief Richter, „und wenn fie gehen will, um 
für unfern Freund zu handeln, fo will ich fie begleiten.” 

„Cospetto di Dio !“ rief der Maffaro launig, „in diefer Be⸗ 
gleitung läge vielleicht allein das Gefährliche der ganzen Ges 
ſchichte.“ 

„Auch darin ſehe ich keine Gefahr,” meinte das junge Mäd⸗ 
Ken mit einem beiteren Blicke; „Don Enrico iſt Galantuomo 
und ich bin Marietta.” 

„Laßt mich fie begleiten, Don Rafajele,” rief Richter; „nicht 
als ob ih auf Schritt und Tritt Hinter ihr drein laufen wollte, 
nur in ihrer Nähe möchte ich fein, um fie, wenn ed Noth thäte, 
zu fügen; ih ginge morgen früh zu Lande und träfe fie in 
Amalfi. — Auffallendes Tann einmal gewiß nichts darin Tiegen, 
daß ein Landſchafts-⸗Maler wie ih die berrlihe Gegend von 
Atrant und Ravello betrachten will.” 

„sm Grunde bat Don Enrico nicht fo Unrecht,“ fagte ber 
Raffaro nah einer Pauſe; „um einen Verdacht zu erregen, 
müßte Marietta doch ein paar Tage bei ihrer Zia bleiben, und 
er Könnte dann fogleich mit dem Eifenwege zurüdkebren, um ung 
einen Beicheid zu bringen — was meinft Du, Frau?” 

„Unfer Vorhaben tft fo gut, daß man wohl alle Mittel 
dazu anwenden muß. Marietta hat Recht, Don Enrico ifl” ein 
Salantuomo, und ich bin gewiß nicht unruhiger, wenn id fie 
unter feinem Schute weiß.” 
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„Mortetta ſelbſt fol entſcheiden,“ fagte Richter, indem er 
fie mit einem innigen Blicke betrachtete. 

„Das babe ich Thon gethan,“ erwiberte das junge Mädchen 
mit leuchtenden Augen, „ala ich Euch für einen ehrliden Mann 
erflärte; und in dem Glauben reihe ich Euch meine Hand und 
fage: wir gehen mit einander.” 

Bander hatte das ſchöne Mädchen mit inniger Theilnahme 
betrachtet, und ala fie eine Kleine Weile nach den eben gefprode 
nen Worten ihre Hand langfam aus der Richter’3 gleiten ließ, 
nahm er’ diefelbe, brüdte fie janft und fagte: „Nehmen Sie nod 
obendrein die Bürgihaft eines Ihnen allerdings Fremden für 
feinen Freund; er Hat ein ehrlihes und treues Gemüth, Sie 
tönnen ibm unbebingtes Vertrauen ſchenken.“ 
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In der goldenen Bwiebel. 


Am andern Morgen, no ebe die Sonne fich blicken lieh, 
war Marietta ſchon reifefertig; fie ftand mit einem kleinen Bün: 
delchen unten an ber Treppe, die zum obern Stode binaufführte, 
und rief Richter einen freundlichen Abſchied zu, welchen er dadurch 
beantwortete, daß er eilig binabftieg und fich ihr wenigſtens bis 
Avenella zur Begleitung anbot. Da der Maflaro, welcher feine 
Tochter auch bis dahin brachte, von wo fie mit einer befannten 
Frau nah Neapel binunter zu gehen hatte, nichts Dagegen ein⸗ 
wandte, jo gingen fie nach einem herzlichen Abſchiede von ber 
Padrona mit einander fort. 
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Die Kirche von Camaldoli und das Schloß Capodimonte 
glänzten ſchon im erſten Strahle der aufgehenden Sonne; Rafa⸗ 
jele ging voraus, ſich in feinen Feldern umſchauend, und Ma⸗ 
rietta folgte plaudernd mit Don Enrico. Schade, daß der Weg 
fo kurz war, denn er hatte fo viel zu fragen, beſonders über bie 
Marine von Amalfi, wo er fie heute Nachmittag wieberfehen follte, 
über die Fahrt dorthin, über Beppo, der das Glück Hatte, fie 
begleiten zu dürfen, fo wie über eine Menge anderer Dinge, und 
fie Hatte bei der Antwort auf diefe vielen Fragen wieder Ges 
genfragen zu thun und bem Buben Rathichläge zu ertheilen, fo 
daß fie Avenella dicht vor fich ſahen, ehe fie es nur gedacht. 

Der Abſchied, den fie bier nahmen, war kurz und herzlich; 
fie reichte ihm ihre beiden Hände, und als fie dabei ihr Bündel: 
hen fallen ließ und ſich alsdann Beide zu gleicher Zeit büdten, 
um es wieder aufzuheben, ftreiften ganz zufällig feine Lippen 
ihre Haare, was ihm ein ganz ſonderbares Gefühl verurſachte. 
Marietta rief Addio und eilte ihrem Bater nad, und ala Don 
Enrico Hierauf langfam zurüdging, blieb er alle paar Schritte 
fteben, um — in die Gegend hinaus zu ſchauen, bie jet in 
einer wahren Verſchwendung von Sonnenlicht glänzte, von Mas 
rietta ſah er ſchon längft nichts mehr, denn bie neibifchen Reben⸗ 
gewinde, melde an der Straße hingen, Hatten bei ber erften 
Biegung berfelben ihr weißes Kopftuch und ihr rothes Röckchen 
verfälungen. Langfam ging er wieder aufwärts, und der Pfad, 
den er fo eben noch fo wunderbar ſchön gefunden, fam ihm jetzt 
öde und langweilig vor; er Hatte faft wieder daffelbe Gefühl des 
Alleinfeins, wie an jenem Tage, als er das werlafiene Schloß 
der Fontana zum erften Male gefehen. Obgleich die Sonne heil 
und prachtvoll berüberglängte, rings umber ein herrliches Farben . 
fpiel entzündend, fo kam ibm doch heute Die Beleuchtung matter 
vor, als gewöhnlih, und die Bergformen nicht fo ſchön und 
malerifh. Am liebften betrachtete er von der Höhe auß bad bunlie 
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Meer und ſuchte dann mit den Augen die Richtung von Neapel 
nad Amalfi. 

Als er endlih vor dem Haufe des Pachters wieder ankam, 
ſaß dort die Grau an ihrem gewöhnlichen Blake und ſpann; ihre 
Geſichtszüge waren ernft, faft traurig, und als fi Don Enrico 
neben fie ſetzte, ließ fie die Spindel in ihrem Schooße ruhen und 
ſprach von Marietta, was fie fonft eigentlih nie that. Ihre 
Tochter fehle ihr Überall, fagte die Mutter, was wohl läderlid 
fei, da fie ja erſt vor einer halben Stunde fortgegangen und ja 
auch fonft oft Stunden lang draußen im Wäldchen ober bei ihren 
Seidenraupen geweien jet. 

Diefe fütterte Don Enrico Beute Morgen allein, und als er 
ihnen die Maulbeerblätter Hinftreute, fo horchte er unwillkürlich 
gegen das Haus bin, ob fich dort Fein munterer Gefang vernehmen 
laſſe, oder blickte nach ber Thür, zwiſchen der Marietta’s fchlante 
Geftalt und ihr liebes, ſchönes Geficht nicht erſchien. Er Hätte 
gern den barfüßigen braunen Jungen zum Plaudern bei fich ge 
habt, doch war biefer ſchon vor einer Stunde nad Antignano 
gelaufen, um dort einen Brief in Empfang zu nehmen, den Bar 
der heraufſchicken wollte und in welchem ein amtlier Ausweis 
für Richters Ausflug fein folte, damit ſich derſelbe vorkommenden 
Tales beſtens legitimiren könne. 

Es war Don Enrico eigentlich unangenehm, daß er aufdielen 
Brief warten mußte, denn er hätte gern fo fchnell ala möglid 
den jet für ihn fo einfamen Ort verlafien, und malte es fid 
Dagegen reigend aus, an der Marine von Amalfi fiken und bort 
jeder anlommenden Barke zufchauen zu können, und enblih in 
einer derfelben Marietta zu erbliden. Lange brauchte er fih im 
deſſen nicht zu gedulden, denn es mochten kaum ein paar Stunden 
vergangen fein, To kam Rafajele in Begleitung des barfüßigen 
Jungen zurüd. Lebterer hatte den Brief und Richter machte fi 
ſogleich veifefertig. 
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Der Pachter erzählte der faft ängſtlich forfchenden Frau, DaB 
er Marietta einer guten Belannten, die nad) Neapel Berunterging, 
empfoblen, und daß biefelbe jet ſchon faft drunten fein müfle. 
„Was Euch anbelangt, Don Enrico,” wandte er fih an feinen 
Saft, „Io gebe ich Euch den Zungen da mit, der Euch über Capo: 
dimonte bei Ponti Roffi vorbei um die Stadt herum nach Bonte 
della Mabdalena bringt, wo Ihr Euch auf die Eifenbahn begebt 
und von Gaftelamare aus auf einem guten Pferde in einigen 
Stunden Amalfi erreichen könnt. Es ift beffer, ald wenn Ihr 
beute Morgen in der Stadt gejehen werdet, und dann macht 
Ihr auch einen Weg, fo ſchön, wie Ihr nie etwas Aebnliches 
gejehen.” 

Richter nahm fi kaum Zeit, ein Stüd Brod und einen guten 
Schluck Wein zu nehmen, dann warf er feine Taſche über bie 
Schulter, ergriff den Stock und trennte ſich nad) einem herzlichen 
Händebrude von beiden Leuten. 

„Wenn Ihr nach Ravello kommt,“ rief ihm der Maſſaro nach, 
„So geht Ihr in die ‚goldene Zwiebel,‘ ein fehr anftändiges Gaft- 
haus, und wenn die Wirthin Schwierigkeiten macht, Euch aufzu- 
nehmen — fie ift ein bischen eigener Art — fo fagt nur, Ihr 
feid mit den Maftafi in Ravello befannt — es iſt Marietta’s 
Tante.” Darauf verließ Don Enrico den Garten. 

Der barfüßige Zunge eilte voran und ihm folgte Richter 
gegen Capodimonte. Er hatte ſich vorgenommen, heute, um feinen 
Mari nicht aufzuhalten, jo wenig als möglich feine Blicke in 
das prachtvolle Rundgemälde zu verjenten, welches fich hier bei 
jedem Schritte mehr und mehr vor ihm aufthat; doch wer, deſſen 
Gemüth für landſchaftliche Schönheiten empfänglih ift, vermag 
in dieſem Paradieſe zu wandeln, ohne unwillkürlich fliehen zu 
bleiben, gefefielt von immer neuen, überrafchenden Erſcheinungen? 
Und erft auf diefem Wege, welcher ber reizenden Abwechslungen 
jo viele Hot: bald ſah er den großen, gewaltigen Meerbujen mit 
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allen feinen Schönheiten, ein Bild von betäubendem Ganze, ſo 
daß er ordentli froh war, jet eine ſchattige Schlucht zu m 
reichen, durch die es Binabging und wo er feine Augen wirt 
beruhigen Tonnte an der üppigften Flora, an ven herrlichſten 
Blumen, die ih ihm abwechſelnd mit majeftätifgen, dicht br 
laubten Caftantenwäldern zeigten — Feuerlilien und Nellen, 
purpurne Antirrhinen, buftende Valeriana wechjelten neben feinm 
Pfade mit einander ab. 

Dann ging’8 wieder aufwärts, und ein neues unfäglis 
ſchönes Bild feffelte feine Schritte: dort vor ihm firebte nehm 
dem rauchenden Befun pradtvoll die Somma empor mit ihm 
breiten, maleriſchen Gipfel, aus fleilen, gezackten, ſchwarzen La 
wänden beſtehend, die fich in einer wunderbaren Linie an grün 
Waldungen fchloffen, mit denen ber Berg allmählich in die Ebene 
Campantens niederfintt. Hier auf der Höhe war ein Kloſter; f 
hätte unter anderen Berbältniffen unbedingt Bier verweilt — mit 
zauberifch Teuchteten aus einem Hain von Fruchtbäumen bie lu 
tigen Hallen hervor, und welch herrlichen Blick Hatte man von hin 
aus nieder in die Ebene, die einem unermeßlichen Fruchtgarten 
glich! Wälder von Pappeln, Ulmen, um melde * Rebe Guir⸗ 
landen wand, dazu Mais und Weizen in Fülle, die ihn faſt wehmir 
tbig an die deutfche Heimat erinnerten, und Dicht Daneben wieber bit 
glänzende Gitrone des Südens, Die glühende Granatblüthe — 
überall und überall, wohin der Blick fi wandte, ein Meer von 
Laub, Weinzanten, Blumen und Sonnenglanz! 

Neben ihm aus dem Häujermeere der großen Stadt drang 
das Geräufh des täglichen Lebens wie das Murmeln einer fernen 
Brandung an das Ohr des Wanderers, und wenn fein Blick übe 
die Häufermafle hinſchweifte, fo gedachte er jenes armen Freundes, 
ber nicht wie er in Luft und Sonnenglanz wandeln burfte, bem 
heute Abend Tein freundlihes Wiederſehen bevorftand — und 
dann befchleunigte er feine Schritte. Bald Hatte er denn auf 
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Ponti Rofft erreiht, und ba er nun eine gerade Straße nad 
Ponte della Maddalena hatte, fo entließ ex den barfüßigen Jungen 
mit einent Herzlichen Grube an Rafajele und die Grau. 

In Turger Zeit erreichte er die Eiſenbahnſtation und brauchte 
nit lange zu warten, bis ihn der braufende Dampfwagen gegen 
Saftelamare führte. Es würde bie Grenze dieſer Blätter über: 
ſchreiten, wollten wir aud nur annähernd al der Schönheiten 
erwähnen, welche Richter bier auf dem Wege nad Amalfi ab; 
e3 genügt uns zu willen, daß Don Enrico in der erften Nach⸗ 
mittagsftunde auf dem Sattel eines tüchtigen Pferdchens gegen 
Amalfi Hinritt, wobei fein Blick über die bräunlichen Bergkuppen 
und über die von anmuthigen Drtichaften bedeckten Thäler hin⸗ 
ſchweifte auf das hohe Meer; wir müflen aber geftehen, daß er 
eben fo fcharf nach den Barken mit den weißen Segeln ſchaute, 
die ein günftiger Wind in der Richtung von Neapel hieher⸗ 
trieb, als auf die See von Päftum und die zadigen Berge Ca⸗ 
labriens. 

Nachdem er, unten am Landungsplatze angelangt, feinen 
Führer fo fürftlih belohnt, daß vieler gegen alle Gewohnheit 
nit noch ein Trinkgeld verlangt, erkunbigte fi Don Enrico 
nach der Ankunft der Barken von Neapel, die am Morgen von 
dort abgefahren, und erfuhr, daß die ſchnellſegelndſte nit vor 
Ablauf einer Stunde zu erwarten ſei. Da er fi unterwegs 
meber Raſt noch Erquickung gegönnt, fo folgte er bereitwillig 
der Verlockung einer zierlichen, buntbemalten Schenke dicht am 
Meere, deren Veranda, mit einem geftreiften Segeltuhe be⸗ 
beat und von Weinreben überwuchert, ihm ein fehattiges Plätz⸗ 
hen bot. 

Da ſaß er, unter einem wohlthuenden, bebaglichen Gefühle 
der Ruhe feiner Müdigkeit vergefiend. Unter ihm Ing der weiße 
Strand der Marine mit feinen Segeltähnen, die, fi fanft auf 
den Imaragdgrünen Wellen wiegend, wie in ätherklarer Luft zu 
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ſchweben ſchienen. Bor ihm auf dem Tiſche, der aus ſchwarzer 
Lava geichnitten war, dampfte eine Schüflel Maccaront, hier in 
Amalfi die Deften des ganzen Königreiches. Und dann brachte 
ber Wirth einen Nachtiſch, wie man es bei und nur an fürſtlichen 
Tafeln kennt: tiefrothen Lacrimä Chrifti, faftig dunkle Feigen 
und goldene Drangen — wie follte er fich dba nicht in glüdjeliger 
Erwartung zurüdlehnen und wachend träumen! Draußen flimmerte 
Die Sonne fo warm, Luft, Stille, das leiſe Athmen bes Meeres, 
ber eintönige Geſang eines Fiſchers und die Fülle des Duftigen 
Laubes machte ihn ſchlaftrunken. 

Ihm träumte, er ſei in der Oper und babe wunderbar ges 
fungen — Ricteri, primo tenore assoluto — , nad wenigftens 
ſechsmaligem Hervorrufen fei der Portalvorhang endlich zur Ruhe 
gefommen. Es war eine Dper, deren erfier At auf einer wonne⸗ 
famen Inſel in irgend einem Meere fpielte, wo er, ver Fürſt 
biefer Infel, unter blühenden Drangenbäumen, die geliebte Brins 
zeifin Braut erwartend, entfchlummerte. So fchloß der erfte At; 
aber wehe, der zweite Akt bildete feine Fortſetzung dieſes fürſtlich 
idylliſchen Stilllebens! Schon im Zwiſchenakte, als Einleitung 
des erfien Altes in den zweiten, hörte man entfernte Kanonen 
ſchüſſe, Trommeln und Pfeifen, Triegerifhe Muſik. Der Fürk 
auf der einfamen Inſel, Nicteri oder Don Enrico, öffnet nad 
tiefem Schlummer die Augen und blidt fchlaftrunten um fi. Wie 
bat fih die Dekoration geändert! Iſt das derſelbe file Lan 
dungsplag, auf deſſen burchfichtigen Wellen fo eben nur nod 
einzelne Fiſcherkähne ſchaukelten? Iſt er, welcher jetzt erftaunt 
um fich blickt, der Fürft der Oper? Träumt ervon Seeräubern, 
die das glüdliche Eiland überfallen wollen, oder iſt er in de 
That nur Don Enrico, der nah Amalfi gelommen, um bort ein 
ſchönes junges Mädchen zu erwarten, für weldes fein Herz in 
Liebe ſchlägt? — 


Nein, er träumte nicht mehr; ex fprang raſch auf feine 
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übe, ex rieb fi die Augen, er betrachtete die Veranda ber 
Schenke, wo er ſich niebergelafien Hatte und eingefchlummert war, 
ann warf ex feine erffaunten Blidde wieder auf daB Meer. Da 
ah er eine große Menge Barken, theilß ſchon mit nadten Maften 
m Ufer liegend, theils noch mit vollen Segeln ſtch dem Stranbe 
tühernd; in denſelben Fiſcher mit rothen Mützen und Mädchen 
md Weiher mit weißen Kopftüdern — War Martetta unter 
nen, ober Hatte er ihre Ankunft verfchlafen? Statt aber augen- 
lidlich an den Strand hinab zu eilen, blieb er ftehen, gefefielt 
son einem andern Schaufpiele, das er vor feinen Augen fah. 
Da lag kaum ein paar Büchfenfhüffe vom Lande entfernt ein 
anger, ſchwarzer Dampfer, neben deſſen kurzem, dickem, ſchief⸗ 
jeſtelltem Schornſteine prafſelnder weißer Giſcht herausſpritzte. 
im Hauptmaſte und am Hintertheile flatterte die italieniſche 
krieolore, und das Verdeck des gewaltigen Schiffes war mit 
Soldaten bedeckt, welche theils über Bord ſchauten, theils im 
Begriffe waren, an den Wänden hinab zu ſteigen und ſich in 
em Boote nieberzulaffen, welches fie and Land brachte; ein 
yaar diefer Boote waren fo eben gelandet, einige ſchwammen 
105 gegen daB Ufer, während andere eben vom Schiife ab» 
Heßen. Auf dem Verbede des Dampfers ſpielte eine Muſikbande, 
mb die Zurückbleibenden riefen ihren Kameraden laute Evvi⸗ 
a nad. | 

Don Enrico fhüttelte mit dem Kopfe, und bei biefer fo 
Nöhlich veränderten Dekoration mar es ihm wohl nicht übel 
u nehmen, daß er alles das anfänglich für einen Traum gebals 
en; jebt aber, da er fi von feinem Erwachen überzeugt und 
mf Dem Strande das bunte Durdeinander fah von Einwohnern 
ms Amalfi jebes Standes und jede Alters, von den halbnack⸗ 
en Kindern an bis zu den alten Fiſchern, welche erftaunt bie 
remben Uniformen und die bunten Farben des neuen Italiens 
u betrachten ſchienen; dann daB belebte Treiben der Soldaten, 

Hallänterd Werke, XLVIIL 7 


98 Dreiundfehszigftes Kapitel. 


die ihre Gewehre zufammenftellten, fi) auch wohl in dem weißen 
Sande lagerten, bie aber beionders die Weiber und Mäbden 
umftanden, welche den Barken entftiegen — da regte fich in bem 
Herzen NRichter’3 ein Gefühl der Eiferſucht, und nachdem er feine 
Bee bezahlt, nahm er Stod und Taſche und eilte nad dem 
Strande, Indem er ängftlih nad Marietta fpäbte, ohne ſich aber 
den Barken allzu ſehr zu nähern. 

Am Ufer war fie noch nit, er hätte fie augenblicklich be: 
ausgefunden; auch fah er fie nicht in den Fahrzeugen, bie bereit? 
angelegt Hatten. Dort aber, einige taufend Schritte in der 
See, ſchoß eine Barke daber, das weiße Iateinifche Segel vom 
Winde ſcharf gegen das Wafler gedrückt: da fand die ſchlanke 
Mädchengeſtalt, mit ber einen Hand hatte fie den Maſt erfaft, 
mit der andern bedeckte fie die Augen, um fhärfer nad bem 
Tonnenbeglängten fer Hinüberfchauen zu können — vielleicht na 
ihm ; fein Herz that fehnellere Schläge, er Yonnte fi nicht nt: 
balten, fein Taſchentuch Hervorguziehen und fi etwas auffallend 
die Stimm zu wilden. Sa, fie batte ihn bemerkt, fie madte 
ihm ein leichtes Zeichen mit der Hand. Seht flog die Barke, 
deren Segel raſch niebergelafien worden waren, bei einem be 
mit Soldaten angefüllten Boote vorüber, und das laute Evnpiva, 
mit weldem dieſe das auffallend ſchöne Mäpchen begrüßten, 
ließ einigen Haß gegen die piemontefifche Uniform im Gemüthe 
Richter's auffteigen. 

Beide Boote landeten faft zu gleicher Zeit, doch das mi 
den Soldaten um fo viel früßer, daß einige raſch hinausſprin⸗ 
gen konnten, um die ſchöne Neapolitanerin in der Nähe zu be 
trachten. 

Eine Deutſche, dachte Richter bei ſich, würde verſchämt bie 
Augen niederfchlagen, während Marietta ſtolz wie eine Königin 
mit erhobenem Haupte und lächelnd zwiſchen den Solbaten hin 
durchſchritt. Es war ihm noch ein Troft, daB ein paar hand: 


- 
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feſte Weiber und aud) ber Steuermann ber Barke, ber genannte 
Signor Beppo, dit Hinter ihr wie eine Ehrenwade fehritten. 
Als fie in feine Nähe kam und ihn Marieita mit einem nur ihm 
verſtändlichen Blicke gegrüßt, hörte er den Schiffer zu einem am 
Mege ftehenden Buben jagen: „Spring hinein in den Drt und 
hole den beften Eſel, den Du finden Tannft, er iſt für meine 
Nichte, die nah Ravello will; am Thore gegen Atrani finden 
wir Bid.” Der Bube ſchoß wie ein Pfeil davon und das Mäd⸗ 
hen ſchritt mit ihrer Begleitung langſam vorüber. 

Da ihr Don Enrico nit fo rafch folgen durfte, fo betrach⸗ 
tete er ih noch eine Zeitlang das militärifche Getreide am Lans 
dungsplatze; ed mochte eine Kompagnie piemonteſiſcher Infanterie 
fein, fo wie einige zwanzig Mann Berfaglieri, die man von dem 
Dampfer ausgeſchifft Hatte und die fi nun raſch formirten und 
dann unter Trommelſchlag nah Amalfi abmarfchirten. 

Das Kriegsſchiff draußen auf dem Deere ließ jetzt ſtatt 
weißen Dampfes ſchwarze Rauchwolken auffteigen, auch vernahm 
man beutlih das einförmige Oho —i, während fie den Anker aufs 
wanden. Das war bald geſchehen, und dann fing der ſchwarze 
Koloß mit feinen Schaufel⸗Rädern zu ſchlagen an, daß der 
weiße Schaum rückwärts flog, und fette fi gegen Salerno zu 
in Bewegung. 

Seht ſchritt auch Richter langfam dem Städten zu und 
hatte in Kurzem daB Thor, welches gegen Atrani führt, erreicht. 
Don Marietta und ihrer Begleitung war bier nichts mehr zu 
jehen, da der Weg hoch am Geftade Bin von einem kleinen 
Theile der piemontefiihen Infanterie bebedt war, während ber 
größere Theil in Amalfi geblieben war. Nichter ſchritt tüchtig 
zu und kam faſt zu gleicher Zeit mit den Soldaten nad Atrant. 
Diefe Hielten fi nur einen Augenblid auf und wandten fi 
dann, zur unangenehmen Ueberraſchung Nichter’3, ebenfalls in 


% 
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die Berge Hinein, auf deren Höhe, wie man ihm gefagt, Ra: 
vello lag. 

In Gedanken mit Marietta befhäftigt, die, wie er Hoffte, 
auf ihrem Efel fon weit voraus war, beadjtete er kaum bie 
großartige und pradtvolle Lage von Atrani. Die - eigenthüm: 
lie, ans Maurifhe erinnernde Bauart der Häufer mit ihren 
offenen Loggien, alle in weißer Farbe, wirkte bier jo maleriih 
auf dem ſchwarzen Grunde der Felfen. Diele find vielfach ge: 
fpalten, und wwiſchen ihren gigantiſchen Mafien fieht man fehmale, 
tiefgrüne Thäler, deren Ränder mit alten Thürmen und Gaftellen 
getönt find. 

Durd eine tiefe Schludt, vom Wafler durchbrausſst, welches 
Mühlen trieb, ging der Weg aufwärts, und diefer war fo ſchmal, 
daß die Soldaten ihre Glieder auflöfen mußten und Häufig nur 
zu Zweien, bäufig aber auch nur Einer Hinter dem Anderen 
mit größter Langfamleit gehen Tonnten. Daber kam es aud, 
dag Richter, den es aus befannten Gründen raſcher vorwärts 


trieb, bald mitten unter ihnen war und fi dann beeilte, die 


Spige der Heinen Golonne zu erreihen. Daß ex babei ben 
Neckereien der Soldaten nicht entging, ift ſelbſtredend; auch fand 
er ed bei den gegenwärtigen Beitverhältnifien wohl begreiflid, 
daß, als er bei einem finfter blickenden Dffigier, deſſen kohl⸗ 


ſchwarzer Bart drohend zu beiden Seiten des Geſichtes Hinaus: 
Stand und der in der Mitte der Colonne marjdirte, vorüberfam, 


dieſer ihn Durch einen Eorporal nad) dem Ziele feiner Reife und 
nad feinen Papieren fragen lieh. 

Wir willen bereits, daß fich Richter aufs befte Iegitimiren 
Tonnte, und fo ließ man ihn denn auch ungehindert weiter ziehen; 
auch beeilte er fih um fo mehr, den Soldaten vorangulommen, 
da er ſchon einige Male droben in der Schlucht das rothe Kleid 
Marietta's zu fehen geglaubt hatte. 


Die Piemontefen, welche mit fehr wenig Gepäck verfehen 
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weren, marſchirten nach ihrer Bequemlichkeit, fingend, lachend 
oder plaubernd, und mit ziemlicher Sorglofigleit, da man Bers 
faglieri rechts und links auf den Höhen der Schludt, jo wie vor 
und Hinter der Abtheilung ſah. Zwei Tamboure gingen an ber 
Spike derſelben und ihnen um einige Schritte voraus ſah man 
einen Offizier, der merkwürdiger Weiſe auf einem Ejel ritt. Er 
ſaß quer auf dem Sattel, Batte jeinen Säbel auf den Knieen 
liegen und ſchien der großartigen Landichaft um ihn Her Keinen 
Blick zu gönnen, Der Treiber, dem der Efel gehörte, lief Hinten 
drein und hatte feinen rechten Arm auf die Kruppe bes Thieres 
gelegt. . 

Richter hatte die Beiden eben erreicht und wollte grüßend 
vorübergehen, als der Ejel einen Febltritt that, fo daß der ſorglos 
Sitzende beinahe heruntergefallen wäre, „Corpus di Dieu!“ 
tief diefer in gornigem Tone und fegte zum höchſten Erftaunen 
Richter's in beftem Deutih Hinzu: „Nimm Did in Acht, ver: 
dammter Schlingel, daß ich auf dieſem elenden Wege nicht noch 
ben Hals breche! Corpus di Dieul Das wäre mir ein fauberes 
Ende 1" 

Nichter Hlidte ihn an, und es war ihm, als Babe ex das 
Geſicht früher Thon gefehen. Keinesfalls war er ein Italiener, 
und er hätte darauf ſchwören mögen, der piemontefifhe Offizier 
jet jo wie er jenfeitö der Alpen zu Haufe. Das kam nur auf 
einen Verſuch an, und Nichter zog feinen Hut und grüßte mit 
einem deutſchen Worte. 

Einen Augenblid betrachtete ihn der Dffizier mit unverkenn⸗ 
barem Erftaunen, dann aber, als er den Gruß zurückgab und 
binzufeßte: „Sch glaube, ich babe einen Landsmann vor mir, 
flog ein wehmüthiger Zug über fein nicht unſchönes Geſicht. 

Richter bejahte diefes, und nachdem er dem Anderen zuerft, 
wie er ed für höflich hielt, fih als Landſchaftsmaler und dag 
malerifch gelegene Ravello als fein heutiges Neifeziel bezeichnet, 


102 Dreiundſechszigſtes Kapitel, 


gab der Dffigier zur Antwort: „Nach diefem elenden Nefte geben 

wir au," und ſetzte nach einer Pauſe Hinzu: „Sie werben fh 
wundern, einen Deutfchen in diefer Uniform zu finden. Leider 
bin ich auch nicht der Einzige, fondern es ift eine Menge da, 
die e8 für erfprießlicher Hielten, ihr Vaterland zu verlaffen und 
bier den Krieg mitzumachen. Aber was für ein Krieg ift das?" 
fuhr er mit einem Seufzer fort; „da kriechen wir jet ſchon 
monatelang in dieſen Schluchten Hin und ber und Haben es mit 
Kerls zu thun, die Räubern fo ähnlich fehen, wie ein faules Ei 
dem andern. Vorgeſtern famen wir nad Neapel, und da hoffte 
ih einmal, ein paar Wochen bleiben zu können — kein Gedante 
daran! Geftern kommt der Befehl, ih auf einem dieſer rauchigen 
Dampfer einzufhiffen und die Küfte bis Salerno zu durch—⸗ 
ftreifen, wo ſich wieder einer ihrer Hauptkerle mit feiner Bande 
zeigen ſoll.“ 

Da der Offizier weder feinen Namen nannte, noch feine 
Heimat, fo fand auch Richter Feine Veranlafjung, Danach zu 
fragen, und ermiberte, daß es allerdings bier eine eigene Art 
von Kriegsführung fein müfle „Für mid, der ich ein Maler 
bin,” ſetzte er Hinzu, „hätte dieſes Leben ſchon etwas ungemein 
Anziehendes.“ 

„Das danke Ihnen der Teufel!“ unterbrach ihn der Andere; 
„Sie füllen Ihre Mappe mit dem Schönſten, was Sie finden, 
und dann ſetzen Sie ſich auf ein Dampfboot und fahren nach 
Hauſe, wenn es Ihnen hier nicht mehr gefällt. O, es iſt ſchön da 
draußen!“ ſeufzte er. „Was habe ich hier von dieſen ſogenannten 
romantiſchen Schluchten, von den Häuſern mit ihren Veranden, 
von den Orangen und dem blauen Meere? Die Schluchten klet⸗ 
terte ich mühſelig auf und ab, immer erwartend, daß eine Kugel 
hinter einem Felsſtück hervor mir den letzten Troſt gibt; die 
Häuſer, von außen ſo ſchön, ſind innen finſter und unreinlich; 
bie Drangen machen mir Leibſchmerzen, und wenn ich das blaue 
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Meer febe, To forfhe ih nur nad einem Dampfer, der mic 
mitneßmen könnte. Sie werben erftaunt fein,” fuhr er nad 
einer Pauſe gutmüthig fort, „daß ich fo mit Ihnen plaubere, 
aber ich Tann Ihnen nicht genug fagen, wie glüdlih ich bin, 
einen Balantuomo, wie fie’3 bier nennen, zu finden, mit bem 
man ein vernünftiges Wort reden Tann. Bon der Sprache des 
Landes babe ich leider nicht allzu viel profitirt; ih mag mir 
feine Mühe damit geben, da ih daS Leben Hier nicht weiter 
treiben will, als bis nad dem Schluffe irgend eines Feldzuges, 
wenn man das Bier Feldzug nennen Tann. Sie gehen alſo aud) 
nad Ravello 2“ 

„Für heute, ja, und bleibe auch morgen wohl in ber Um⸗ 
gegend.” 

„Run, da boffe ich fehr, Sie machen mir heute Abend daB 
Vergnügen auf eine Bottigliu lacrymus Christo. Der Wein und 
die Weiber ift das einzige Gute, was fie bier baden, aber die 
legteren find wie bie wilden Haken. Da ritt noch fo eben vor 
mir ein derartiges Exemplar, fie mußte mit ihrem Efel ziemlich 
nahe an dem meinigen vorbei, und da ich dabei den Verfud 
madte, ihre Taille ein wenig zu unterſuchen, jo hätte ich faft 
die ſchönſte Obrfeige geerntet. Da lobe ich mir unfere guten 
deutihen Mädchen — das Heißt, ich lobte fie mir früher — 
doch Tann man auch bei denen bittere Erfahrungen maden! 
Aber Hübfh war die Stalienerin, Sie müfien fie auch gejehen 
baben.” u 
Richter Konnte fich nicht entfinnen, Doch Hatte er auch viel 
von dieſem heftigen Charakter der Ytalienerinnen gehört und er 
zählte ein paar fchauerliche Beifpiele, wo fie gegen ben Angreifer 
von den filbernen Pfeilen ihres Haares oder gar von einem 
Mefler Gebrauch gemacht. 

„Passons-lä-dessus,* gab ber Dffizier gleichgültig zur Ant⸗ 
wort; „es ift bier ein fchlechtes Terrain für Unfereins, nament- 
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lich in den Bergen; die Garibaldianer mit ihren rothen Hemden 
waren befier daran. Alſo Heute Abend fehen wir uns und 
plaudern von Deutſchland?“ 

„Gewiß,“ erwiderte Richter, „und ed wird mir wohl ge 


lingen, den Herin Major aufzufinden.” Die beiden filbernen 


Sranfen an den Epauletten des Difizierö alten Richter darauf, 
ihn mit dieſem Titel anzureden. 

Doch lachte der Andere und ſagte: „Mit Dem Major hat's 
gute Wegel Ich bin einfacher Oßerlieutenant und werbe es au 
wohl nicht viel weiter bringen, nicht ala ob ich meinen Dienft 
vernachläffigte oder nicht einer der Erſten wäre, wenn ed um 
uns ber Tnallt; aber fie können's nicht vertragen, daß ich gern 
Geld ausgebe und ed mir bequem made. Daß ih jetzt zum 
Beifpiel dieſen fteilen Weg auf einem Efel Binaufreite, bat 
meinem ſchwarzen KompagniesChef jhon einen bittern Augen⸗ 
bli gemacht, doc ich Tann ihm nicht Helfen! Aber wir müffen 
und bod verabreden, wo wir und heute Abend finden. He, 


Zuigi!” rief er rückwärts gewandt: „Quanto siciamus questo 


ventura dove sono in quartiero? — He, Luigi?“ wiederholte er, 
als jein Diener mit der Antwort einen Augenblid zögerte. 

Do rief gleich darauf eine rauhe, etwas verfoffene Stimme 
aus der Abtheilung auf Deutfch Heraus: „Was haben Sie wiſſen 
wollen, Herr Dberlieutenant? Luigi ift noch zurück.“ 

„Das ift aud ein Landmann,” fagte der Dffizier lachend, 
„ein Schwabe, diente früher bei den Schweizern und iſt nun 
Sergeant in unferer Kompagnie. Wie mein Quartier in dem 
Nefte da oben beißt?“ vief er ihm zu. 

„Die goldene Zwiebel, Herr Oberlieutenant." 

„Cipolla d’oro,* wiederholte der Dffizier achfelgudenn, „bas 
ift eines von den wenigen Worten, die mit einer anftänbigen 
Sprache Aehnlichkeit haben, unter Zibola Tann man fi allen 
fans Zwiebel denken, und d’oro if wie daB franzöfliche or. 
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Suden Sie mi dort alfo auf, wenn es Ihnen gefällig iſt; ich 
freue mich fehr, ein paar Stunden mit Ihnen zu verplaudern, 
und ich will Ihnen auch meine Karte geben, daß Sie mit meinem 
Ramen nah mir fragen können.“ 

Bei dieſen Worten nahm er eine Leine Geldtafche, die an 
feiner Seite Bing, vor fi an den Sattel des Efels, ſchloß auf 
und reichte unferem Wanderer die erwähnte Vifiten⸗Karte. 

„Zeider kann ich keine andere Dagegen auswechſeln,“ fagte 
Richter ; „ein einfacher Maler, wie ih, hat nothwendigere Pa⸗ 
piere mit fich zu führen; doch heiße ich Nichter und werde von 
der Erlaubniß Gebrauch machen, Sie aufzuſuchen.“ 

Da er jett deutlih in der Höhe vor fi das rothe Kleid 
durh Die grünen Büſche ſchimmern fah, To nahm er Abſchied 
von dem Dffizier, deſſen Efel ſehr langſam ging, und eilte raſch 
bergan, um früher als das Militär Ravello zu erreihen, haupt⸗ 
fählih aber um. noch einen Blid aus Marietta’3 dunklem Auge 
zu erhaſchen. Ehe er die VifitensKarte, welche ihm der Andere 
gegeben, in bie Taſche ſchob, las er den Namen auf derjelben 
ben er fich erinnerte, fchon gehört zu haben, eben jo, wie es 
ihm immer klarer wurde, daß er das Gefiht des Dffiziers ſchon 
gejehen. 

Arthur von Marlott — der Adonis von den Hufaren, einer 
ber glänzendften Neiter-Dffiziere der Nefidenz, der von allen 
Cirkeln Geſuchte, jetzt piemonteſiſcher Anfanterie:Dffizier, auf 
einem Eſel die Höhe gegen Ravello hinaufreitend — — ſo wech⸗ 
ſeln Zeiten und Verhältnifſel — 

Beim raſchen Aufwärtsfteigen war Don Enrico in Furzer 
Beit der Heinen Karawane vor fih fo nahe gelommen, daß er 
leine Schritte verkürzen mußte, um Warietta nicht jebt ſchon 
m überholen; er that das, indem er fi nun einen Blid gönnte 
uf den prachtvoll malerifhen Weg, den ex fchon zurüdgelegt 
jatte und den er noch vor fi ſah. Weber Felögeftein und durch 
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bedeckte Gallerieen hindurch wand ſich der fchwierige Pfad, bald 
durch Thalwände eingeengt, bald rechts und links befränzt von 
MWeingärten mit Johannishrod- Bäumen und Kaftanien. Und als 
er ſich umwandte, welch entzüdender Blid auf das Meer! Ueber 
braune, mit Thürmen gekrönte Felſen fchaute er auf die blaue 
See binunter, die in unendlich veigender Klarheit, Tcheinbar von 
maleriſchen Bergkuppen eingeengt, hinter dem Grün bes Vorder⸗ 
grundes förmlich aufleuchtete. 

Wieder langfam emporfteigend, ſah er vor ſich ein verlaflenes 
Klofier, Kreuzgang und Fenfteröffnung in reizendflem mauriſchem 
Bogen-Stile, und drüben als Gegenſatz eine wohlerhaltene, in 
Dieander und Roſen vergrabene Pille. 

Noch eine Strede weiter, dann jah er einfam in der grünen 
Bergöde das alte Ravello liegen und blickte eritaunt Bin, ald 
er eine völlig arabiihe Stadt, XThürme, Häufer, in den phan 
taftiihen mauriſchen Arabesken gebaut, vor fih Hatte. Nah 
einigen fchnelleren Schritten ging Don Enrico an dem fchönen 
Mäbchen vorüber und erhafchte jet in der That einen Blid 
aus ihren Augen, der ihn mit Seligkeit erfüllte. ALS er vor 
beiſchritt, hörte er fie fragen: „ob das Haus Maflafie weit 
binein in die Stadt läge?" Das Wort Maftafie hatte fie ſcharf 
betont, - 

Ohne fih umzuſchauen ſchritt er nun rüftig der Stadt zu 
und hatte die alterthümlichen Thore derfelben bald erreicht, mit 
Marietta durfte er nit einziehen, und in Begleitung der Sol⸗ 
daten modte er fih auch nicht fehen laſſen, um fo mebr, 
id ſchon am Thore eine Menge Einwohner verfammelt Hatk 
namentlich Kinder und Weiber, um die Soldaten, deren Tromm 
flag man bereits durch die Schlucht Berauftönen Hörte, e 
ziehen zu ſehen. Nah einigen Fragen hatte er die gold 
Zwiebel erreicht, ein altes, großes, maurifches Haus aus ſchwarz 
Zuffen gebaut und malerifh mit Arabesten geſchmückt, » 
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denen aber ein großer Theil verwittert und Herabgefallen war. 
Oberhalb des edel geformten Eingangsthord dieſes ehemaligen 
Balaftes, der einft beflere Tage gefehen, Bing das Wirthshaus⸗ 
ſchild, eine koloſſale vergoldete Zwiebel, und unter berfelben hatte 
fih der Hausherr aufgepflangt, eine breite, fette Geftalt, der mit 
neugierigem Geſichte gegen das Thor ſchaute. Außer Kniehoſen, 
farbigen Strümpfen und Schuhen beftand bie Bekleidung feines 
Körpers nur aus einem Hemde, das auf der Bruft offen und über 
die Arme zurüdgefchlagen war; der dicke Kopf mit dem firuppigen 
Haar war mit einer rothen Müte bedeckt. Der Wirth warf einen 
prüfenden Bid auf den Wanderer und beantwortete deſſen Frage, 
ob er für die Nacht ein Zimmer haben könnte, mit kurzem Achſel⸗ 
zuden und den Worten: „Gebt Hinein und erkundigt Euch bet 
der Badrona.” 

Don Enrico trat in daB Haus, und nachdem er hinter dem 
Thorwege durch einen Heinen, von arabiſchen Säulen getragenen 
Hof gegangen, Tam er in eine hohe, geräumige Halle, in derem 
Sintergrunde auf dem Boden ein mächtiges Feuer brannte und 
wo eine finfter Blidende Frau befhäftigt war, einen brobelnden 
Keſſel zu Überwachen. Auf der Bank neben dem Feuer ſaßen ein 
yaar Ältere Männer, von denen der eine, in HemdsAermeln wie 
der Wirth, dad Feuer nährte, indem er zuweilen Reifig-Stengel 
hineinſchob, während der Andere gemüthlich zuſchauend, troß 
der Hiße der Küche und des Tages, in Mantel und Hut daſaß. 
Gine dritte Berfon lehnte an der Wand und hielt eine jener 
zweibenkfligen, mit Wein gefüllten Bafen aus gebrannter Erbe in 
der Hand, aus der er zumeilen einen tüchtigen Schlud that. 

Beim Eintritt Nichter’3 verftummte daB Geipräd, weldes 
lebhaft geführt worden war, und als er fi gegen die Frau am 
Herdfeuer wandte — daß fie die Badrona bes Haufe war, zeigte 
ihre ganze Geftalt, fo wie die gebieterifche Art, mit ber ſie ben 
Kochlöffel ſchwang — und um ein Nachtlager bat, erhielt er bie 
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kurze Antwort: „Wie Tann ich wiflen, ob. ein Zimmer für Eu 
bleibt, da, wie fie jagen, Piemonteſen anrüden?“ 

„Und wo die goldene Zwiebel nit vergeffen wird,“ fagte 
der mit dem Hut und dem Mantel. 

Draußen in der Nähe börte man ſchon den Trommeliälag, 
worauf fi die Frau von dem Feuer erhob und an ben Eingang 
der Halle trat, wo Richter fiand. Sie mochte in den Dreißigen 
fein, wohl aud) jünger, wenn vielleiht Kummer und Sorgen die 
tiefen Furchen in ihr fonft nicht unſchönes Geficht gegraben, Die 
dunklen Augeu leuchteten mit einem unbeimlichen, ja, etwas 
wilden Ausdrucke, und die bünnen Lippen preßten ſich feft auf 
einander. „Ja, ja,” fagte fie, gegen daß Innere der Halle ge 
wandt, „Don Ceſare, das iſt berfelbe verfludte Klang ur 
Trommeln, und wenn ich ihn höre, dann breit fih mir das Her 
im Leibe herum. A— a —a —ah!“ fie fchrie fürmli auf und be 
deckte dann ihre Ohren mit beiben Händen. 

„Laßt's gut fein, Padrona, was tft daran zu ändern? Seid 
eine ſtarke, muthige Frau, wie Ihr ja immer wart.” | 

Sie ließ ihre Arme wie geläbmt an beiden Seiten bes 
Körpers wieder nieberfallen und fagte im Tone ber Erſchöpfung, 
wie nach einem furchtbaren Schmerze, der fie gewaltig erſchüttert: 
„Habt wohl Recht, Don Gefare, aber ich bin die Mutter, id 
babe ihn geboren und erzogen, und wofür? Bantissima Madonna, 
für ihre vermaledeiten Kugeln ! Ein armer Bube von vierzehn 
Sahren,” fette fie laut weinend hinzu, „der Teinem Thiere je 
etwas zu Leide gethan!“ Dann nad einer längeren Baufe trod: 
nete fie Haftig ihre Tränen mit der Schürze: „Ja, Don Ceſare, 
ich will ruhig fein und ſtark, aber der Klang biefer Trommeln 
macht mich wahnfinnig! Möge Bott fie verbammen!“ murmelte 
fie zwiſchen den Zähnen. 

Richter war beftürgt von biefer Heftigleit in ben Heinen Hof 
hinausgetreten und wollte eben ſachte davon gehen, als ihn bie 
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Frau mit rauher Stimme anrief: „Und Ihr, ſeid Ihr auch mit 
denen da gekommen, vielleicht ein Schreiber oder ſo etwas, den 
ſie nothwendig haben, um irgend einem armen Teufel das Todes⸗ 
Urtheil zu verfaſſen?“ 

„Ihr irrt Euch, Signora,“ gab Richter ruhig zur Antwort; 
„mich gehen die da draußen nicht im Geringſten an; ich bin ein 
Maler, wie häufig welche hieherkommen. Daß ich Euch gerade 
in übler Laune treffe, thut mir leid, ich muß alſo wohl gehen, 
um mich nach einem anderen Nachtlager umzuſchauen; vielleicht 
ſeid Ihr ſo gut, mir zu ſagen, in welcher Straße ich die Caſa 
Raſtaſt finde.“ 

„Was wollt Ihr dort?“ fragte die Frau barſch, indem ſie 
ihn von oben bis unten betrachtete. 

„Nun, einfach Signora Tereſa bitten, mir ein anderes Gaſt⸗ 
haus gu bezeichnen, wo man den Fremden beſſer empfängt.“ 

„So kennt Ihr die Maftaft’3 2“ 

„Ich boffe fie morgen Tennen zu lernen, aber der Schwager 
der Signora Terefa, Don Nafajele, auf der Mafferia Fontana 
bei Reapel, hat mir Euer Haus bezeichnet und gefagt, ich follte 
Euch nur den Namen feiner Schwägerin nennen, um bei Euch 
zut empfangen zu werden. Er Bat fi geirrt und ich gebe 
Jon.“ 

„Bleibt! fagte die Frau, und als fie ihren Mann zum Hofe 
hereinkommen ſah, der fih von Weitem ſchmunzelnd die Hände 
ieb, dann aber eine ernſte Mine annahm, ald er den finftern 
Blick der Padrona bemerkte, rief fie Diefem zu: „Der Herr möchte 
sin Zimmer haben, bringe ihn auf Numero 4." 

„Aber Donna Nitta, die Piemontefen!” 

„Aber Don Euorno,” erwiderte bie Frau höhniſch lachend, 
‚was geben Did und mich die Piemontefen an? Wer ift bie 
Padrona dieſes Haufes, ih ober il Rd galantuomo?“ 

„Bielleicät geben wir ihm Numero 16, auch ein ſchönes Ger 
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mad,“ fagte der Wirth, indem er langfam feine rothe Mütze 
abnahm; doch antwortete iäm die Frau: „Geht, gebt, und madt 
mich nicht böfe! Numero 4, wie ich gefagt, und daß Du mir 
höflich mit dieſem Heren biſt,“ worauf fie zu Richter gewandt 
binzufegte:. Kehrt Euch nit an die dummen Reben dieſes 
Mannes. Wenn der Sirocco weht, weiß er überhaupt nidt, 
was er jagt.” 

Richter befand fi kurze Zeit darauf in einem heiteren Ge: 
made, dad nah dem Garten zu lag und einen Blid auf dicht 
belaubte Drangens und Limonenbäume bot, deren entzlidender 
Duft zu dem offen ſtehenden, zierlich geformten maurifchen Fenſter 
hereinprang. Hier hätte er wochenlang weilen mögen, natürlicher 
Weiſe vorausgefett, daB auch Marietta in Ravello blieb. 

Der Gedanke an das junge Mädchen ließ ihn nicht lange im 
Haufe verweilen, und es traf fih glüdlicher Weile, daß er im Hei: 
nen Hofe die Padrona fand, die mit finfteren Blicken dem Ein- 
zuge der piemonteſiſchen Offiziere und einer Anzahl Solbaten in 
ihr Haus zuſah. DBereitwillig bezeichnete fie ihm die Richtun 
der Straße, in der das Haus Maftafi lag, fo wie biefes felb 
aufs genauefte, und fagte ihm no: „Wenn bie vordere Thü 
verſchloſſen ift, fo umgeht das Haus, und dann findet Ihr a 
der hinteren Seite deſſelben zwifchen Oleander verſtedt eine klein 
Thür, die meiſtens offen ſteht.“ 

Don Enrico beſchloß, dieſe kleine Thür aufzuſuchen. und 
malte ſich mit ſeiner lebhaften Einbildungskraft den glückſeligen 
Zuſtand aus, in dem er fi aber noch nicht befand: ein glüdiid 
Liebender, der von der Geliebten erwartet wirb und heimlich zu 
ihr ſchleicht, wobei er ſich in die romantiſche Situation verfegte, 
an einer mauriſchen Eingangs-Pforte zu warten, deren zierliche 


Arabesten von Rofen und Orangen und Dleanderbüfcgen einge: 
rahmt ſeien. 
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Der manrifhe Garten. 


Nah der genauen Beihreibung der Wirthin zur goldenen 
Zwiebel Hatte Richter benn auch, nachdem er eine Beitlang durch 
die Straßen Ravello’3 flanirt war, das Haus Maftafi endlich 
entdeckt, und indem er deffen mauriſche Arditeltur mif Kenner: 
blicken zu muftern ſchien, fpäbte er nad) den dicht verhängten 
Fenſtern, ob ſich dort Feine winkende Hand fehen Lafle. 

Zange war ſein Forſchen vergeblih, und erft als er eben 
gehen wollte, in der Abficht, fpäter vorbeizulommen, ſah er ben 
weißen Vorhang fi bewegen und entdeckte da das Geficht 
Marietta's, welche ihm mit den Augen einen Wink gab, ben er 
unmöglich mißverftehen konnte. Er wanderte gleihgältig am 
Haufe vorbei, bog dann links in eine ſchmale Seitengaffe, Die 
von Boden, dunklen Mauern gebildet wurbe, über welcher man 
bie glänzend grünen Blätter von Drangen- und Limonenbäumen 
bervorbliden ſah. 

Er folgte der Mauer, die zum Haufe Maftaft gehörte, und 
wo fie endete, bog er abermals links und Fam dann an die be: 
ſchriebene Yleine Pforte. Ste befand fich unter einem noch wohl- 
erhaltenen, veich verzierten maurifhen Thurme, der im erften 
Stocke ein gefuppeltes Fenſter hatte, deſſen beide hufeiſenförmige 
Bogen dur eine ſchlanke Säule getrennt waren. Der Thurm 
war ebenfalls aus fait ſchwarzem Zuffftein gebaut und hätte ſich 
ernfthaft, faft feinplih ausgenommen, wenn ihn nit grüne 
Weinranken umfponnen, Dieander und Rofenzweige freundlich be- 
Iränzt hätten, und wenn in diefem Augenblide, ald Don Enrico 
davor ftand, in dem zierlichen Fenſter broben nit Marietta in 
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ihrer ganzen wunberbaren Schönheit erfhienen wäre und nad 
ihm herausgeſchaut hätte, 

Er kam ſich vor, wie einer jener fahrenden Nitter bes por 
tiſchen Maurenlandes, wie einer ber tapferen Abencerragen, der 
vor dem Kiosk feiner Dame erſchien, um ihr in einer gefühl 
vollen Serenade feine Heiße Liebe zu geſtehen; er hätte ihr auf 
wahrſcheinlich etwas dergleichen gefungen, wenn nicht das Mädchen 
eben fo raſch als fie erſchienen, verfhwunben wäre, um ihm 
unten die Heine Thür zu Öffnen. Als er im Garten war, fchob 
fie den Riegel wieder vor. 

Don Enrico Raunte über die Wunder wie aus 1001 Nacht, 


die er ih nicht Hätte träumen lafien Binter diefen alten, jchwars 


zen Mauern zu finden. Es war ein maurifhher Garten aus der 
beften Zeit, mit jenem finnigen Geſchmacke angelegt, der den 
arabiſchen Baumeiftern der alten Zeit fo eigen war, der fich zur 
Aufgabe fFellte, die Sinne zu umftriden, eine tiefe Ruhe und 
Behaglichkeit auf das menſchliche Herz einwirken zu laffen und 
dafjelbe durch taufend bunt erglängende phantaſtiſche Linien 
wie in einem Zaubernetze gefangen zu Halten, um es in einem 
wonnefamen Traumleben bie Seligfeit des Paradieſes fühlen 
zu laſſen. 





Bon dem Thore, durch weldes Don Enrico eingetreten, durch 


den ganzen Garten hindurch bis zu dem vorderen Haufe führte 
ein breiter Bang, den eine riefenbafte Lorberlaube überwölbte 
und wo fi zahlreiche Sie aus weißem Marmor befanden, die 
zur beſchaulichen Ruhe einluden, zu füßen Träumereien, benm 
man fi fo gern Bingibt, wenn der Blick auf leicht fließenden, 
fanft murmelndem Wafler ruht. Und jo war es bier. Drüben 
am Haufe ftieß Die Laube an eine offene Halle, in deren Mitte 
ein kleiner Springbrunnen klares Waffer überfprubeln ließ, das 
dann auf dem Boden der Lorberlaube über bunte, zierlich einge: 


legte Steine abfloß, wunberfam ſpiegelnd, wo ein Sonnenſtrahl 
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burd daB dichte Laub brach, und geſchwätzig murmelnd, als wolle 
e8 dem laufchenden Dhre von geheimnißvoller Märchenwelt ers 
zählen. 

Rechts und links von der großen Laube fchienen Die Drangen-, 
Limonen⸗, Rojen: und Oleander⸗Gebüſche eine ungepflegte Wild- 
niß zu bilden, doc war dem nicht fo. Wenn man den mittleren 
Weg verlieh und fich rechts und links in das grüne Blättermeer 
verlor, fo betrat der Fuß mwohlerbaltene, gut geebnete Wege, die 
zu irgend einem Berftede, einem Rondel, einer Heinen Laube und 
dergleichen führten. 

Marietta weidete fi mit Tindlicher Freude an dem Erftaus 
nen ihres Sreundes und ging mit ibm langſam am Haufe ents 
lang, wo er die maurifche Halle bewunderte, in der ebelften Form 
erbaut und geſchmückt mit der noch unverwiſchten prachtvollen, 
bunten Ornamentik, welde ihr der arabiſche Baumeifter gegeben. 
Hier rauſchten die Wafler To ſtark, daß es kaum möglich war, 
ein leife geſprochenes Wort zu verftehen; bier war alles auf ein 
träumerifches Nachdenken berechnet. Deßhalb verließ Das junge 
Mädchen auch Die Halle bald wieder und führte Don Enrico 
auf einem der Heinen Seitenpfade vor eine Laube, wo fte ſich 
an feiner Seite niederließ, die Hände in ihrem Schooße zuſam⸗ 
menlegte und ihn Lächelnd mit ihrem kindlich leuchtenden Blicke 
betrachtete. 

„Der Erlebniſſe des heutigen Tages,“ ſagte er endlich nad) 
einer Heinen Baufe, „find zu viele, um fie wohlgeordnet bei fi) 
unterbringen zu können; ich fühle mich von Wundern und Räthfeln 
umgeben, zu beren Löfung Ihr mir behülflich fein müßt, Vor 
allen Dingen aber, was denken die Maftafi zu unferem Unter: 
‚nehmen ? 

„Die Zia iſt eine Huge Grau,” erwiderte das junge Mädchen, 
„gerade wie meine Mutter auch, nur noch entichloffener, und ba 
fie mit meinem Dheim Häufig verkehrt, fo Hält fie es nicht für 
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ſchwer, denfelben aufzuſuchen und mit ihm über die Sache ıı 
reden. Doch Habt Ihr wohl gehört, daB die Biemontefen m 
gelommen find, und daB erfchwert einigermaßen die Sache, da 
fie e8 darauf abgefeben haben, Don Alonzo zu fangen on 
wenigftend zu verjagen.“ 

„So if er in der Nähe?“ 

„Er iſt nicht weit von hier. Wenn man des Morgens Ir 
ausgeht, Tann man des Abends bei ihm fein.” 

„und was meint die Signora Terefa, auf welde Art fol 
wir ihn benachrichtigen, wer fol ibn aufſuchen?“ 

„Darin liegt eben die Schwierigkeit,” erwiderte Marietis, 
„denn wer von ben Einwohnern Ravello's die Stadt verläll, 
wird mit argwöhniſchen Blicken betrachtet werben.” 

„So win ih ihn aufſuchen,“ fagte Don Enrico raſch ent 
ſchloſſen; „als Landſchafts⸗Maler habe ich wohl das Necht, weils 
in die Berge vorzudringen, um bort ſchöne Anfichten für mein 
Mappe zu fammeln.” 

Marietta fchüttelte mit dem Kopfe, dann erwiderte fi: 
„Allein könnt auch Ihr nicht gehen, Ihr würdet den Weg nid 
finden, und wenn Ihr ihn fündet und zum Biele Tämet, I 
Könnte es Euch Gefahr bringen, von ben Leuten Don Alonzo 
angehalten und vor ihn felbft gebracht zu werben; er kennt 
nicht und würde Euch mißtrauen. Deßhalb meint die Zia, di 
nicht jo ängftlich iſt, wie meine Mutter, ich folle mit einer Frau 
von Corſano, die zufällig Hier ift, morgen früh in bie 
geben, und diefe Frau würde mich ſchon am ben rechten 
bringen.” 

„Das wollte Ihr unternehmen, Marietta?” fragte Rich 
faft erihroden. „Und allein mit jener Frau? Nimmermehr!" 

„Glaubt Ihr, ih fürchte mich?“ fragte das junge Mäpd 
indem fte ſtolz ihr Haupt erhob; „was könnte mir geſch 
wenn ih einmal Ravello Hinter mir babe? Jeder in den Berg 
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ber mir begegnete und dem id von meinem Vorhaben fagte, 
würde fih bemühen, mir den rechten Weg zu zeigen, denn man 
verehrt und liebt den Don Alonzo. Hier ift Seiner, der ihn 
verrathen würde, deßhalb wird es den Piemontefen auch ſchwer 
werden, wenn fie ibm etwas anhaben wollen.” 

Richter ſchüttelte nachdenklend mit dem Kopfe, dann fagte 
er: „ER ift möglid, daß Die Gefahr nicht mehr jo groß wäre, 
wenn Ihr Ravelo Hinter Euch hättet, das ift aber nicht fo 
leiht, wie Ihr Euch denkt. Die Biemontefen werben Heute 
Abend ihre Vorpoftenkette um bie Stadt ziehen, und von denen 
werbet Ihr morgen früh unbedingt zurückgewieſen werben.” 

„Wäre das möglich?“ fragte Marietta mit einem finfteren 
Blicke; „ſollte ich, der ja niemand etwas zu befehlen bat, mit 
einer anderen Frau nit nad Corſano gehen dürfen? Wer gäbe 
ihnen ein Recht, mich aufzuhalten?” 

„Die unrubigen Zeiten, in denen wir uns befinden, ber 
Kriegszuftand, weldder über diefe Provinz verhängt iſt.“ 

Marietta Tab ihn fragend an, fte ſchien ihn nicht genau zu 
verfteben, denn fie ſchüttelte Leicht mit dem Kopfe. 

Er fuhr fort: „Ich wüßte vieleicht ein Mittel, um von bier 
in Die Berge zu Tommen, aber ih weiß nicht, ob es Euch genehm 
if, denn in dem Falle Könntet Ihr mit jener Frau aus Corſano 
nicht allein. gehen, fonvdern müßtet mich mitnehmen.“ 

Ein freubiges Lächeln zog bei dieſen Worten über bie ſchönen 
Züge des jungen Mädchens. „Ihr wollte mich) wirklich bes 
gleiten, Don Enrico?” fragte fie mit leuchtenden Augen. 

„Dieſe Frage kommt nicht aus Eurem Herzen,“ gab er mit 
weicher Stimme zur Antwort: „Ihr wißt wohl, daß ih Eud) 
nicht allein ließe, und wenn uns bort, wo Ihr hinwollt, wirklich 
Gefahr drohte; denkt nur, wie feige ed von mir wäre, Euch 
olfein geben zu laflen! Für wen wollt Ihr die Hülfe Eures 
Dheims nachſuchen? Zür meinen Freund!“ 
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„Ach ſo, deßhalb wollt Ihr mich begleiten!“ erwiderte ſie 
mit einer enttäuſchten Miene. 

„O, nicht deßhalb, bei Gott, nicht deßhalb! Ich will Euch 
nicht verlaſſen, weil ich ſo unendlich gern bei Euch bin. O, Ihr 
wißt das wohl, ich will mit Euch gehen, weil ich, ohne Euch zu 
ſehen, doch keine Ruhe hätte, weil —“ 

Zu guter Zeit fiel ihm noch plötzlich ein, daB er bie Braut 
eines Anderen vor fi} Babe, und er war ehrenhaft genug, iht 
ftatt einer glühenden Liebeserklärung, die ihm auf der Zunge 
faß, zu Tagen: — „weil id} allein das Mittel habe, Euch durh 
die piemonteſiſchen Vorpoſten zu bringen.“ 

Marietta hatte ihre Augen niedergeſchlagen, dann ſagte ne: 
„So, Ihr wißt ein Mittel? Welches. ift es?“ Sie erhob ihte 
dunteln, ſchwimmenden Augen nad einem tiefem Athemzuge in 
die Höhe und fhaute ihn durchdringend an. 

Er mußte an fi halten, um diefes wunderbar ſchöne Mädchen 
nit an fein Herz zu reißen; fie, die fonft fo Luftig, fo über 
müthig, fo trogig fein Konnte, ſaß mit einem Male fill und in 
fich gelehrt neben ihm wie zufammenfhauernd vor Erwartung; 
tiefe, baftige Atbemzüge hoben ihre Bruft; dabei rauſchten bie 
Waſſer fo geheimnißvoll und die Drangenblüthen bufteten fol 
betäubend. - 

„Einer der angelommenen Dffiziere,” ſprach Richter mil ge 
preßter Stimme, „ift ein Deutfcher, wie ich, und wirb mohl fo 
gefällig fein, mir einen Ausweis zu geben, daß ich in bie Berge 
kann.“ 

„Aber ich?“ 

„Wenn ich ein Italiener wäre, fo würde ich ihm ſagen, ich 
wollte eine Schweſter, eine Verwandte begleiten; ſo aber muß 
ich ihm geſtehen, daß ich einem jungen Mädchen folgen wolle, 
das mein Herz mächtig an ſich zieht —“ 

„Ich würde die Wahrheit ſprechen — 
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„DaB iſt die Wahrheit, Marietta, und wenn Ihr allein 
gehen mwolltet, ich folgte Euch doch nad, könnte ich zurüds 
bleiben 3" 

„Könnte ih allein geben?” rief fie mit einem glänzenden 
Blicke — — — „laßt mid Euch's fagen, Don Enrico, da aus 
Eurem Munde das Wort nicht hervor will, daß ih Euch liebe, 
und daß auch Ihr mich liebt, daß ich Euch geliebt Babe, als 
id Euch zum erften Male ſah, daß ih da ſchon Deine Marietta 
geweſen wäre, wenn Du Falter, herzloſer Deutſcher es gewollt 
hättet! — Sa, ich Liebe, Liebe Dich!“ 

Diefe Worte fprach fie mit einer ſolchen Innigkeit, mit Tolch’ 
wilder Hingebung, daß es ihn mit der Wonne böchfter Seligkeit 
durchzuckte; er fchlang feine Arme beftig um fie, und als fie nun 
erzitternd an feine Bruft ſank, Bob fie den Lieblichen, fanft ges 
geöffneten Mund, wie ihn zum Kuſſe einladend, in die Höhe; 
lange rubten feine Lippen auf den ihrigen, während fich feine 
Blide in ihre glänzenden Augenfterne verfentten. 

Mit einem feligen Tiefaufatbmen wand fih daB junge 
Mäbchen endlih aus feinen Armen, doch blieb ihr Haupt an 
feine Bruſt gelehnt, und als er fie lächelnd fragte: „Nicht wahr, 
Rarietta, wir gehen morgen mit einander?” erwiderte fie mit 
ſüdlicher Leidenſchaft: „Nicht nur morgen, fondern immer, immers 
fort mit einander durch das ganze Leben hindurch!“ 

„So liebft Du mi wirtlih? Sage es noch einmal!” 

„Tauſendmal, wenn Du es hören wilft; ich möchte es Dir 
Stunden lang wiederholen, daß ich Dich liebe, und glaubte doch 
am Ende, ih Hätte es Dir noch gar nicht gefagt und müfle es 
Dir no einmal wiederholen." 

„Aber was liebft Du an mir, Marietta? Ich glaube nicht, 
daß ich ſchön bin?” 

„Ob Du ſchön biſt, Enrico, weiß ich nicht, auch nicht, was 
id an Dir Liebe, aber fo viel fühle ih, daß fortan in Dir mein 
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ganzes Lebensglück rubt. Sage mir, Ih fol Dir folgen und 
meine Eltern, meine Heimat verlaffen, ich werde es gern thun, 
ich werde mit Dir geben, wohin Du willſt! Stoße mich elfmal 
von Dir, ih komme das zwölfte Mal wieder, winke mir mit der 
Hand, und I ſinke wie jet an Dein Herz. Und das ift niät 
wenig,“ fuhr fie zu ihm aufblidenn fort, wobei e8 aus ihren 
Ihwimmenden Augen leuchtete und firablte, „ich babe manden 
Win! gefehen und mandes fühe Wort gehört, dem id Hätte 
folgen follen, aber ich Habe darüber gelacht, ich Habe darüber 
gefpottet, ich babe manches Herz betrübt — aber dafür Bat «3 
mi jet auch. D, mein Enrico, Fönnte ih Dir meine Liebe in 
einem Worte anſchaulich machen — ich liebe Did fo, daß id 
alle Blut meines Herzens tropfenmweife auf brennende Lorber: 
und Cyprefienreifer träufeln laſſen könnte!“ | 

Er wollte fie Heftiger, inniger, ungeftümer an ſich brüden, | 
doch entwand fie fi feinen Armen wie ein Aal, fprang raſch in 
bie Höhe, legte ihm ihre beiden Hände auf die Schulter, und fo 
hatte das ſtarke Mädchen es in feiner Gewalt, ihn von fid zu 
balten oder ihn an ſich zu ziehen nad) feinem Belieben, was es 
wiederholt that; und wenn es daſſelbe that, küßte es ihn jebe? 
Mal herzlich. | 

Die Drangenblüthen dufteten betäubender und das Waſſer 
murmelte durch die Stille, welde ringsum herrſchte, nod ge 
ſchwätziger als früher ; die Nacht wollte kommen, bier im Süden 
ohne Webergang, ohne Dämmerung. 

„Jetzt ift e8 genug, Enrico,“ fagte das junge Mädchen und 
trat einen Schritt zurüd. 

„Nur no) einen einzigen Kuß!“ bat er. 

„Keinen mehr — heute nicht und morgen nicht und über 
morgen nicht, ja, nicht eher, ala bis wir auf Fontana fiehen vor 
den Eltern. Morgen fuhen wir den Zio auf, wir Beide ald 
Bruder und Schweſter, Haft Du mich verfianden, Enrico? Kein 
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Wort der Liebe, keine Tändelei, biß wir In Neapel zurück find — 
das verſprichſt Du mir auf Deine Ehre!“ 

„Ich muß es Dir wohl verſprechen, liebe Marietta,“ ſagte 
er nach einer Pauſe, „aber für dieſes Verſprechen folft Du mir 
noch einen einzigen Kuß zur guten Nacht geben, nur einen eins 
sigen, ich verlange nicht mehr.” 

Faſt ſchmollend bot fie ihm ihre Lippen bin, und er batte 
diefelben kaum berübrt, als fie fich losrik und ihm voran dem 
Heinen Thore zueilte, fie öffnete den Riegel und brüdte ihn 
fanft, aber Haftig hinaus. 

„Aber Du jagft mich fort, Marietta,” fagte er, „ohne daß 
wir für morgen genau abgerebet.” 

„Ich dächte, das braudt es bei Eurem Scharffinne nicht, 
Don Enrico, wenn Ihr das Glück Habt, mid ſuchen zu dürfen,” 
antwortete fie ſchalkhaft lächelnd im Gefühle ihrer Sicherheit, 
da jetzt Thor und Riegel zwiichen ihnen Velden war und fie mit 
ihm durch die Heine, vergitierte Deffnung ſprach. „Ihr befindet 
Euch bei Tagesanbruch vor dem Thore, ehe wir zu den häßlichen 
Borpoften kommen; da fest Ihr Eu am Wege nieder und 
wartet auf mich und auf dad Almofen eines meiner Blicke, viel: 
leicht nehm’ ih Euch mit, wie ich gerade gelaunt bin; doch nun 
gebt mit Gott.” 

„Gute Naht, Marietta." 

„Bute Nacht, mein Enrico." 

Der füße Ton ihrer Stimme verwifchte ihre Nederei von . 
eben, die ibn faft verlegt Hätte; fie verfhwand, und er ging 
wie ein Betruntener durch die dunkle Straße davon. 

Es kam ihm vor, als babe er alles das nur geträumt; es 
war ihm, als wenn er nad) irgend einer phantaftifchen Dper des 
Guten etwas zu viel gethan hätte und alsdann wilde Träume 
fein Blut beunruhigten. War es doch eine fürmlide Märchen⸗ 
weit, die ihn umgab: ber unvergleichlich ſchöne maurifhe Gar: 
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ten, daB reizende Mädchen darin, welches ibn liebte und ihm 
daß unter heißen Küſſen unzählige Male wiederholte! — Wahr: 
baftig, Nichter fürdhtete, er werde plötzlich erwachen unter dem 
Zelte feiner ehemaligen Dachwohnung im Haufe der Frau Wittwe 
Speiteler. 

Aber er erwachte nicht, fo viel er fi aud feine Augen rieb 
und fo aufmerffam er auch um fidh fhaute. Ueber feinem Auge 
fpannte fich jett der tiefdunkle Nachthimmel glänzend in unfäg- 
lich ſchöner Sternenpradt, Er batte die belebteren Straßen bes 
Städtchens wieder erreiht und fah wieder Lihtfhimmer und 
plaudernde, lachende Menſchen; auch tönte wohl von fern Ber 
ein Lied, von einer ſchönen Stimme vorgetragen und belaufdt 
von glänzenden Mäbchenaugen, die aus den Tyenftern Beraus: 
ſchauten; piemontefifhe Soldaten fhritten paarweife durch die 
Straßen, der Kühle nah dem beißen Marſchtage geniekend; 
andere faßen unter der Veranda eines Gartenhaufes und ließen 
die Foglietta mit rothem Weine häufig bin und Her gehen, wobei 
fie der Heimat gedachten, vielleicht auch zur Erinnerung an bie: 
felbe einen Vers amftimmten, während aus weiter Gerne deutlich 
hörbar in der flilen Nat die Kingende Mandoline und ber 
raſſelnde Ton eines Tambourins herüberſchallten. 

Don Enrico hatte bald ſeinen Gaſthof erreicht, wo er den 
dicken Wirth wieder an der Thüre fand, der, jetzt ſehr höflich 
geworden, ihm nad feinem Zimmer leuchten wollte, doch lieh er 
ſich daB Gemach des piemontefifhen Dffizierd, der ihm feine 
Karte gegeben, zeigen, und als er dort eintrat, fand er ben 
Herren von Marlott, der, wie er fagte, ihn Icon lange erwar 
tet Hatte, 

„Ihr feid eine merkwürdige Art von Menſchen, Ihr Künſt⸗ 
ler; wenn id nad einem Marfchtage ins Duartier komme, na: 
mentlich bei diefer Viehhige, fo made ich e8 mir bequem, und 
wenn nicht einmal unglüdfeliger Weife die Trommel erfhallt 
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ober das Lärmborn, jo brädten mid Teine gehn Pferde aus 
meinen Mauern. Machen Sie es fi bequem und dann wollen 
wir Eins plaudern; ſehen Sie, dort iſt noch ein ganz behag⸗ 
licher Lehnſtuhl; überhaupt findet man in diefen Heinen italienis 
hen Reftern mehr Comfort, ald man erwartet. Haben Gie 
ſchon zu Naht gegefien? Ich empfehle Ihnen Rosti de Lamm: 
fleiſch, ganz famos, mit faftigen Limonen,; man befam es bei 
uns nicht beſſer, auf Ehre!“ ſetzte er mit einem Seufzer hinzu; 
„dazu haben wir hier einen capitalen Lacrymus, wie fie’8 nennen, 
ben ih mir mit Eis kühle, und das iſt ein Luxus, den man, 
bei Sanct Januarius, in einer Tleinen Stadt bei uns vergeblich 
fuhen würde — und doch iſt es ein wahres Hundeleben, daB 
wir bier führen. Glauben Sie mir, lieber Herr, es geht mir 
wie dem Ritter, der das Lieben von der Reue fang; kaum 
hatte er e8 zu Ende gebradt, fo fing er e8 glei wieder von 
vorn an zu fingen. He, Luigi!” ſchrie er, und als der Gerufene 
tage, befahl er: „Rosti de Lammfleif und noch eine Bottiglia 
Laerymus!* 

Arthur von Marlott Hatte fich feinen großen Lehnſtuhl mit 
dem Kopfkifien des Bettes auögepolftert und ſaß fo behaglich 
ala möglih, wobei er jedes feiner Beine auf einem anderen 
Stuhle ruhen ließ; die Uniform hatte er abgeworfen und dafür 
ein leichtes graues Sommer-Rödchen angezogen. 

Nahdem Richter gegefien und noch einen tüchtigen Schlud 
aus feinem Glaſe getban, bot ihm. der Dffizier eine treffliche 
Cigarre. „Havanna ‚" fagte er, ih Tann die Rattenſchwänzelei 
nicht leiden;”" und dann ſprach er: „jekt jagen Sie mir aud), 
verehrtefter Herr, aus welchem Theile unferes gefegneten Deutſch⸗ 
lands Site eigentlich find.” 

Richter nannte mit Betonung den Namen der Neftbenz und 
freute fih, als er die mädtige Wirkung gewahrte, welche ders 
jelbe auf fein Gegenüber hervorbrachte. 
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Herr von Marlott richtete ih haſtig in feinem Stuble auf, 
nahm die Eigarre aus feinem Munde, welder ein paar Selm: 
ben vor Erftaunen offen. blieb. Dann rief er: „Bei Jupiter, fo 
wären wir fogar die fpeziellfien Landsleute ? Wie iſt Ihr Rame, 
lieber Herr? So ſehr ich mein Gedächtniß auch abmartere, erin: 
nere ich mich nicht, Ste jemals gefehen zu haben.“ 

„Ich aber ,“ erwiderte Richter lächelnd, „erinnere mich jekt 
wohl wieber bes eleganten HufarenDffiziers.” 

„O, fille davon!” bat der Andere in einem fat wehmüthi⸗ 
gen Tone; „der Unterfhied zwiſchen damals und jegt iſt zu 
groß, als daß ich mich der Vergangenheit mit Freuden erinnern 
könnte.” Das fagte er mit einem tiefen Seufzer. „Wie Tommt 
ed aber,” fuhr er nach einer Baufe fort, „daß ich Sie nie ge 
jeben 2“ 

„Geſehen Haben Sie mich vielleicht häufig, aber nicht beach⸗ 
tet; ich wirkte mit auf jenen Brettern, welche die Welt bebeuten 
follen, was aber eigentlich Tein Sompliment für die Welt ift.“ 

„Ste waren am Theater? Bei der Dper oder beim Ballet ?“ 

„Ich war ein Kleiner Sänger, mein Name ift Richter.” 

„Da ift e8 möglich, daß ih mich Ihrer nicht erinnere. 
Wären Sie beim Ballette geweſen,“ ſagte ver junge Offizier mit 
einem Seufzer, „fo würbe ih Ste wahrſcheinlich erkannt haben; 
ih wandte dem Ballette eine große Aufmerkfamfeit zu — o, es 
war eine ſchöne Zeit! — Aber wie kam es, daß Sie die Heimat 
verließen?” | 

„Ich begleitete einen Freund, einen Schriftftellee von großem 
Talente; man gab ein Stüd von ihm, welches ſich gerechten und | 
großen Beifall errang.” 

„Die hieß das Stück?“ | 

„Des Teufels Diener; der Name des Schriftſtellers ifl 
Bander.” 

„Ah, ich erinnere mid, doch ziemlich undeutlich, es fiel für 
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mid in eine etwas verbrießlich bewegte Zeit. Apropos,” fuhr 
er nad einem augenblidlihen Stillſchweigen fort, nachdem er 
fid an etwas erinnert zu Haben ſchien, „Banber heißt Ihr 
Freund, Sie heißen Richter? Waren Sie nicht in einer eigens 
thbümlichen Angelegenheit bei einem meiner Belannnten, einem 
Herrn von Scherra?” 

„So ift e8, Herr von Marlott.” 

„Ich babe nie vecht erfahren, wie fih die Sache eigentlich 
verhielt; war fie von Bedeutung ?” 

„Durchaus nicht,” Tagte Richter nad einer Heinen Baufe. 
Er hielt es für befier, Gaetano's nicht zu erwähnen und fo fernere 
Fragen abzufhneiden. „Bander batte eine Empfehlung an Herrn 
von Scherra; Sie wiflen, ein junger Schriftfieller, auch wenn er 
Talent bat, Tann heutigen Tages mächtige Proteltionen nur zu 
gut brauchen.” 

Der Offizier nickte mit dem Kopfe und fragte dann: „Hatten 
Sie Belannte beim Ballette?“ 

„Ich Tannte wohl das ganze Perſonal mehr ober weniger.” 

„D, es tft doch ein vortrefflihes Ballet, außgezeichnete Tänzer 
und Tänzerinnen !" 

„Bon den letteren Tannte ih nur eine, welche dieſes Prädi⸗ 
fat wirklich verdiente.“ 

„Fräulein Roſa!“ 

Beide ſprachen dieſen Namen zu gleicher Zeit aus und Herr 
von Marlott ſetzte ſeufzend hinzu: „O, ſie war eine einzige Er⸗ 
ſcheinung, ich kannte fie und Ih —“ 

Er warf ſich heftig in ſeinen Lehnſtuhl zurück, bedeckte ſeine 
Augen eine Sekunde mit der Hand und rief dann mit einem er⸗ 
zwungen luſtigen Tone: „Passons-là-dessus! Was hilft es, ſich 
mit ber glänzendſten Vergangenheit eine traurige Gegenwart 
vollend3 zu vergiften!" Dann fang er: 

„Als ih no Prinz war von Arkadien!“ 
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Doch unterbrach er dieſen Geſang fogleich wieder und ſetzte 
Hinzu: „Diefer Kerl bat gar Tein Recht, fih zu beilagen, benn 
es ift ihm möglich, Lethe zu faufen, fo viel er mag, und jo alles 
Unangenebme zu vergeſſen. D, wenn auch mir jeden Tag eine 
Flaſche Lethe zu Gebote ftändel — Doc in Ermanglung derſelben 
halten wir uns an den Lacrymus; in reihlider Duantität ge: 
nofien, übt er auch zumellen lethiſche Wirkung aus. Stoßen wir 
an auf die Heimat und was wir bort Freundliches und Liebes 
zurüdgelafien!” 

Beide tranten und darauf fuhr der Offizier fort: „Den Ge 
fang haben Ste alfo gänzli an den Nagel gehängt und wollen 
einer anderen und befleren Kunft leben? Es ift das geſcheit von 
Ihnen. Sie find Landſchafts-Maler?“ 

„Ich bemühe mid, es zu werden.” 

„Ein glückliches 2008 ,* fagte Herr von Marlott nad einer 
Pauſe, während er fein Gefiht aufwärts zur Dede erhob und 
den blauen Dampf der Cigarre in die Höhe fteigen ließ; „ein be 
neidenswerthes Loos! Sie gehen, wohin es Ihnen beliebt, Sie 
bleiben, fo lange Sie wollen, Sie eignen fi zu, was Sie ſchön 
finden, und wenn e8 Ihnen bier nicht mehr gefällt, fo kaufen 
Sie ih einen Play auf dem Dampfer und reifen nad Haufe 
zurüd. — Sehen Sie mid dagegen an: wie Sie vorhin fagten, 
erinnern Ste fich meiner von früher ber — als ih no Prinz 
war von Arkadien,“ wiederholte er mit einem fchmerzlichen Blicke 
— „als Arthur von Marlott, wie man fagte, das Bild eines 
Hufaren-Dffizier8 mar, Tonangeber unter der Garde⸗Reiterei, bie 
legte und höchſte Inſtanz bei allen mögliden Sports und fonftis 
gen Borkommnifien des SJunggefellen » Lebens, Don» Yuan zu 
Pferde, Habitus des Hoftheater8 vor und Hinter ben Goulifien, 
privilegirter Tänzer der höchſten und allerhöchſten Prinzeffin 
En un alles das verloren in Folge einer einzigen dunklen 

unde 
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„Die Sache ſelbſt wird Ste nicht intereffiren, Sie war, auf 
Ehre, nit der Mühe werth, und ein Anderer, der mehr Glück 
gehabt Hätte, wäre mit einem blauen Auge burchgerutfcht, mid 
aber hielten fie teufelmäßig beim Effen und ich mußte Die Zeche 
mit Wucherzinfen bezahlen. Es handelte fi) natürlicher Weife 
um ein Mädchen, der ih — Sie verftehen mi Ion, die mid 
Itebte und in Folge davon Frau von Marlott werden wollte. 
Wer weiß, ob ich nicht befier gefahren wäre, wie mander Andere, 
aber man muß doch etwas auf feine alte Samilie halten, und 
wenn man einmal einen Faux pas der Art madt, fo möchte ich 
doch wenigftens die Entihulbigung jenes alten franzöſiſchen Mar: 
quis aeceptiren, der eine reihe Bürgerliche beirathete pour fumer 
ses terres. Wie gefagt, die Sade ging fchief, was ich um das 
junge Mädchen eigentlich nicht verbient hatte, denn "ich fühlte 
mebr als gewöhnliche Leidenfchaft für fie, und ich Tann nicht 
fäugnen, fie verdiente e8. Doc passons-lä-dessus. Man ftellte 
mir die Alternative, meinen Abſchied zu nehmen oder mich zu 
einem Reiter-Regimente in der Provinz verfegen zu laflen. Wer 
aber bei den Garde⸗Huſaren diente, geht nicht gern in die Provinz; 
ih nahm alfo meinen Abſchied mit dem Entſchluſſe, zu meinem 
Bergnügen zu reifen, aber dazu Hatte ich Fein Talent und nicht 
genug Geld; ich ging nad) Paris, wurde Dort in guten Häufern 
empfangen, fah aber wohl ein, daß ich mit meinen Mitteln nur 
eine Heine Role ſpielen konnte. 

„Da es nun bei den jungen Leuten in der Hauptftabt Frank⸗ 
reichs Mode war, für oder wider den Papit nah Stalten zu 
gehen, fo ließ ich mich auch dazu beftimmen. Sn einer luſtigen 
Abendgeſellſchaft würfelten wir auf Rom und Neapel, und da 
mich das 2008 traf, nnter der Fahne des NE Galantuomo zu 
dienen, fo ging ich mit guten Empfehlungen nad Turin und 
wurde als DOberlieutenant bieher in den Süden geſchickt. Wie 
find wir aber Thon herumgehetzt worden! Krieg führen kann mar 
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diefe ganze Geſchichte nicht nennen, die anftrengenbften Märjce, 
ſchlechte Verpflegung, eine Kugel aus dem Hinterbalte ober füſilirt 
werden, wenn man gefangen wird — auf Ehre, ih babe die Ge⸗ 
ſchichte fo did wie möglich, und wenn ed anftänbig wäre, wäh- 
vend eines Feldzug den Abſchied zu nebmen, fo würde ic fo 
bald als möglich nach dem Norden zurückkehren! In Ravello if 
ed noch gang erträglih, aber wie oft haben wir unter freiem 
Himmel die Nacht zugebradt, nach einem Marie in der Glut⸗ 
bite, wie oft fanden wir nur fchlechtes Wafler und mußten ein 
Stück Brod efien, das wir zufällig mitgenommen! — Enblid 
gedachte ih, einmal eine Zeitlang in Neapel bleiben zu können. 
Gott bewahre, da geht ber Tanz hier in den Bergen wieder los, 
und nun ſollen wir Jagd machen auf den verfluchten Chiavone, 
der im Stunde ein ganz ordentlicher Kerl fein fol. Nun, man 
thut feine Schuldigkeit, Doch kann ih Ihnen wohl fagen, daß es 
mir wahrhaftig leid thäte, wenn ich ihn erwiſchte und todtſchießen 
lafſſen müßte. Der Major mit dem Bataillon bleibt in Amalfi, 
unfere Compagnie wurbe bieher nach Ravello geihidt, und wahr: 
Theinlih brechen wir morgen Abend gegen die Berge auf, Mon- 
talbinus, glaube ich, nennen fie es; da find eine Menge Klöfter, 
Heine Driichaften, ein Terrain vol Schludten und Engpäfien, 
wo ſich die Herren Räuber befinden follen. 

„Doch trinken wir einmal, ich Habe Ihnen nun Vieles erzäßlt, 
und wahrſcheinlich für Sie fehr Iangweiliges Zeug, jo daß mit 
die Zunge am Gaumen Tlebt.” 

Richter Teerte auf diefe Aufforderung fein Glas, und bann 
dehnte fich Herr von Marlott gähnend in feinem Lehnfeffel, wos 
bei er fagte: „Ich Habe meinen Capitano noch auf ein Glas 
Wein eingeladen, es ift gerade Tein angenehmer Geſellſchafter, 
finfter und ſchweigſam, aber eben mein Vorgeſetzter, bienfifertig 
wie ein junger Lieutenant. Ehe er fi Ruhe gönnt und einen 
foliden Trunk, muß er fi vorher überzeugen, wie feine Kom 
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pagnie untergebradht ift; nun, von feinem Standpunkte auß bat 
er Recht, will er doch feine Garriere machen,” ſetzte er laut gäh⸗ 
nend Hinzu. 

„So erlauben Ste mir wohl, ehe der Hauptmann kommt,“ 
fagte Richter nad einigem Beſinnen, „Ihnen eine Bitte vorzu- 
tragen, deren Erfüllung von Ihnen vielleiht abhangen mag. Ich 
möchte morgen aud in die Berge, und der Landfchafts Maler,” 
fügte er mit einem bezeichnenden Lächeln binzu, „bat noch feine 
Nebenabſichten. Zufälliger Weife babe ich die Bekanntſchaft eines 
ehr Hübfchen jungen Mädchens gemadt, daB morgen mit einer 
älteren Frau nad Corfano zu Verwandten gebt; da nun aud 
mein Weg dahin geht —“ 

„Ah, von wegen des hübſchen jungen Mädchens ?” achte Herr 
von Marlott. 

„So babe ich ihr meine Begleitung und meinen Schub anges 
tragen,” fuhr Richter Topfnidend fort. 

„Und da wollen Sie von uns eine E8corte ? Rarſchiren 
Sie lieber mit der ganzen Kompagnie.“ 

„Zu viel Ehre für mich,“ lachte Richter, „dieſe Begleitung 
wäre doch zu zahlreich und könnte mir hinderlich fein, ftatt mir 
zu nüten; meine Bitte aber geht dahin, mir ein paar Worte zu 
geben, die mich morgen früh mit Zagesanbruch die Vorpoſten 
paffiren ließen.“ 

„Sie haben doch einen Paß bei ſich?“ fragte der Dffizier 
in gleihgültigem Tone; „mir wäre daß natürlih ganz egal, 
aber der Capitano examinirt gern bie Leute, bie ihm unterwegs 
begegnen.” 

„So tbat er auch Heute Nachmittag ſchon mit mir, und mein 
Regitimationspapier, daß ih ihm einhändigte, ſchien vollkommen 
zu genügen.” 

„Dann wird die Sade keine Schwierigkeiten haben, zumal 
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i& für Sie, den Landmann, gern ein verbürgendes Zeugniß 
ausſtelle.“ 

Luigi öffnete die Thür, und der Offizier mit dem ſchwarzen 
Barte und der finftern Miene, von weldem Richter heute Rad: 
mittag angehalten worden war, trat mit einem kurzen Gruße in 
das Zimmer. 

Herr von Marlott erhob ſich trot des Winkens feines Bor: 
gefehten aus feiner bequemen Lage und ftellte Richter als feinen 
Landsmann, einen anerkannt tüchtigen Maler, vor, ber ge: 
fommen fet, um bem Signor Commandante eing Bitte vorzu: 
tragen. 

Der Hauptmann Tieß fi auf dem ihm beftimmten Plage 
nieder, und nachdem er den Inhalt der Bitte erfahren, blickte er 
den Bittfteller fcharf und prüfend an. 

„Der Herr Kommandant,” fagte Richter nach einer Pauſe, 
„bat bereits Einfiht von meinem Paffe genommen.” 

„Und ih bin bereit, für meinen Landsmann jede Bürg-⸗ 
Thaft zu übernehmen — es ift eine Heine Herzens⸗Angelegen⸗ 
beit im Spiele,” flüfterte Marlott feinem Vorgefekten dabei lä⸗ 
chelnd zu. 

„Haben Ste Ihrem Bekannten auch mitgeteilt," fragte der 
Hauptmann, „daß er in den Bergen, wohin er fi) begeben will, 

uf Briganti ſtoßen kann, ja, wahrſcheinlicher Weiſe ſtoßen 
wird?“ | 

„Was werden Sie von einem barmlofen Wanderer wollen?“ 

„Der und um einige Stunden voraußgeht und ein Fremder 
tft," erwiderte der Hauptmann kopfſchüttelnd; „das könnte Ionen 
gefährlich werden, Doch daB ift nicht meine Sache.” 

„Derliebte Haben Glück,“ fagte Herr von Marlott in leidt: 
finnigem Zone. 

„Geben Sie mir ein Papier, und ich will ihm einige Zeilen 
ſchreiben,“ entf&ieb der Hauptmann, worauf Luigi Gchreibma 


| 
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terial bradite und dann das Gewünſchte ausgefertigt wurde, wels 
ches Nichter forgfältig in feiner Brufttafche bewahrte. 

Herr von Marlott ſchien froh zu fein, als dieſes Geſchäft 
nun beenbigt war und ex fich wieder ganz bem Vergnügen hin⸗ 
geben konnte; Luigi mußte noch einige Foglietien holen, ber 
finftere Hauptmann ließ ſich eine Puro des Dberlieutenants ges 
fallen und kam trotz feines ernften Geſichtsausdrucks nach einiger 
Zeit mit Hülfe des ſtarken Weines fo weit in die Fröhlichkeit 
hinein, daß ex beidem furchtbaren Italieniſch feines Untergebenen 
berablaffend Tächelte und fpäter fogar mit Wohlbehagen den 
deutſchen Liedern zubörte, welche Herr von Marlott und Richter 
theilmeife mit wehmüthigem Gefühle fangen. 
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Am andern Morgen mit Tagesanbruch verließ Richter den 
Gaſthof, von deſſen Bewohnern noch niemand ſichtbar war, ala 
bie Wirtbin felbft, die aus der Halle Hinter dem Hofe bervortrat 
und ibm das Thor nad der Straße öffnete. Wenn auch ihr 
Befiht Beute eben fo ernit und traurig wie geftern ausſah, fo 
zlickten doch ihre Augen nicht feindfelig und der Ausdrud ihrer 
Stimme hatte fogar etwas Wohlwollendes, als fie fagte: „hr gebt 
n die Berge? Möge Euch die Mutter Gottes gute Wege führen, 
va hat es keine Gefahr für Euch; wenn Ihr denen da brüben 
jegegnet, fo fagt, Ihr habet in der ‚goldenen Zwiebel‘ gewohnt 
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und das Blut bed San Pantaleo flöſſe immer noch nicht. Fragen 
fie nach den Piemontefen,” ſetzte fie flüfternd hinzu, „fo erwidert 
nur, es feien ihrer genug und in Amalfi noch mehr. Ich ſehe 
Euch doch wieder ?" | 

Richter verſprach, wenn es ihm möglich fei, die ‚goldene 
Zwiebel: wieder aufzuſuchen, und nachdem er in einem neben dem 
Saufe liegenden kleinen Kaffeehaufe eine gute Tafle Kaffee ge 
trunken, fchritt er durch die dämmerigen Straßen dem Thore zu. 
Seine Beforgniß, bier ſchon einen militäriſchen Poften zu finden, 
beftätigte fich glüdlicher Weife nicht, Tonft hätte er innerhalb der 
Stadt fhon auf Marietta warten müſſen. So kam er unange 
fohten ind Freie und wählte ſich auf gut Glüd einen Weg, ber 
nah der Höhe führte, flatt eines anderen, der abwärts ging. 
Droben angelommen, wo er die Stadt überfehen konnte, fette er 
fih auf einen Stein, um auf Warietta zu warten. Sie blieb 
nit lange aus und ſchon in kurzer Beit fah er fie mit ihrer Be: 
gleiterin vor dem Thore erfcheinen und dDenfelben Weg einichlagen, 
den er gegangen war. 

Als fie ihn erreicht und freundlich begrüßt hatte, fagte fie 
zu ber älteren Frau, die bei ihr war: „Das iſt Don Enrico, 
von dem ih Euch gelagt, der im Haufe meiner Eltern wohnt 
und mit mir geben wird.” 

Die Begleiterin Marietta’3 blickte ihn einen’ Augenblid for: 
[hend an, dann lächelte fie freundlich und erwiderte: „Da haſt 
Du Dir eine ſchmucke Begleitung gewählt, Kind! Wenn es in 
feinem Innern fo ehrlich ausfieht, wie feine Miene verfpridt, 
wirft Du Di wohl auf ihn verlafien können; und nun laßt 
und gehen, wir haben einen ziemlich weiten und beſchwerlichen 
Weg. Dort," fuhr fie fort, „Tann Don Enrico die Kraft feines 
Schutzes gleich beweiſen; ich fehe Piemontefen, die Luft zu haben 
ſcheinen, und ben Pfad zu verlegen.“ 

Sie hatte Net, denn von einem DoppelBoften Berfaglieri 
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näherte fih einer der ſchmalen Straße und rief ben Wanberern 
ein Tautes Halt! zu. 

Richter ging ihm entgegen, zeigte das Papier, welches ihm 
der Hauptmann geſchrieben, worauf der Soldat feine Büchſe 
über Die Schulter warf und die Reifenden erfuchte, ruhig ihres 
Weges zu gehen. 

Darauf fchritt die Alte voraus und Richter und Marietta 
folgten ihr. Freilich wechfelten fie nur gleihgültige Worte mit 
einander, fie zeigte ihm eine ihm unbefannte Blume oder ein 
feltfam gefärbtes Moog, er machte fie auf die Dunklen mauri« 
[hen Thürme aufmerffam, welde bier und da troßig auf den 
Höhen ftanden, und erzählte ihr dann von den Arabern, jenen 
Morgenländern, die lange Zeit bier gebaust und an den zier- 
lihen Bauwerken fo ſchöne Spuren ihres Wirkens zurüdigelaffen. 
Doch leuchtete zwiſchen diefen einfachen Reden zuweilen ein Blid 
zu ihm berüber, der wie verftoßlen an den geftrigen Abend 
erinnerte. Das war aber auch alles, denn wenn er verjucte, 
janft ihre Hand zu ergreifen, fo flatterte fie ihm davon, wie 
ein fcheuer Bogel, und ging dann wohl in langem Geſpräche 
neben ber Alten bin. 

Der Weg führte bald aufwärts, bald abwärts, doch fliegen 
Re im Laufe des Vormittags trotzdem bedeutend in die Höhe; 
jegen Mittag erreichten fie den Rüden einer ſich weithin fort: 
jtehenden Ebene, an deren Abhang ſich ihr Pfad fortichlängelte. 
Marietta, die zuerft oben war, brach, um ſich herſchauend, in 
nen Ausruf des Erflaunend aus, denn die Berge, welche biöher 
te Fernſicht befchräntten, hatten fie num unter ſich gelaflen und 
ahen rückwärts blidend über Felfen und Bäume hinweg tief 
ınten in weiter Ferne dad bligende Meer. Dabinter erhob fich 
raumbaft verfhwommen die Küfte Calabriens mit ihren leuch⸗ 
enden Bergipigen, die majeftätifch emporragende Bunta di Conca 
ind das maleriihe Capo Dorfo bei Magiori. 
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Die Ulte, welde von einer [höwen Ausſicht nicht viel zu 
galten ſchien, deutete in's Land hinein und fagte: „Dort, mo 
pr den ſchwarzen Berg feht, der wie ein Buderhut ausfieht, 
werbet Ihr finden, was Ihr ſucht; wir fleigen jet hinab in das 
Balle di Tramonte, unb de wollen wir bei einer Bekannten eine 
Stunde ausruhen.“ 

Nah einem beſchwerlichen Marie in der heißen Sonne 
wer ed den Beiden nicht unangenehm, als ihnen bie Alte bald 
darauf tief unter ihrem Wege das Dach einer Pahter- Wohnung 
zeigte, wo ihre Belannte wohne und mo fie in jeder Beziehung 


gern geichen fein würden. Rad Berlauf einer Kleinen halben 


Stunde hatten fie das Haus erreicht und folgten ber Frau, bie 
fon oft Hier geweien zu fein ſchien, durch einen kleinen ein: 
gehegten Gemüfegarten nad der Hausihür, bie unverfälofien 
wer und wo fie in die Hausflur traten, welde nad der Sitte 
des Landes zu Küde und Wohnzimmer diente und rückwärts 
gegen einen Düisengarten offen war. Witten in biefem Raume 
fap eine ſchoͤne junge Frau auf einem niebrigen Stuhle und 

ron dem Roden, ber in ihrem Gürtel ſteckte. Ein Heine 
Kind lag nadt vor ihr in einem Korbe auf ber Erbe und fpielte 
mit einer großen Katze, die mit ihren Pfoten nah dem Kinde 
Iangte und behaglich ſchnurrte, wenn daſſelbe fie an ihrem weihen 
Zelle zupite- 

„De Seid Ihr ſchon wieder zurück?“ fagte die junge Frau; 
Ihr Habt ſchnell gemacht.“ 

„Ich wollte nad Amalfi,“ erwiderte die alte Frau, „fand 
es aber beſſer. meinen Weg dorthin ein anderes Mal zu nehmen; 
in Ravello und drunten Bin bis an's Meer iſt alles vol Pie 
monteſen.“ 

„Banctissims Madonna!“ rief erſchroden bie junge Frau, und 
wolte haſtig etwas Hinzu fegen, doch verfiummte fie mit einem 
Bl auf Richter und Marietta. 
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„Ihr könnt frei heraus fprechen,” fagte die Alte, „das junge 
Mädchen iſt vom Haufe Maftafi und Hat eine Botfchaft nach dem 
Thurme von Eonca.” 

„Gott lohne e8 ihr, wenn die Botfchaft einen guten Erfolg 
bat und irgend einem Hülfsbebürftigen zum Nuten gereicht, es 
fieht nicht zum beften aus da in den Bergen.” 

„Wie ſo?“ fragte die Alte. Ihr erjchredt mich, ift etwas 
geſchehen?“ 

Statt ſogleich zu antworten, wandte ſich die junge Frau 
mit der Frage an Marietta, wer denn ihr Begleiter ſei, und als 
ihr die Alte ſchmunzelnd ein Zeichen machte, fuhr ſie fort: „es 
iſt wohl Dein Bräutigam?“ 

„Noch nicht,“ gab Marietta zur Antwort, indem ſie lachend 
den Kopf ſchüttelte, „aber was noch nicht iſt, kann werden. 
Jedenfalls braucht Ihr Euch aber vor Don Enrico eben fo wenig 
in Acht zu nehmen, wie vor mir; wir baben das gleiche Ziel 
und hoffen e8 zufammen zu erreichen.“ 

Richter nidte dem jungen Mädchen bei diefen Worten, in 
denen er einen Doppelfinn abnte, berzlich zu, worauf bie junge 
Frau fihtlih beruhigt fortfuhr: „Er Tann fi auf einen Theil 
der Leute nicht fo verlaflen, wie e8 nothwendig wäre; es tft 
freilich viel Befindel, was binzuläuft, aber befier wäre es, wenn 
fie ganz weg blieben, und daher kommt e8 au, daß er ſich 
ſchwer zu einem Angriff entfchließen wird.” 

„Dazu werben fie ihm auch Leine Zeit laſſen,“ enigegnete 
die alte Grau; „wie ih Euch vorhin fagte, find fie in Ravello 
und Amalfi und jetzt wahrſcheinlich au in Salerno, wohin fie 
mit einem ihrer Rauchſchiffe gefahren find.” 

„Wenn fie nur die Marine von Bietrt nicht ſcharf beſetzen, 
jo hat's nichts zu jagen, denn das bleibt immer noch der Aus⸗ 
weg zur See; aber ih fürdte, es wird bald zu Ende geben.” 
Sie ließ ihre Hände im Schooße ruhen und fchüttelte traurir 
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Die Ulte, welde von einer fchönen Ausficht nicht viel zu 
halten ſchien, deutete in's Land Binein und fagte: „Dort, wo 
Ihr den ſchwarzen Berg feht, der wie ein Zuckerhut ausfieht, 
werbet Ihr finden, was Ihr ſucht; wir fteigen jett hinab in das 
Balle di Tramonte, und da wollen wir bei einer Bekannten ein: 
Stunde außruben.” 

Nah einem beſchwerlichen Mariche in der beißen Sonn: 
war e8 ben Beiden nicht unangenehm, als ihnen bie Alte bald 
darauf tief unter ihrem Wege das Dach einer Pachter⸗Wohnung 
zeigte, wo ihre Bekannte wohne und wo fie in jeder Beziehung 
gern geſehen fein würden. Nah Berlauf einer kleinen halben 
Stunde hatten fie das Haus erreiht und folgten der Frau, die 
Thon oft bier geweſen zu fein ſchien, durch einen Kleinen ein: 
gehegten Gemüfegarten nah der Haustbür, die unverfchlofien 
war und wo fie in die Hausflur traten, welde nad ber Sitte 
bes Landes zu Küche und Wohnzimmer diente und rüdmwärts 
gegen einen Dlivengarten offen war. Mitten in diefem Raume 
faß eine ſchöne junge Frau auf einem niebrigen Stuhle und 
fpann von dem Roden, der in ihrem Gürtel ftedte. Ein Heined 
Kind Tag nadt vor ihr in einem Korbe auf der Erbe und fpielte 
mit einer großen Kate, die mit ihren Pfoten nach dem Kinde 
langte und bebaglich ſchnurrte, wenn dafjelbe fie an ihrem weichen 
elle zupfte. 

„Da feid Ihr fon wieder zurüd?” fagte Die junge Frau; 
„Ihr Habt ſchnell gemacht.” 

„Ich wollte nah Amalfi,“ erwiderte die alte rau, „fand 
ed aber befier, meinen Weg dorthin ein anderes Mal zu nehmen; 
in Ravello und drunten Hin bis an's Meer ift alle vol Pie 
monteſen.“ 

„Sanctissima Madonna!“ rief erſchrocken die junge Frau, und 
wollte Haftig etwas Hinzu ſetzen, doch verftummte fie mit einem 
Blick auf Richter und Marietta. 
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„Ihr könnt frei Heraus fprechen,” fagte die Alte, „das junge 
Mädchen tft vom Haufe Maftafi und Kat eine Botfchaft nach dem 
Thurme von Conca.“ 

„Gott lohne es ihr, wenn die Botſchaft einen guten Erfolg 
Bat und irgend einem Hülfsbebürftigen zum Nuten gereicht, es 
ſieht nicht zum beften aus da in den Bergen.“ 

„Wie ſo?“ fragte die Alte. Ihr erihredt mid, iſt etwas 
geſchehen?“ 

Statt ſogleich zu antworten, wandte ſich die junge Frau 
mit der Frage an Marietta, wer denn ihr Begleiter ſei, und als 
ihr die Alte ſchmunzelnd ein Zeichen machte, fuhr ſie fort: „es 
iſt wohl Dein Bräutigam?“ 

„Noch nicht,“ gab Marietta zur Antwort, indem ſie lachend 
den Kopf ſchüttelte, „aber was noch nicht iſt, kann werden. 
Jedenfalls braucht Ihr Euch aber vor Don Enrico eben ſo wenig 
in Acht zu nehmen, wie vor mir; wir haben das gleiche Ziel 
und hoffen es zuſammen zu erreichen.“ 

Richter nickte dem jungen Mädchen bei dieſen Worten, in 
denen er einen Doppelſinn ahnte, herzlich zu, worauf die junge 
Frau ſichtlich beruhigt fortfuhr: „Er kann ſich auf einen Theil 
der Leute nicht ſo verlaſſen, wie es nothwendig wäre; es iſt 
freilich viel Geſindel, was hinzuläuft, aber beſſer wäre es, wenn 
fie ganz weg blieben, und daher kommt es auch, daß er ſich 
ſchwer zu einem Angriff entſchließen wird.“ 

„Dazu werben fie ihm auch keine Zeit laſſen,“ entgegnete 
die alte Grau; „wie ih Euch vorhin fagte, find fie in Ravello 
und Amalfi und jet wahrfcheinlih au in Salerno, wohin fie 
mit einem ihrer Rauchfchiffe gefahren find.” 

„Wenn fie nur die Marine von Bietet nicht ſcharf befegen, 
fo hat's nichts gu jagen, denn das bleibt immer noch der Aus: 
weg zur See; aber ih fürdte, es wird bald zu Ende gehen.“ 
Sie ließ ihre Hände im Schooße ruhen und fchüttelte traurig 
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mit dem Kopfe. „Doc ich vergaß,” fuhr fie nad) einigen Augen: 
bliden aus tiefem Nachdenken auf, „daß Ihr wahrſcheinlich 
Bungrig und durftig ſeid; da, junges Mädchen, gebt ein wenig 
auf meinen Kleinen Adtung — dad Tann Euch au für Eure 
Zulunfi nicht ſchaden — ich Hole ein Töpfhen Mill von der 
Biege und ein frifch gebadenes Brod; ſetzt Euch und macht's 
Eu bequem.” 

Sie erhob fid, nahm einen blanfen zinnernen Topf von dem 
Geſims über dem Kamine herunter und beugte ſich alsdann auf 
das Kind herab, dem fie mit einem innigen Blicke der Liebe fagte: 
„Und Du wirft fein artig fein, Petruccio, damit ich Feine Klagen 
über Di höre.“ 

In wenigen Augenbliden kehrte fie mit Milh und Brod zu: 
rüd und fette Beides ihren Gäften vor: es war eine nicht zu 
verachtende Erfrifhung. und ala nah derſelben die junge Frau 
Martetta einlud, fih in einen Winkel zu fegen und ein wenig 
auszuruben, fo folgte diefelbe diefer Aufforderung, während fid 
Don Enrico binter das Haus begab und fi dort im Schatten 
eines breitäftigen Dlivenbaumes niederlegte. 

Die beiden Grauen, welche fich unterdeflen eifrig befprachen, 
gönnten den jungen Leuten diefe Siefta, und die Alte ermedie 
fie erfi nach einer Stunde aus dem tiefen Schlummer, in den 
Beide verfunfen. 

„Wir müffen weiter,” fagte fie, „um nicht zu ſpät im ben 
Abend Hineinzulommen;” dann nahmen alle Drei herzlichen Ab: 
ſchied von ihrer freundliden Wirthin. 

Der Weg war nit mehr jo beſchwerlich, wie am Bormittage, 
die tiefer ſtehende Sonne beläftigte fie nicht mehr fo fehr und 
das Thal von Tramonte, das fie jet aufwärts fliegen, war 
durch daB frifhe, murmelnde Bergwaffer angenehm und kühlend. 
Als fie eine Stunde lang fortgefähritten waren, die alte Frau 
ſpähend voraus, die Beiden plaudernd Hinter brein, blieb bie 
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erftere fleben, als fie an einen ſchmalen Pfab kamen, ber rechts 
die Thalmand Binaufführte, und fagte: „Hier müſſen wir ſchei⸗ 
den; weiter darf ich Euch nicht begleiten, um nit in Verdacht 
zu Tommen, als machte ih mit Euch gemeinſchaftliche Sache. 
Ihr habt ungefähr eine Kleine halbe Stunde zu geben, dann 
führt Euch das Thal, in dem wir uns befinden, nad) dem Dorfe 
von Conca; es find nur ein paar Häufer, welche um das Klofter 
San Antonio liegen. Dort braudt Ihr Euch aber nicht aufs 
zubalten und auch nit viel zu fragen, denn den Frati im Klofter 
iſt nicht recht zu trauen. Deßhalb Tann ih auch nicht mit Euch 
gehen, um keinen Verdacht auf mich zu laden. Bis jeht gebe 
ih als unverbädtig Bin und ber und kann fo meinen Freunden 
dienen; ſähe man mich aber mit Euch und erführe fpäter, wo 
ih gewefen, fo gäbe e8 Gerede, was ich ſcheuen muß. Bei dem 
Klofter San Antonio gebt Ihr an der Kirche vorüber und fommt 
an eine Schlucht, ber Ihr abwärts folgt. Sollte Eu da jemand 
Bemaffnetes begegnen und Euch anhalten wollen, jo jagt nur, 
Ihr wolltet zum Thurme von Conca. Was Euch anbetrifft, 
Don Enrico, fo zeigt nur fogleih, daß Ihr unbewafinet ſeid, 
und laßt Euch gutes Muthes begleiten, vergeßt aber vor allen 
Dingen nit, das Papier zu zerreißen, weldhes Ihr heute Morgen 
dem Berfaglieri gezeigt; da in den Bergen könnte e8 Euch Uns 
ennebmlichfeiten maden. Und nun lebt wohl und möge Euch 
San Bantaleo in feinen Schub nehmen.” 

„Habt Dank für Eure freundliche Begleitung,“ rief Richter 
der alten Frau nach, die alsdann eilig die Thalwand hinanſtieg 
und bald hinter den Felſen ſpurlos verſchwunden war. 

Die beiden jungen Leute ſchritten eine Weile ſtumm neben 
einander dahin; endlich ſagte Don Enrico: „Jetzt ſind wir allein, 
Narietta, in dieſem einſamen Thale, ſo allein, als wenn es ſonſt 
niemand mehr auf der Welt gäbe, und ich freue mich darüber, 
denn die Gegenwart einer Dritten bat mich doch ein wenig 


136 Fünfundſechzzigſtes Kapitel. 


bem fillen Glücke geftört, an Deiner Seite geben zu dürfen — 
gib mie Deine Hand.” 

„Die Schweiter dem Bruder,” erwiberte das junge Mädchen 
und legte vertrauensuol ihre Leinen Finger in feine Rechte; 
dann gingen fie wieber ſtumm neben einander Bin, und es war, 
als ſpräche die leife Berührung ihrer Hände mehr, als es taufend 
Worte vermochten. 

Sie fanden eB fo, wie die alte Grau ihnen gejagt. Rad: 
dem fie noch eine Kleine Stunde fortgewandert, hatten fie die 
Höhe des Thales erreicht und fahen das Klofter San Antonio 
vor fi liegen. Dort am Wege war die Kirche, und, wie von 
gleihem Gefühle getrieben, traten Beide, Hand in Hand, dort 
binein. Richter bemerkte nicht, dag ihn Marietta ſcharf beobad: 
tete und daß ein freubiges Lächeln über ihre ſchönen Züge flog 
als fie fah, daß er von bem geweibten Wafler neben der Thür 
nahm und fi alsdann vor dem Muttergottesbilde tief verneigte. 
Die Kirche war leer, bis auf einen ber Möndie, der langfam 
durch den mittleren Gang ſchritt und bie Beiden flüdtig be: 
trachtete. 

Den Ermahnungen der alten Frau folgend, fragten ſie nicht 
nach dem Wege, den fie noch zu machen hatten, ſondern ala fie 
die Kirche wieder verlaffen, gingen fie die Schlucht hinab, welde 
ihnen ihre Führerin bezeichnet. 

Unterdeflen war e8 ſchon fpät geworden. Rückwärts blickend, 
faben fie nur noch, wie ein letzter Strahl der Sonne das golbene 
Kreuz des Kloſters beleuchtete, und ber enge Weg, den fie hinab⸗ 
fliegen, füllte ſich raſch mit den tiefen Schatten ber Dämme- 
rung. 

„Bald wird es Nacht werben,” fagte Richter in einiger 
maßen beforgtem Tone, „und wenn wir aud einen alten Thurm 
finden, jo möchte ich doch, daß wir jemand begegneten, der und 
fagte, ob es gerade ber Thurm ift, den wir ſuchen; eine nähere 
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Bezeichnung hätte und die Vegleiterin wohl zukommen laſſen 
können.“ 

„Ich vertraue ganz ihrer Umſicht,“ erwiderte das junge 
Mädchen, „und da fie uns keine nähere Erklärung gab, fo bin 
ich überzeugt, daß wir auch Feine gebrauchen.” 

„Dein unbebingtes Vertrauen entzüdt mich,” fagte Don 
Enrico; „ed zeugt für Dein offenes und ebrliches Herz; ver: 
traue mir aber au und füge Dich auf meinen Arm, daß Dir 
die fpigen Steine nicht wehe thun, die Du bei der Dunkelheit 
faum mehr vermeiden kannſt — fo Marietta, lebne Di fe an 
mid. D, wenn Du wüßteft, wel ſüßes Gefühl mich durchzuckt, 
da Du mir erlaubt, Dich zu unterftiigen und zu führen!“ 

Wieder gingen fie eine Zeitlang dahin, Eines dicht and 
Andere geſchmiegt, und es war ihm, als fühle er daB Herz des 
jungen Mädchens beftiger, faft ängfilih fchlagen. Die Nacht 
war jet hereingebrochen, und die Schlucht vor ihnen mit ihren 
fteilen Felſenwänden unb die überhangenden Zweige mächtiger 
Kaftaniendäume bildeten mit dem Wege, auf dem fie gingen, 
häufig eine einzige ſchwarze Maſſe; nur bier und da unterſchie⸗ 
den fie über fih den Himmel durch das Funkeln einzelner 
Sterne. | 

„Es wäre doch unangenebm, wenn wir den Thurm nicht 
fänden,“ ſagte Don Enrico nach einer längeren Baufe, „und auf 
irgend einem Steine die Nacht bis zur Morgendämmerung zus 
bringen müßten, — e8 iſt ja nur ein Scherz, Marietia,” fuhr 
er baftig fort, als ex fühlte, wie fih das junge Mädchen bei 
biefen Worten von ihm losſswand; „doch if ed nöthig, daß ich 
den Berfuch mache, einen freieven Ueberblidt zu gewinnen. Bleibe 
einen Augenblick fteben, ich will die Thalwand hinaufklettern 
und verfuchen, ob ich droben etwas fehen Tann.“ 

„DaB würde ſchwer Kalten bei der Finſterniß!“ hörten fie 
plögli eine rauhe Stimme neben fi) jagen. 
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Martetta zuckte heftig zufammen, und Richter, welcher feinen 
Stock wie zur Abwehr erhob, blicte zur Seite und fah neben 
ih an der Wanb der Schlucht bie Geftalt eines Mannes, in 
einen weiten Mantel gebüllt, welcher auf dem Kopfe einen Hut 
mit breitem Rande hatte, der das Gefiht vollſtändig verbarg. 

„Allerdings ift die Nacht zu finfter, um etwas zu fehen,” 
erwiderte Richter in entfchloffenem Tone, „und deßhalb wäre «8 
febr freundlid von Eud, wenn Ihr die Güte hättet, uns, da 
wir in der Gegend fremd find, eine kleine Auskunft zu ertbeilen.” 

„Ihr ſcheint mir nit nur in der biefigen Gegend unbelannt 
zu fein, ſondern auch in der übrigen Welt, und verfludt wenig 
von deren Gebräuden zu wiſſen,“ entgegnete der Mann im 
Mantel mit einem Anfluge von Spott in feiner Stimme; „denn 
fonft wüßtet Ihr wahrſcheinlich, daß bier in diejen Bergen etwas 
Krieg getrieben wird.” 

„Und wenn wir doch davon wüßten?" fragte Richter. 

„So ſeid ihr fehr unklug, Euch bei Naht und Nebel in eine 
Gegend zu wagen, wo ihr auf jemand floßen könntet, ber ein 
Lofungswort verlangte, bedankt Euch bei San Pantaleo, baf 
Ihr gerade auf mid geftoßen feid, einen ruhigen, befonnenen 
Beteranen. Wäret Ihr einem Rekruten in die Hände gelau: 
fen, To hättet Ihr jetzt vielleiht Euer Gehirn mit Blei aus: 
gefüttert, und das wenigſtens wäre fhade für die Signora, 
die Ihr da am Arm Habt. Daß fie jung und flink if, entnahm 
ih vorhin aus ihrer Bewegung; denn auf meine Anfprade fuhr 
fie zufammen wie ein Reh, das dicht neben fi die Schweißhunde 
anichlagen hört — Doch genug ber Reden, wo hinaus wollt Ihr?“ 

„Wir fuhen den Thurm von Conca.“ 

„Alle Teufel!" fagte der Fremde lachend, „was habt Ihr 
überhaupt und befonders in der Nacht im Thurm von Conca zu 
fuden? Meint Ihr vieleicht, e8 wäre ein Gafthof, wo ein junges 
reiſendes Baar vortrefflihe Betten findet?" 
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„Was wir im Thurme von Sonca wollen, ift unfer Ge 
beimniß, und babe ich Feine Luft, es bier auf der Straße jemand 
anzuvertrauen; wollt Ihr uns Binbegleiten, fo erfahrt Ihr viel: 
leicht, daB wir dort gewiß keinen guten Gaſthof fuchen.” 

„O, mein Lieber, es tft Ihon ziemlich fchwer, nur unange⸗ 
fochten in die Nähe des Thurmes zu kommen; Binein bringen 
aber nur wenige Leute, und das nur-von ganz befonderer Art.” 

„So feid wenigftens fo freundlich, Herr, und den Weg bort- 
bin zu zeigen, ich bitte Euch Herzlich darum,” bat Marietta. 

„So einer Bitte if ſchwer zu wiberftehen; Eure angenehme 
Stimme paßt fo viel verbeißend zu Eurer flinfen Bewegung von 
vorhin, daß ich, der gerade auf dem Wege nad dem Thurme 
iit, Euch dorthin begleiten will, aber folgt mir jetzt, ed wird 
immer bunfler zwiſchen den Bergen, und wir wollen keine Zeit 
verlieven; in einer Biertelftunde könnt Ihr dort fein, wenn Ihr 
Glück habt, aud in den Thurm dringen; ob Ihr aber wieder 
berausfommt, ift eine andere Frage, gebt mich auch nichts an." 

Damit warf ber Fremde feinen Mantel von der linken auf 
die rechte Schulter, Bing die Büchfe, die er ſchußgerecht in ber 
Hand gehalten, Über die Achfel und ſchritt dann mit rafchen, 
feften Schritten vorwärts, ohne fi umzufhauen, aber wie 
jemand, der überzeugt ift, daß feinem Worte Folge geleitet 
wird. 

„Da Hilft nun fein Zaudern mehr,” fagte Don Enrico leife 
zu dem jungen Mädchen, das fih ängſtlich an ihn ſchmiegte. — 

„Dort ift der Thurm von Conca,“ fagte der Fremde, nad: 
dem fie eine ſchwache halbe Stunde auf einem vielfach gewunde⸗ 
nen, kaum bemerfbaren Pfade an der rechten Seite der Schlucht 
empor gegangen waren und, nun wieder binabfteigend, in einen 
engen Thalteffel kamen, der durch wild auf einander gehäufte 
Felstrümmer gebildet war, über welchen fi nur hier und dba 
noch in zadigen Gräten höhere Spiken des Gebirges dunkel⸗ 
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ſchwarz von der helleren Nachtluft abhoben; fein Baum, Tein 
Straud, ja, Yein Grashalm war Hier zu entbeden. 

„Seht Ihr den Thurm?“ fragte ber Fremde, „ich wette, 
nein, und doc ift er uns fo nahe, daß ihn eine matte Bücjen: 
tugel erreichen Könnte.” 

Richter firengte vergebens feine fharfen Augen an, um hier 
eine Spur von Menfhen und Menfhenmwohnungen zu entbeden, 
und erft als der Fremde ihm ganz genau mit dem Yinger die 
Stelle bezeichnet, unterſchied er In ber Tiefe bes Keſſels eine 
regelmäßige, vieredige Maſſe. In diefem Augenblide erhob fih 
vom Thurme ein wildes Hundegebell, eigentlich ein in grimmiger 
Wuth bis zum heiferen Heulen gefteigertes Bellen, wie von 
wilden Beſtien, die mit Mühe zurüdgehalten werben, um auf 
eine Beute, die fie wittern, loszuſtürzen. Der Fremde that 
einen gellenden Pfiff, und alsbald hörte das Bellen und Heulen 
auf; dann fagte ex zu den Wanberern, bie ihm erwartungsvoll 
folgten: „Bleibt einen Augenblid da ftehen, id muß unterjucen, 
ob da unten die Luft rein genug iſt für fo unerwarteten Be 
fud. Wenn Euch jemand anzuft, ehe ih wieberfomme, fo ant- 
mwortet nur: Vietri.“ 

Damit verſchwand er raſchen Schrittes in der Nacht und 
ließ die Beiden in einer keineswegs fehr behaglichen Stimmung 
zurüd, 

Es war Richter Ihon mehrmals vorgefommen, während fie 
dahin fchritten, als babe er in der Entfernung den Klang von 
Schritten, fo wie das Klirren von Waffen gehört, und jetzt, als 
ber Fremde fortgegangen war, vernahm er dieſe Töne wieder 
und raſch fi nähern. Es waren aud nur wenige Minuten ver 
gangen, fo fahen fie fi mit einem Male von einigen wild aus: 
fehenden, bewaffneten Männern umgeben, die nicht wenig erftaunt 
zu fein ſchienen, bier zwei Fremde zu finden. 

„Werda?“ rief der Erfte, der näher trat, und ein Anderer 
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fehte Hinzu: „Die Lofung, oder ihr habt keine Zeit mehr zu 
einem Nachtgebet!“ Dabei hörte Richter daB Knacken eines 
Gewehrhahns und beeilte fih, das Wort Vietri auszufprechen; 
auch Marietta, deren bis jett fo ruhige Haltung anfing in 
Furcht überzugehen, ſprach dieſes Wort ebenfalls mit Iauter 
Stimme. 

„El, ei,” fagte einer der Männer, während er dicht heran 
trat, „was haben wir da für ein feines Stimmden? Schaut 
bo ber, eine allerliebſte Keine Pfeife, bei ber es ſich wohl ber 
Mühe verlohnt, den Verſuch zu machen, ob man darauf fpielen 
ann.” 

„He, braver Junge," fagte ein Anderer, „das iſt vom Him⸗ 
mel gefallen wie eine wilde Mandel! Paßt auf, was ich mir aus 
der Schale für einen ſchneeweißen Kern ſchäle!“ 

Er hatte feine Hand nad Marietta ausgeftredit, allein noch 
ehe Richter’8 aufgehobener Stod auf die verwegenen Singer nie- 
berfallen konnte, Hatfchte auf feiner Wange eine gewaltig fchal- 
Iende Ohrfeige, welche ihm Marietta, die Über der Beleibigung 
ihres jungfräulicden Stolzes aller möglichen Folgen vergaß, ver: 
ſetzt Hatte. 

Wer weiß aud, was geſchehen wäre, denn der Betroffene, 
den das Gelächter feiner Kameraden in Wuth verfehte, zog fein 
Nefier und war eben im Begriffe, auf das junge Mädchen los⸗ 
zuſtürzen, als die Stimme des Fremden plögli fagte: „Was 
find das für Dummheiten? Schickt man Streifwahen aus, daß 
fie id an Wanderern vergreifen, die das Loſungswort kennen? 
Fort, fage ih Euch!” Und da der Andere einen Augenblid zögerte 
und fein blitzendes Meſſer nicht gleich einfhob, jo packte ihn der, 
welcher fo eben gefproden, mit einer Hand am Fragen und warf 
ihn feitwärts zwifchen bie Felfen. 

„Wenn die Ohrfeige, die Du erhalten haft, auch ſtark war, 
denn ihr Klang war ächt,“ fuhr der Fremde ruhig fort, „ſo 
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ſollteſt Du doch willen, daß Frauenhände nicht beleibigen können; 
alſo macht, daß Ihr hineinkommt, ſonſt ſprechen wir noch ein 
ernſteres Wort zuſammen.“ 

Die Streifwache zog ihrer Wege, worauf der Fremde zu 
Marietta gewandt fortfuhr: „Ihr aber, Signora, könntet auch 
was Geſcheiteres thun, als gleich zuſchlagen. Opfert dem San 
Pantaleo eine Kerze, daß ich zur rechten Zeit dazwiſchen kam. 
He, was ſtarrt Ihr mich fo trotzig an? Ich glaube, Ihr möchtet 
auch mit mir Händel anfangen, wenn ich meine Finger nach 
Euch ausſtreckte! Aber ſo gefallt Ihr mir, ich mag trotzige 
Weiber wohl leiden — doch jetzt kommt, ihr ſeid an eurem 
Ziele.“ 

Richter konnte fi der peinlichſten Empfindungen nicht er: 


wehren: feine Zuverficht, ja, feine gänzlich furdtlofe Stimmung 


war von ihm gewichen und hatte ſich feit der rohen Behandlung, 
die jener freche Gefelle fih gegen Marietta zu Schulden kommen 
ließ, in Zaghaftigkeit, ja, in Furt verwandelt. Wenn fie jenen 
Mann, den fie ſuchten, nicht trafen, wenn ihr Beſchützer von fo 
eben au am Ende Wohlgefallen an dem ſchönen Mädchen fand, 
wie ſollte er fie vor roher Behandlung ſchützen, auch wenn er zehn 
Leben, wenn er fie Hätte, für fie hingäbe? Marietta's zuver: 
fihtlider Muth hatte ihn zu einem Abenteuer verleitet, bag er 
fih jeht in feinen Folgen nur auf das entfeglichite und ſchmerz⸗ 
lichſte ausmalen konnte. Daß diefe Parteigänger der vertriebenen 
Königsfamilie zügelloſe Banden waren und daß ihre Art, Krieg 
zu führen, ſtark an das Räuberhandwerk ſtreifte, hatte er zu oft 
gehört, um es nidt am Ende zu glauben; wie aber Frauen Bier 
Thon behandelt worden waren, daran konnte er nur mit Schauber 
denfen. 

Daß junge Mädchen fchien feine Gedanken zu verftehen, denn 
fie drüdte feft feinen Arm und flüfterte ibm zu: „Unbeſorgt, 
Enrico, id Habe eine Ahnung, daß alles gut geht.“ — 
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„Da wären wir,” fagte der Fremde, „bier ift der Thurm 
von Conca; dahin habt Ihr gewollt, und wenn es Euch jet reut, 
jo iſt's zu ſpät; was eingefhentt ift, muß auch ausgetrunfen 
werben, und wer nicht verlieren will, der fpiele nicht.“ 

Er pfiff leife, daß es Hang wie das Ziſchen einer Schlange, 
und gleih darauf kam an der Mauer des Thurmes eine Leiter 
berunter, weldhe nad einer Deffnung führte, die ungefähr im 
dritten Theile des Thurmes angebracht war, Der Fremde ftellte 
den Fuß derfelden unten feſt und befahl ben Beiden, dort hinauf 
zu fleigen, und zwar mit einer fo gebieterifhen Geberbe, daß eine 
Weigerung unmöglid war. 

Richter flieg zuerft binauf, und als er und Marietta und 
einige Seit nachher auch der Fremde durch die eben erwähnte 
Deffnung in ein Gewölbe gelangt waren, zog Letzterer bie Leiter 
nach fich und ſchloß die Deffnung, indem er einen fchweren Qua⸗ 
derftein mit einem Hebeifen bineinhob. Dann ftiegen alle Drei 
eine fteile, enge, in der Dide der Mauer angebradte Treppe 
hinauf. Diefe mündete auf eine eiferne Thür und führte in ein 
rundes Gewölbe, welches, den ganzen inneren Raum einnehmend, 
von einem bieten Pfeiler in der Mitte getragen wurbe; in eifernen 
Halten an den Wänden ſteckten flammende Kienfadeln. 

Die tiefe Dunkelheit draußen batte bie Augen ber beiden 
Vanderer fo verwöhnt, daß fie, fo plötzlich in die Helle eintre- 
tend, einige Augenblide brauchten, ebe fie im Stande waren, ſich 
im Gewölbe umzuſchauen; was fie aber alsdann fahen, war auch 
gerade nicht geeignet, ihnen große Beruhigung einzuflößen: rings 
umher ftarrten alle Wände von Waffen; Gewehre, Säbel, Biftolen, 
Defier waren überall aufgehängt und angelehnt, und eine große 
Anzahl Männer lagerten, in ihre Mäntel gehüllt, theils fchlafend, 
theilg Ieife mit einander plaudernd, am Boden. Einige wandten 
die Köpfe beim Eintritt der Fremden und ſchauten fie mit finftern 
Blicken an; ein leifer Fluch oder eine fpöttifche Bemerkung über 
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Narietta ſchien unterbrüdt zu werden durch bie Gegenwart bes 
Fremden, ber bier fo ſicher auftrat, daß man wohl füblte, er 
fpiele in biefer Umgebung keine untergeorbnete Rolle. 

Das dachte auch Marietta, und nachdem fie beim Eintreten 
einige ſcheue, raſche Blide rings umber geworfen, Heftete fie jeht 
ihr glängendeß Auge auf den Fremden, defien Geftalt und Züge 
fie bis jet noch gar nicht Hatte betrachten Tönnen, ba er in feinen 
Mantel gebült war und auch die draußen berrfchende große Dun: 
Yelheit verbot, irgend etwas zu unterſcheiden; jeßt aber, als er 
in daB grelle Licht der Fackeln trat, zeigten fi feine Geftalt und 
feine Büge um fo fhärfer und ausprudspoller. Er war von aus: 
gezeichnet Träftigem Wuchfe, mehr als mittlerer Größe, aber von 
Thlanter, eleganter Figur. Seine Geſichtszüge waren ſchön und 
edel; unter den buſchigen Augenbrauen begegneten ein paar große, 
glänzend ſchwarze Augen mit einem Ausbrude von neugierigem 
Wohlwollen dem forſchenden, unruhigen Blide Marietta’s ; bie 
feinen Lippen waren von einem bichten, krauſen Barte umgeben, 
der das ganze untere Geficht bedeckte; feine Kleidung beſtand aus 
einer Bloufe von braunem Tue, die um ben Leib durch einen 
ſtarken Lebergürtel zufammengehalten war, an bem links ein 
Säbel, rechts eine Drehpiſtole von ausgezeichneter Arbeit Bing; 
um den weißen Hemdkragen Hatte er loſe ein rothſeidenes Tuch 
gefählungen; feine weiten Beinkleider beſtanden aus ſchwarzem 
Sammt, welde in Stiefeln von weichem Leber ſtaken, die bi an 
die Kniee gingen und mit Sporen verfehen waren. 

Dabei Hatte feine ganze Erfcheinung etwas fo Gebietender 
und doch zugleich wieder Vertrauen Erweckendes, daß ſelbſt Don 
Enrico wieder freier aufathmete und ſich bemühte, dem jungen 
Mädchen durch einen leiſen Druck der Hand Zuverſicht einzuflößen, 
was aber nicht nothwendig war, denn dieſe, welche ben langen 
Blick des Fremden nicht nur ruhig ertragen, ſondern ihm den⸗ 
ſelben eben fo forſchend wieder zurüdigegeben, preßte jetzt ihre Lips | 
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pen auf einander, als wollte fie ein Lächeln nit zum Ausbruche 
Iommen laflen, weldes in ihren Augen aufblitte. 

Der Fremde Hatte fi jeht vafh gewandt, und nad dem 
anderen Ende bes Gewölbes fhreitend, fagte er: „Damit man 
enblic erfährt, was euch zum Thurme von Conca geführt, folgt 
mir ind Nebengemad), bier ift Fein Aufenthalt für euch und Leine 
Gelegenheit zur Erörterung.“ 

Diele Nebengemach war ein erferartiger Anbau an dem 
Thurme, von dem eben befchriebenen Gewölbe durch einen ſchweren 
wollenen Borbang getrennt, den der Fremde Hinter den Beiden 
zufallen ließ. Neben einem Leinen Tiſche, der ſich Bier befand, 
blieb er ſtehen, flüßte die Rechte feft auf und fagte in ernftem, 
faft drohendem Tone: „Und nun redet, wenn es euch gefällig ift; 
wen fuchet ihr und was wollt ihr 3“ 

Ehe noch Richter etwas erwidern Tonnte, hatte fih das 
junge Mädchen dem Fremden vafch einen Schritt genähert, blidte 
ihn fett an und fagte kurz und beftimmt: „Euch ſuchen wir, 
Don Alonzo Chiavone; ih bin Marietia, die Tochter Eurer 
Schwefter bei Neapel, und bin gekommen, Euch den Wunſch mei- 
ned Bater8 und meiner Mutter mit den Kerzlicäfien Grüßen aus: 
zurichten.“ 

Der Fremde hatte keine Miene verzogen, als das junge 
Mädchen fo ſprach, doch trat er ihr jetzt einen Schritt näher, 
faßte ihre rechte Hand, während er mit feiner linken fanft ihr 
Kinn aufbob, um ihr ind Gefiht zu ſchauen. Das that er aber 
mit einem Ausdrude von durchdringenden Scharffinne, ja, mit 
furchtbarem Exnfte, und erſt als Marietta feinen Blick zuverſicht⸗ 
lich und feſt aushielt, milderte ſich der Ernſt ſeiner Züge und 
aus ſeinen finſteren Augen brach ein milderer Strahl hervor. Er 
warf noch einen langen, prüfenden Blick auf Don Enrico, der 
ahnend, was fich hier begeben würde, neben dem Vorhange ſtehen 
geblieben war, und rief dann mit lauter, fröhlicher Stimme: 
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„Ich Bin Alonzo und, bei San Bantaleo, Du bit die Tochter 
meiner guten Schweiter Annina! Das ift unverlennbar der Schnitt 
ibres Gefichtes und in demfelben der ſchelmiſche Blick der heiteren 
Augen meines Schwagerd Rafajele.. Aber bift Du ein hübſches 
Mädchen geworben! Freilich, verſprochen Baft Du immer etwas, 
als Du noch in den Windeln lagft mit Deinem trogigen Mäulden 
und Deinen hellen Augen! Sa, ja, bei San PBantaleo, der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamme, und deßhalb Haft Du aud dad 
Herz auf dem rechten Flede! Der Beweis dafür ift, dag Du es 
gewagt haft, den Thurm von Conca aufzufuchen, den Männer, 
und noch dazu muthige Männer, gern in einem Kreife von ein 
paar Miglien umgeben, daß Du gekommen bift bei Nacht und 
Nebel, Don Alonzo aufzufuden — und fo ganz allen — — 
eigentlich nicht fo ganz allein,” fuhr er Iangfamer fort, inbem 
er einen zweiten, noch prüfenderen Bd auf den jungen Wann 
warf — „nit allein, aber fage mir, Kind WMarietta, wen 
haft Du da eigentlich bei Dir, ich werde nicht recht Hug daraus? 
Daß es Kein Staliener ift, das fieht ein Halbhlinder auf taufend 
Schritte; iſt es vielleicht ein Bavarefe, ber bei ums eintreten 
wi? Da kommt er gerade nicht zu guter Zeit, benn ich ftehe 
im gegenwärtigen Augenblide nur nod mit einem Fuße Hier und 
muß in den nädjften Tagen daran denken, mid hinüberzuſchwingen 
auf die andere Seite. Bei San Pantaleo und bei San Gennars, 
den Schußpatron alles fließenden Blutes, fie laſſen Einem nächftens 
gar keine Ruhe mehr!" — 

„But, Daß Du mid daran erinnerft, Bio Alonzo, aber id 
hätte e8 auch fo nicht vergefien ; geftern find fie nach Amalſi und 
Salerno gefahren, ein ganzes großes Schiff voll, und haben 
überall Soldaten and Land gefett.“ 

„Ich weiß das alles fchon, liebes Kind,” gab Chianone zur 
Antwort und feste hinzu, ohne feinen durchdringenden Blick von 
dem Begleiter des jungen Mädchens zu laſſen: „Aber ftelle mit 
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ben Fremden Da vor; bei unferer guten Sade, id muß doch 
wifien, wen id in meinen Mauern babe; darüber gehft Du fo 
leihtfinnig Binweg, wie ed überhaupt die Weiber zu machen 
pflegen.” 

„Berzeibe, Bio,” gab Marietta zur Antwort, „daß ih Dir 
nicht gleich fagte, Diefes tft Don Enrico, der bei ung im Haufe 
wohnt, ein Freund meines Vaters und auch ein Freund unferes 
guten Herrn, des Marcheſe Gaetano Fontana, der nad Neapel 
zurüdgelommen ift, nachdem er in Rom geweſen war, und den 
fie nun in die Vicaria gefekt haben. Don Enrico Bat mid aus 
freien Stüden begleitet und bat es fehr gern getban, und that 
es, weil jeder Andere, der mid; begleitet Haben würde, Verdacht 
erregt Hätte, und weil e8 mir auch viel lieber war, daß mid Don 
Enrico begleitete, als jeder Andere.” 

„Hollaho,“ rief Chiavone lachend, „das geht ja im Galopp! 
Denn e8 nur nicht durchgeht mit Dir, Kind Marietta! Bei San 
Bantaleo, Läuft da die Dirne mit einem fremden Menjchen im 
Lande Herum, meine Nichte, die Nichte des Generals Chiavone! 
Gott und alle Heiligen mögen es Deiner Mutter verzeihen! 
Die kennt den Blid Deiner Augen ſchlecht, fonft hätte fie Dir 
einen alten Gapuciner mitgegeben. Was find das für Geſchich⸗ 
tn? Und obendrein bift Du ja Braut, wie ich gehört Habe —“ 

Das junge Mädchen zudte unmuthig zufammen. 

„Draut des ganz vortreffliden Don Nicola Brancaccio, 
eines elenden Hundes, den Gott verdammen möge! Willſt Du 
diefen Kerl wirklich heirathen, Kind ?“ 

„Eher in den Veſuv fpringen!” rief Marietta leidenſchaftlich. 

„Aha, ich merke ſchon!“ fagte Chiavone lachend; „da haft 
Du Deine Pilgerfahrt unternommen, um Did) jelbft ins Gerede 
zu bringen und die Heirath unmöglih zu mahen? Nicht fo 
unklug, bei San Pantaleo! 

„Nun,“ wandte er ih mit einem freundliden Kopfniden 
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an Richter, „da das Nädchen fo für Euch gut Tpricht, fo feid 
mir willlommen im Thurme von Conca! SHereingelommen wäret 
Ihr glücklich, aber wie Ihr wieder hinauskommt, DaB tft eine 
andere Frage; hoffentlich Habt Ihr Muth und es wirb Euch nidt 
darauf anfommen, für ein folches Mädchen, wie meine Nichte, 
etwas zu wagen, die ſich nichts daraus macht, mit Euch ind 
Gerede zu kommen; bei meinem Leben, wenn Ihr ein foldes 
Süd verbient, dann müßt Ihr ein ganzer Kerl fein!“ 

„Hoffentlich würde ich es verdienen, General,” ermwiberte 
Richter, „wenn fi die Sache wirklich fo verbielte, wie Ihr geglaubt! 
Signorina Marietta ift nit mit mir von Neapel weggegangen, 
um mit mir ind Gerede zu kommen, fondern um daß zu ver: 
meiden, baben wir und erft in Ravello getroffen; ein wichtiger 
Grund führt uns zu Eud. Es gilt, meinen lieben und vereht: 
ten Freund, den Marcheſe Gaetano Fontana zu retten, ber nad 
Neapel Tam, um fein Vermögen und feine Güter‘ den räuberi⸗ 
ſchen Händen des Advpvokaten Brancaccio zu entreißen, und ben 
fie in die Vicaria gefett haben, weil er in Rom war und weil 
fie ihn für einen Anhänge des vertriebenen Königs halten.“ 

„Sp fagte das Mädchen vorhin,” enigegnete Don Alonzo 
nachdenkend; „bie Vicari ift ein feiter Ort, und wenn fie etwas 
auf ihn bringen können, ſo kann's ihm ſchlecht ergehen.“ 

„Das ſollt und müßt Ihr gerade verhüten, Zio on, 
deßhalb find wir ja bier, um Euch zu bitten, dem Marcheſe zu 
belfen.” 

„Bin ich Denn Gouverneur von Neapel?” erwiderte Chiavone 
mit einem kurzen Lachen, „ober babe ih Über Millionen zu ver: 
fügen, um ibn loszukaufen? Allerdings ſollte man ihm helfen, 
wenn fie ihn wegen der guten Sache eingeſteckt Haben.“ 

„Niemand als Ihr Tann das,” verfegte entſchloſſen das 
junge Mädchen; „fo ſagt mein Vater und auch die Mutter, Ihr 
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BHättet Belanntfhaften überall in Neapel und vor Eurem mäch⸗ 
tigen Willen ſprängen aud die Thore der Vicaria auf.” 

„Oho!“ machte Shiavone, indem er den Kopf aufwarf und 
Dabei feine Rechte in den Fraufen Bart vergrub. „Es tft da 
Drunten nicht mehr wie früher,” fette er nad) einer Pauſe hinzu, 
„und das tft eine Sade, bie überlegt fein wil. Laßt uns vor 
allen Dingen etwas zu Nacht Tpeifen, guter Rath kommt über 
Tiſch, und darin bat Dein Vater und Deine Mutter fon Recht, 
wenn General Chiavone etwas für eine gute Sache thun Tann, 
fo unterläßt er es gewiß nicht, müßte ex auch feine eigene Haut 
zu Markte tragen.“ 

Nach diefen Worten klatſchte er in die Hände und es dauerte 
nidt lange, fo wurde der Vorhang an der Thür aufgehoben 
und einer der Leute, die fih in dem Nebengemade befanden, 
trat herein. 

„Abe, es ift mir vet, daB gerade Du kommſt, Carlino,“ 
fagte Don Alonzo; „hau Dir dieſes junge Mädchen an, nad 
der Du Deine unfauberen Finger außgeftredt, und wenn id 
Dir alsdann fage, daß es meine Nichte Marietta tft, fo wirft 
Du Deinem Schutzpatron, wenn Du überhaupt einen Haft, eine 
pfündige Kerze geloben und das Gelöbniß aud Halten, weil Du 
noch im Stande bift, mit ganzem Schädel einberzugeben. Seht 
hole einige Flaſchen Wein und fiehe, was man zu effen bat.” 

Der Angerebete grindte, was aber bei ihm ein freunds 
liches Lächeln vorftellen follte, und zog ſich rückwärts zur Thür 
hinaus. 

„Es iR ſonſt ein guter Kerl, wie die Uebrigen, bie id 
bier um mid Babe, ein bischen rauh von Manieren und fo 
toppig wie ein Bär, wenn er Honig wittert; aber was Tann 
man da machen, jede Sau Bat ihren Mariimdtag! Doch jekt 
ſetzt Euch bequem, Stühle hat's Hier allerbings nit, doch 
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werbet Ihr mübe genug fein, um auch dieſe Holzbänke angenehm 
zu finden.” 

Ale Drei ließen fi darauf an dem grob gezimmerten Tiſche 

nieder, der von Garlino nach kurzer Zeit mit ein paar Flaſchen 
Wein, Brod und Salami befekt wurde. 
Dabei war es faft komiſch anzufehen, wie Carlino ſich be 
mühte, der Signora Padrona alle möglichen Tleinen Aufmerk⸗ 
famleiten zu erzeigen, jo zwar, daß, al3 er binausgegangen war, 
Chiavone fagte: „Der Schlag, den Du ihm ertheilteft, Bat ihn 
Dir vollftändig zum Stlaven gemacht.” 

Sie aßen und tranken mit vollem Appetit, und nachdem 
hierauf der General und Don Enrico ihre Cigarren angezündet, 
verfiel der Erftere in tiefes Nachfinnen, wobei er es nicht zu be 
merken fchien, daB Richter die Keine Hand Marietta's ergrifi 
und fie fo verftohlen ala möglich Füßte. 

Nah einiger Beit blickte Don Alonzo auf und fagte: „IE 
babe mir Eure Angelegenheit ein bischen überlegt. Schwer wird 
es zu machen fein, aber es ift vielleicht nicht gerabe unmöglid. 
Der Marcheſe Fam alfo von Rom und war wohl früher im Aus 
lande? Hat er einen fremden Paß?“ 

„Ja, einen franzöſiſchen,“ gab Richter zur Antwort. 

„Das ift Thon gut. Auf der Rhede von Neapel liegt eine 
franzöſiſche Corvette. Im Falle man ihn nun aus der Bicarie 
erlögte, müßte er fi an Bord diejes Schiffes flüchten; Heraus: 
geben werben fie ihn nicht fo leicht, und was feine Angelegenheit 
betrifft, wegen der er nach Neapel kam, fo könnte er auch vom 
Auslande ber fein Recht verfolgen. Wie Ihr da vorhin fagtet, 
find die Piemontefen in Amalfi?“ 

„Und in Ravello.” 

„Infanterie oder Nationalgarden?“ 

„Infanterie und Berſaglieri.“ 

Chiavone fchüttelte unmuthig mit dem Kopfe. „Die Ber 
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werbet Ihr müde genug fein, um auch biefe Holzbünke angenehm 
zu finden.“ 

Alle Drei ließen fi darauf an dem grob gezimmerten Tifche 
nieder, der von Garlino nad kurzer Beit mit ein paar Flaſchen 
Wein, Brod und Salami befeßt wurde. 

Dabei war es faft komiſch anzufehen, wie Carlino ſich be 
mühte, der Signora Padrona alle möglichen kleinen Aufmerlh⸗ 
ſamkeiten zu erzeigen, jo zwar, daß, ala er hinaudgegangen war, 
Chiavone fagte: „Der Schlag, den Du ihm ertheilteft, Bat ihn 
Dir vollftändig zum Sklaven gemacht.“ 

Sie aßen und tranten mit vollem Appetit, unb nachdem 
bierauf der General und Don Enrico ihre Cigarren angezündet, 
verfiel der Erftere in tiefes Nachfinnen, wobei er es nicht zu be 
merken ſchien, daß Richter die Heine Hand Marietta's ergriff 
und fie fo verftohlen ala möglich küßte. 

Nah einiger Zeit blickte Don Alonzo auf und fagte: „IE 
babe mir Eure Angelegenheit ein bischen überlegt. Schwer wird 
es zu machen fein, aber es ift vieleicht nicht gerade unmöglid. 
Der Marchefe kam alfo von Rom und war wohl früher im Aus 
lande? Hat er einen fremden Paß?“ 

„Ja, einen franzöfiihen,” gab Richter zur Antwort. 

„Das ift ſchon gut. Auf der Rhede von Neapel liegt eine 
franzöfifche Corvette. Im Falle man ihn nun aus ber Vicaria 
erlöste, müßte ex fi) an Bord dieſes Schiffes flüchten, Heraus: 
geben werben fie ihn nicht fo leicht, und was feine Angelegenheit 
betrifft, wegen der er nach Neapel Fam, fo könnte er auch vom 
Auslande ber fein Recht verfolgen. Wie Ihr da vorhin fagtet, 
find die Biemontefen in Amalfi?” 

„Und in Ravello.” 

„Infanterie oder Nationalgarden?“ 

„Infanterie und Berfaglieri.” | 

Chiavone fhüttelte unmuthig mit dem Kopfe. „Die Ber: 
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faglieri find mir die unliebften, weil es die bravfte Truppe ift; 
wie viel Zönnen es ihrer wohl fein 2” 

„Sm Ganzen, wie ich hörte, ein Bataillon Infanterie und 
eine Kompagnie Berfagliert.“ 

Chiavone blidte nachdenkend vor fih Hin und fagte nad 
einer längeren Paufe: „Ich werde mich ſchwerlich hier Halten 
fönnen, und e3 wäre Unfinn, fo ver Uebermacht troßen zu 
wollen.” 

„So viel ih hörte, wirb eine Kompagnie Infanterie und 
einige zwanzig Mann Berfaglieri, die in Ravello liegen, Beute 
gegen Bier ausgerüdt fein.” 

„Alerbings find fie das, ich Babe genaue Kundſchaft, und 
es jollte mid gar nicht wundern, wenn es morgen mit dem 
Früheſten bier in der Umgegend losginge. Erfchrid nicht, 
Marietta, Du wäreft im königlichen Schlofie zu Neapel nicht 
fiherer ald im Thurme von Conca; den haben die Piemontefen 
ſchon oft geſucht,“ fügte er lachend Hinzu, „und nie gefunden, 
was fie zu finden hofften; auch dieſes Mal follen fie, denke ich, 
das Nachſehen haben. Den größten Theil meiner Leute habe ich 
nah Vietri dirigiert, wo ich mich felbft mit ihnen einfchiffen 
wollte, da ich aber noch einen Befuch in Neapel zu machen babe,” 
ſetzte er freundlich lächelnd Hinzu, „fo werde ich wahrſcheinlich 
über Ravello und Amalfi dorthin gehen.“ 

„Das wagtet Ihr, General?“ 

„Es wäre nicht das erſte Mal und wird auch hoffentlich 
nicht das letzte Mal ſein; aber Kinder, es iſt ſpät geworden, 
legt Euch zur Ruhe, wir können morgen früh wieder einen harten 
Tag haben. Don Enrico bleibt hier, dort in dem Winkel ſind 
Schaffelle, auf denen er eben ſo ſanft liegen wird, wie der Papſt 
im Vatican; für Dich, mein Kind, habe ich auf der anderen 
Seite ein kleines Kämmerchen mit einem guten Riegel, wie ihr 
Mädchen es gern habt; nun komm!“ 
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Ehe Marietta dieſer Aufforberung Folge leitete, xeidhte fie 
Don Enrico ihre beiden Hände, bie dieſer haſtig ergriff und an 
feine Lippen füßrte; dann folgte fie dem General Chiavone, ber 
fon voraußgegangen war und fie nad einem kleinen Erler 
zimmer auf ber anderen Seite des Gewölbes brachte, wo fi 
am Boden ein Strohfad mit einigen Schaffellen befand unb auch 
bie Thür mit dem verfprochenen Riegel. Es war dies das eigene 
Schlafzimmer des Generals. 

Ehe er von dem jungen Mädchen Abſchied nahm, küßte er 
Herzlich ihre beiden Augen, Marietta verriegelte ihre Thür und 
legte fi alddann auf das einfache Lager, wo fie, von der Mübig- 
teit überwältigt, faſt entihlummert war, ehe fie nur ihr Ave 
Maria beendigt. 


Sechsundſechszigſtes Kapitel. 
Ein Gefecht in den Bergen. 


Die Sonne fand ſchon hoch am Himmel, ehe ihre Strahlen 
die enge Schlucht, den finfteren Thurm, den Erler und das Lager 
mit glänzendem Lichte trafen, wo Marietta von den Anftrengungen 
und Aufregungen bes verfloffenen Tages ausruhte. Sie fprang 
auf, und es beburfte einiger Minuten, ehe fle ihre Erinnerungen 
gefammelt und fih in ihrer eigentHümlichen frembartigen Um: Ä 
gebung bier zurecht gefunden hatte. 

Nachdem fie fih aber aller Einzelheiten des vergangenen 
Tages erinnert, fi auch volllommen bewußt geworben, wo fie 


war, und ihren Anzug einigermaßen georbnet hatte, horchte fie 
an der Thür. 
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Alles im nebenan liegenden Gewölbe war fill, ehe fie aber 
öffnete, blickte fie durch das enge Bitterfenfter hinaus, durch 
welches die Sonne ihre Strahlen bereinwarf; auch Bier ſah fie 
tein lebendes Wefen, auch bier börte fie keinen Laut. Die Um⸗ 
gebung, fo weit fie biefelbe überbliden Konnte, beſtand aus kahlen 
Steinmaflen, dur einander geworfenen Felfentrümmern, über 
denen der tief dunkelblaue Himmel eines beißen Tages lag. 

Sie {hob den Niegel ihrer Thür zurück und trat vorfichtig 
in das Gewölbe, aud bier war alles leer und ftill, von ben 
Bewaffneten, die geftern biefe Räume erfülten, war nirgenbs 
mebr eine Spur zu fehen. Auf der anderen Seite bemerkte He 
den Borbang, binter dem fie geftern mit ibrem Oheim und Don 
Enrico geſeſſen; dorthin wandte fie ihre Schritte, und als fie 
ifn aufbod, ſah fie Richter vor fi, der beim Geräufche ihrer 
Schritte von feinem Lager aufgeiprungen war und fih aud im 
Augenblide der Gegenwart nicht recht erinnern zu können ſchien, 
dann aber, als Marietta nah einem freundlichen MRorgengruße 
ihn auf die auffallende Ruhe und Stille des ganzen Gebäubes 
aufmerffam madte, mit ihr befhloß, den Dit, wo fie ſich bes 
fanden, näher zu unterfuhen. Im ganzen Thurme war übrigens, 
außer den Beiden, niemand zu feben noch zu hören; fie fanben 
den Eingang, durch den fie am Abenb vorher. bereingeführt wors 
den waren, verſchloſſen, fliegen dann mehrere enge Treppen auf 
und ab, bie in der Dide der Mauer nach einigen dunklen Eden 
und Gewolben führten, denen äbnlih, wo fie die Nacht zuges 
bracht Hatten. 

Bei einer berartigen Unterfuhung fanden fie an den Wäns 
den des runden Gemwölbes, wo fie zuerſt eingetreten waren, 
Spuren maurifher Berzierung, und unten an den Mauern noch 
bier und dba glafirte Ziegel, deren durch einander laufende, 
farbige Linien ehemals eine bunte, phantaſtiſche arabiſche Zeich- 
nung gebildet hatten. Auch was fie von der Bauart ber Fenſter 
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und Schießſcharten faben, zeigte fih in arabiſchem Baufil, und 
fo war denn Fein Zweifel daran, daß fie fi in einem von ben 
Sarazenen erbauten Thurme befanden. Rad langem Suchen 
fand Richter eine Tleine Treppe, welde ihn und Marietta oben 
auf die Binnen des Thurmes führte. Damit Hatten fie nun 
zwar das belle Tageslicht und den blauen Himmel, fo wie einen 
Meberblid der unwirthbaren Schlucht erlangt, aber weiter nidts; 
alles war öde und Tein lebendes Weſen zu fehen; nur ein paar 
Raubvögel zogen ihre Kreife in ber dunkelblauen Luft, bald 
böber, balb tiefer, und wenn fie fi dem Rande des Felſen⸗ 
keſſels näherten, fo trafen einzelne unbeimlihe Töne das Dhr 
der ängftlih Laufenden unb unterbrachen die Todtenſtille. 

Als fie von oben herabſahen, bemerkten fie, daß ber Thurm 
früher zu einem größeren Gebäude gehört haben mußte, doch 
‚war biejes bis auf ein paar ftebengebliebene Säulen, bie durch 
einen zierlichen Bogen in Hufeiſen⸗Form zufammengebalten waren, 
und wenige Mauerrefte in Trümmer geſunken, wahrſcheinlich mit 


Gewalt zerftört worben, bei welcher Gelegenheit man den Thurm 


vielleicht als Warte erhalten Hatte, 

An einer Seite fand derfelbe fo nahe an der Felſenwand 
der Schlucht, daß Richter bemerkte, wenn ed gälte, zu entkom⸗ 
men, würbe es am Enbe wohl mögli fein, vom Mauerkranze 


bier oben auf einen ber Abſätze zu fpringen, der fi ber Wand | 


des Thurmes am meiften näherte. Hier befand fich ein Kleines 
GErkerthürmchen, das wie ein Schwalbenneft zwiſchen die Binnen 
bineingetledt fchien und an bem eine Vorrichtung angebradt 
war, welde einer ſchmalen Zugbrüde gli, um vermittels ihrer 
bie gegenüberliegenden Felſen zu erreichen. Als Richter in ber 
Hoffnung, eiwas zu finden, um dieſe Zugbrüde bewegen zu 


Können, das Thürmchen umfchritt, fah er auf ber anderen Seite 


in eine Mauerede geſchmiegt, und zwar fo, daß feine Beine über 
ben Nauerrand herabhingen, Carlino figen, der beichäftigt war, 
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ein Städ Brod und Sped zu frübftüdden und ihn pfiffig lächelnd 
von der Seite anblidte; feine Büchfe Hatte er auf ben Knieen 
liegen und ein paar Biftolen im Gürtel ſtecken. 

Marietta, die ebenfalls berbeilam, fagte: „Du bätteft auch 
wohl zum Borfhhein kommen Tönnen, ala Du uns auf ber anderen 
Seite fprechen gehört,” worauf Carlino langfam feinen Kopf 
fHüttelte und nad) einiger Weberlegung fagte: „Dazu hatte ih 
feinen Befehl, und mehr zu thun, als mir befohlen, könnte mich 
mit dem Sir Generale in Unannehmlichleiten bringen, die man 
gern vermeidet.” 

„Und was ift Dir befohlen?“ fragte Richter. 

„Hier zu ſitzen und bort brüben auf bie Selfenfpite ; zu 
feben; von da erhalte ich ein Beiden, ob ich die Brüde herab: 
lafien fol oder nicht.” 

„Und was wurde Dir wegen uns befohlen?“ 

„Wenig auf eure Sragen zu antworten und euch zu erfuchen, 
wenn ihr Hunger und Durft hättet, von dem Weine zu trinken 
und von dent Brode zu efjen, das drunten auf dem Tijche fteht.“ 

„Wer Tann in der Frühe Wein trinken?“ fagte Marietta 
verächtlich; „kannfi Du mir irgend ein Glas Waſſer verſchaffen? 
Dort drüben in dem Felſen hat's eine wunderbare Duelle, laß 
die Zugbrücke herab, daß wir hingehen können.“ 

„Geht nicht an, ich käme in ſchöne Geſchichten!“ 

„So gehe Du und hole mir friſches Waſſer, ich will es bei 
meinem Oheim verantworten.“ 

„Es geht nicht an, die Verantwortung könnte zu ſpät kom⸗ 
men, um mir 'was zu nutzen; doch geduldet euch nur, ich erhalte 
ſicherlich mein Zeichen und wahrſcheinlich von ihm ſelber, dann 
könnt' ihr mit ihm reden, ob ihr hinaus dürft. Doch horch! 
Habt ihr nichts gehört?" 

Richter hatte wohl etwas vernommen wie den ſchwachen 
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glaube, daß mancher Mann ſich beim erſten Wale eine Sekunde 
bedächte.“ 

„Bei San Pantaleo, Du haſt Recht und biſt eine wackere 
Dirne; ich habe manchen beherzten Burſchen geſehen, der hier 
ſtutzte, und nicht nur zum erſten Male, ja, es gibt manche, die 
eben ſo gern in's tollſte Feuer zurückkehren, als den Luftſprung 
machen; doch ſchau, Dein Begleiter macht Dir alle Ehre!“ 

Richter, der dem Zwiegeſpräche zugehört, betrat feſten und 
langſamen Schritte die gefährliche Brüde und ſchaute in bie 
furchtbare Tiefe, über die er binfchritt. 

„Mich freut Euer Wort, General,” fagte er, „und es käme 
jegt nur auf Eu an, mich mit einer Büchſe zu bewaffnen und 
mitgehen zu laſſen, ih glaube, ih würbe Euch Teine Schande 
machen.“ 

„Davon bin ich überzeugt,“ gab Don Alonzo mit einem 
herzlichen Blicke auf das junge Mädchen zur Antwort, „ich kenne 
das Blut der Chiavone; Marietta würde Euch nicht gewählt 
haben, wenn es anders wäre. Doch um hier zu fechten, muß 
man alle Schleichwege ganz genau kennen: wir, die hier auf 
jedem Pfad und in jeder Schlucht zu Hauſe ſind, werfen uns 
zehnmal auf ihre langen, anrückenden Colonnen, und kehren eben 
ſo oft, ohne daß ſie uns erreichen können, in das ſichere Verſted 
zurück. Aber jetzt kommt! Dort droben iſt die Quelle und etwas 
höher ſollt ihr auch einen Blick in das Valle di Tramonte 
werfen, von wo ſie heranziehen.“ 

Don Alonzo folgend, der ihnen auf dem mühſamen Pfade 
raſch voranſchritt, erreichten fie den Rand des Felſenkeſſels und 
gingen dann noch einige Minuten in einer höher liegenden 
Schlucht fort bis an eine Stelle, wo fie ſich etwas erweiterte 
und wo eine Duelle zwifchen Felſen hervorquoll und Moos und 
Gras ringsum ernährte. 

„Da, trinkt!“ fagte Chiavone raſch, dann richtete ex fic in 
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die Höhe und horchte mit geſpannter Aufmerkſamkeit. „Bei San 
Pantaleo ,“ rief er, „ed gebt wahrhaftig ſchon los!“ Denn 
drunten aus dem Thale berauf klangen die Hörner lauter, hörte 
man den Trommelwirbel beſſer und einige Schüfje deutlicher. 

„Jetzt Hört mi an,” rief Chiavone, „und bejolgt meine 
Worte wie ein Evangelium, denn fonft würbe e8 Unglüd geben. 
Da vor uns feht ihr eine Felſenſpitze, bis dahin dürft ihr geben 
und binabjchauen; bleibt aber nur fo lange, bis die Schüfie 
näher klingen, oder noch befler, bi ih euch einen von meinen 
Leuten hinaufſchicke. Ihr, Don Enrico,” wandte er fi an den 
jungen Mann,” haftet mir für Marietta; fie fol Hinter der 
Felfenfpige bleiben, und auch Ihr thut wohl daran, menn Ihr 
Euch nicht oben hinauf als Zielſcheibe ftelen wollt; ich Habe Ur: 
fade, unferen Freunden von San Antonio zu mißtrauen, fie 
fönnten auf Pfaden, die nur Einheimifchen bekannt find, ein 
Dutzend Berjaglieri da brüben in die Schlucht führen, und biefe 
Kerle ſchießen mie die jungen Teufel. Alfo auf Wiederfehen — 
do, bei San Pantaleo!“ rief er, ſich nochmals ummenbend, „es 
wäre befier, wenn Ihr in den Thurm zurüdgingt, ich fühle - 
einen Drud auf dem Hergen, der mir nichts Gutes weiflagt; 
gehe hinein, Marietta, und fei nicht kindiſch.“ 

„Rur einen Augenblid laß und dort hinauf, Zio Alonzo,“ 
bat das junge Mädchen. „Haft Du nicht felhft gefagt, in mir 
wäre das Blut der Chiavone? Eigentlich ſollte ih von Dir ein 
Gewehr verlangen, daß ich mitziehen könnte.“ 

Ihre Augen leuchteten, als ſie das fagte, und ber trotzig 
geöffnete Mund zeigte die ſchneeweißen Zähne. 

„Du bift eine tolle Dirne — San Bantaleo fiehe Dir beit“ 
ſagte Ehinvone, indem er davon eilte. „Aber bleibt nicht zu 
lange da oben, denn fie dringen raſch vor,“ rief ex, während er 
in der Schlucht verſchwand, noch einmal zurüd. 

Marietta konnte fig nicht verhehlen, daß ihr Herz heftiger 
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klopfte, ala fie mit Richter an die bezeichnete Felſenſpitze trat. 
Welch auffallenden Gegenſatz bildete das, was fie bier ſah, mit 
der befchräntten Stile, Einfamleit und Berborgenheit des Fleinen 
Thales, in dem die Duelle rauſchte und von welchem fie fi nur 
wenige Schritte entfernt hatten! Zu ihren Füßen öffnete fid 
das Balle bi Xramonte, ein üppiges Thal mit bichtbelaubten 
Raftanienbäumen, immergrünen Eichen, die Ränder der anfäng- 
Lich fteil abfallenden Schlucht mit riefigen Aloeſtauden bebedt, 
deren ſtachliche Blätter von bläulich-grüner Farbe heil abfladen 
zwoifchen ven dichten Gebüfchen von Ginfter, Nyrthen, Lorber und 
Rosmarin; die Felfen, welche von bier terrafienfürmig abfielen, 
waren mit verfallenen Thürmen und Gaftellen gekrönt und 
lagen ſchwarz auf den grauen Steinwänben, zwilchen deren 
Spalten üppiges Grün hervorwucherte und ihnen eine maleriſche 
Färbung verlieh. Auch Klöfter und Drtichaften ſah man auf 
teilen Höhen in wilder Felſeneinſamkeit weiß bervorleuchten aus 
üppigem Weinwuchſe und fchattigen Kaftanienhainen, und weit 
von ihnen war alleß das begrenzt durch den bligenven, ſchimmer⸗ 
den Gürtel des unenblichen Meeres. Ä 

Bu einer andern Zeit hätte Richter entzüdt dieſes Pano⸗ 
rama betrachtet, jet aber blidte er ernft, faft beforgt hinab; 
denn wie Chiavone ſchon gefagt Hatte, näherte fih das Schießen 
auffallend raſch und folgte beinahe ununtefbroden auf einander; 
auch bemerkte man zwiſchen dem Grün bes Thales hin und he 
eilende Geſtalten und fah das Wligen von Waffen im Sonnen 
licht; der Rauch der Flintenſchüſſe, der die Stellungen der fed: 
tenden Parteien anzeigte, flieg gerade in die Höhe und bildete. 
einen fürmlichen Nebel über der Blättermaffe. | 

Richter Tonnte ſich nicht enthalten, au an Herrn von Mar 
lott zu denken, mit dem er getrunfen unb geplaubert unb de 
ihm nun feindlich gegenüber ftand. Wie fehnlih hätte er ein 
Gewehr gewünſcht, um mit Hinabeilen zu Yönnen, bemn baB 
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zönen ber Hörner, das Knallen der Gewehre und wilbes Ges 
ſchrei, das man zuweilen von brunten vernahm, regten fein Blut 
auf und erbigten feine Phantaſie. Wenn er aud, der Mahnung 
Chiavone's eingedent, nicht auf die äußerfte Felſenſpitze trat, fo 
firebte er doch an ihrer Spike fo weit vorwärts, wie es ihm 
möglih war, und fland nun dit an einem Abhange, der, aus 
leichtem Gerölle beftehend, wieleiht fünfzig bis ſechszig Fuß 
ziemlich fteil hinabführte auf eine von Felſen gebilbete Terrafle, 
welde ſeitswärts das Valle die Tramonte überhing. 

Näher und näher kamen die Schüffe und ber Lärm, und 
man ertannte jet deutlich die Leute Chiavone's, die, nachdem 
fie, hinter Steinen und Bäumen gebedt, auf bie vorbringenben 
Piemonteſen geihoflen, den Befehlen ihres Anführes gehorchend, 
longfam gegen die Anhöhe zurüdwichen; heller blickten die rothen 
Epauletten der Piemontefen zwiſchen dem grünen Laube hervor, 
und recht3 und links ſah man ber Infagterie um hundert Schritte 
voraus die flatternden Federbüſche der Berfaglieri. 

Richter hatte mit der Linten Hand ben Felſen erfaßt, um 
fih an dem jähen Abbange, ben er betreten, balten zu können, 
nachdem er Marietta zugerufen, er Bielte eö jest an ber Zeit, fich 
nach dem Thurme zurückzuziehen. Vorher Hatte er Tein Wort 
mehr mit dem Mädchen gewechielt, jo fehr mar ex in Anſpruch 
genommen von ber Kampfjcene, die fih zu feinen Füßen ents 
widelte, und wer je in gleihem alle war, wird es begreiflich 
finden, daß er mit hochklopfendem Herzen, mit leuchtendem Blide 
ſchwer athmend binunterfchaute. 

In dieſem Augenblicke eilten einige Leute Chiavone's die 
Schlucht herauf und winkten ſchon von fern den Beiden zu, ſich 
nach dem Thurme zurückzuziehen, andere folgten ihnen, Einer 
mit verbundenem Arme, ein Anderer mit blutigem Kopfe. 

„Bei San Gennaro, es iſt heiß hergegangen!“ rief dieſer, 
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inbem ex fi das Blut von ber Stirne wiſchte; „aber wir find 
ihnen nichts ſchuldig geblieben.” 

Wieder Andere eilten bie Anhöhe berauf, und Einer, ber 
fein Gewehr in der linken Hand trug, fagte: „Es ift nur gut, 
daß ich meinen Streiffhuß nicht an Bein befommen habe, jonft 
würde mir unfere Brüde Mühe machen.” 

„Komm, Enrico!“ fagte jegt Marietta in ängſtlichem Zone, 
„es iſt Beit, daß wir dieſen Drt verlaffen;” fle wandte ſich etwas 
um den Felſen herum, neben dem Richter ſtand; ehe biejer aber 
ein Wort gehört zu baben fchien und eine Antwort gab, fie 
das junge Mädchen einen gellenden Schrei auß und war eben 
im Begrifie, vorwärts gegen den Abhang binzuftürgen, als fie fih 
von einer Träftigen Yauft erfaßt fühlte und die rauhe Stimme 
Carlino's erfannte, der ihr zurief: „Zurüd, Signorine, wenn Euch 
Euer Leben Lieb ift!“ 

„Laß mic, Laß mich!“ rief das junge Mädchen in ver 
weiflungsvollem Tone. 

„Rur Leine Kindereien!“ fuhr der Soldat fort, indem er fie 
mit ſtarker Hand zurückzog; „va drüben iſt es nicht mehr ge 
beuer, ſeht Ihr dort ben Dampf, keine hundert Schritte mehr 
von bier, und da — habt Ihr je eine Büchfenkugel fo nahe auf 
ſchlagen ſehen, wie biefe? Die ging Yeinen Schuh Breit von 
Eurem Kopfe weg. Da drüben Haben fi Berfaglieri Hinge 
ſchlichen, und wir haben, bei San Gennaro, keinen Augenbiid 
mebr zu verlieren. Kommt, jage ih! Bei San Gennaro, id 
muß Gewalt brauchen, und wenn Ihr auch wieder zufchlagt, wie 
geftern.” 

Damit faßte er das ſich heftig firäubende und Laut mei: 
—* Mädchen gewaltſam am Arme feſt und riß fie hinter den 

elſen. 

Und wohl keine Sekunde zu früh, denn in ber nächſten 
flogen zwei Büchſenkugeln nad) ber Se bin, wo bie Beben 
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eben noch geftenden. Es war, wie Carlino gefagt: nur durch 
eine fteile, obgleich nicht fehr tiefe Schlucht getrennt ſah man 
drüben bie Berfaglieri herumklettern, fich Hier und da hinter 
einem Baume ober einem Steine verbergen, um berüber zu 
ſchießen auf die einzelnen davon eilenden Leute Chiavone's, bie 
öilig dem Thurme zufprangen. 

Seht hörte man auch die gewaltige Stimme Don Alonzo's 
felbft, der mit einer Leichtigkeit den Abhang beraufiprang, als 
babe er ebenen Boden unter den Süßen, und dabei jeben Baum: 
famm, jeden Steinblod zur Deckung benutzte. 

„Bei San Pantaleo!” rief er, „was macht ihr Bier noch 
außen? Steht e8 fo um meine Befehle?" 

nO, Sir Generale!” rief Carlino, „ich babe fie nur mit An- 
wendung aller meiner Kraft Hinter ben Felſen gebradt, wo fie 
vor der Hand fidher iſt.“ 

„Und warum das, Signorina?” fragte Chiavone in firengem 
Tone; „wer bei mir ift, muß geboren!" 

„Dort, dort!” rief Marietta in verzweiflungsvoller Angft; 
„dort iſt er Binabgeftürgt!” 

„Wer denn?“ 

„Don Enrico; er trat zu weit vor, um befler ſehen zu 
önnen.” 

„Der Narr, das ift feine eigene Schuld!“ fagte heftig Don 
Monzo; „warum folgte er dem nit, was ich ihm befahl — 
traf ihn eine Kugel?“ 

„Ich weiß es nit," jammerte daB junge Mädchen; „als ich 
ihn zurückrufen wollte, ſah ich ihn taumeln und dann Hinter dem 
Abhange verſchwinden.“ 

Chiavone bog ſich um den Felſen herum und warf einen 
raſchen Blick auf die gegenüberliegende Schlucht, wo man die 
Berſaglieri langſam die Thalwand hinabklettern ſah; dann winkte 
er Carlino, der nun ben Arm Marietta's los ließ und beben*- 
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und unbörher wie eine Schlange um das Felsſtück herumkroch, 
der Stelle zu, wo Richter geftanden. 

Nach ein paar Selunden kam er zurüd und fagte mit leiſer 
Stimme: „Da tft nichts zu machen.” 

„Sie haben ihn erfchoffen ?“ fragte Don Alonzo, während 
Marietta, mit flarrem Blide die Antwort erwartend, neben Car: 
lino in die Kniee ſank. 

„Nicht erſchoſſen, aber mir ſcheint, ſie trafen ihn an die 
Schulter, und durch die Gewalt des Schuſſes verlor er das 
Gleichgewicht und rollte hinunter — verdammt ungeſchickt, er 
fiel gerade zwiſchen die Piemonteſen hinein, und ſie haben ihn; 
es möchte ihm ſchon gleich ſchlimm ergangen ſein, wenn ihn nicht 
zufälliger Weiſe ein Offizier beſchützt hätte.“ 

„Verflucht!“ rief Chiavone; doch wie um ſich ſelbſt gefühllos 
zu machen bei dem Jammer des jungen Mädchens, ſetzte er in 
rauhem Tone hinzu: „Meine Schuld iſt es nicht, bei allen Hei 
ligen! Wer Heißt ihn aud, fi da draußen Binftellen und fid 
ganz gegen meine Befehle zur Zielfheibe machen? Doch iſt jeht 
bier Teine Zeit zu Hagen und zu weinen, ſehen wir, baß wir 
unfere eigene Haut retten. Sei vernünftig, Marietta, noch ifl 
nicht alles verloren. Iſt er doc unbewaffnet und kann doch 
jedes Kind fehen, daß er nicht zu und gehört. Fort jet, ehe 
die da drüben näher kommen !" 

Es war die höchſte Zeit, denn einzelne der Berfaglieri ſah 
man fhon an der. diesſeitigen Thalwanb ber Schlucht empor: 
klettern. Chiavone beugte fi rafch nieder, hob bag mit gefal- 
teten Händen am Boden Inteende Mädchen in bie Höhe, nahm 
fie mit Rieſenkraft in feine Arme und trug fie eilenden Laufes 
dem Thurme zu. Dort am Ranbe ber Felsſchlucht ſtreckten fih 
ihm bie Hände mehrerer feiner Leute entgegen, um ihn mit feiner 
Laſt zu unterftügen, und fo gelangte er feſten Schrittes über bie 
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ſchwankende Brüde, Hinter ihm Carlino, der den leichten Steg 
emporriß und diesſeits an feine Ketten befeftigte. 

Marietta blidte mit ſtarrem Auge düſter vor ſich Bin, ſchluchzte 
zuweilen tief auf, folgte aber, ohne ein Wort zu jagen, wie 
willenlos, als Chiavone befahl, fie hinab in das untere Gewölbe 
u bringen. 

Laut erſchallten jet die Hörner und Trommeln rings um 
den Thurm, und bald erfchtenen die Piemonteſen von allen Seiten, 
voran die Berfagliert, oben auf der Höhe, um, wie fie bofiten, 
zugleich mit den Parteigängern bes vertriebenen Königs in den 
Thurm dringen zu können. Doch flugten fie an der jähen Tiefe 
und auch an dem Gewehrfeuer, welches die Leute Chiavone's 
binter den Binnen bes Thurmes und aus den Schießſcharten 
unterbielten, und wien zurüd, um Hinter Steinen und Bäumen 
Deckung zu finden. 

Der General jelbft war von ber Plattform des Thurmes 
verſchwunden, und jetzt erfchien einer feiner Leute, neben ber 
Zugbrücke einen weißen Lappen hin⸗ und herichwingend, der als 
Parlamentär⸗Fahne dienen follte. 

Da aud in dieſem Augenblide das Feuer aus bem Thurme 
afhörte, fo verflanden die Piemonteſen fogleih, daß die Be- 
ſatzung zu unterhandeln wünfchte, und ein Offizier der Berfaglieri 
trat furchtlos bis an den Rand der Schludt. Der mit der 
weißen Sahne rief Binüber: „Wie Ihr feht, find wir bier in 
diefen Thurme eingefchloffen, unfer vreißig, die Meiften unver: 
wundet, aber gut mit Waffen und Schießbebarf verſehen; will 
man ung mit Zurüdlaflung der letzteren freien Abzug bewilligen, 
fo wollen wir die Zugbrüde nieberlafien und Eu den Thurm 
übergeben.” 

„Ich babe darüber nicht zu beftimmen,” rief der Dffizier der 
Berfaglieri herüber; „unten bei ber Infanterie Tommanbirt ein 
höherer Offizier, doch will ich einen meiner Leute hinabſchicken 
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und Befehle einholen Infien, obgleich ich Eud zum Voraus fagen 


kann, daß nur eine Uebergabe auf Gnade und Ungnade ange: 
nommen werben wird. Haltet Eud aber fo lange ruhig.” 


„Daran ſoll's nicht fehlen,“ erwiderte ber im Thurme, in 
dem er den Stod mit dem weißen Lappen neben ſich lehnte. 
„Aber ſprecht ein gutes Wort für unferen Vorſchlag, der nicht 


gemacht worden wäre, wenn ber General da wäre." 
„So tft Chiavone nit im Thurme?“ 


„Leider nein! Er fiel drunten im Thale zu Anfang des | 


Gefehtes. Wenn Ihr Euch dort umjehen wollt, jo müßt Ihr 


ihn finden bei einem Muttergottesbilde, das zwiſchen drei alten. 


Kaftanienbäumen ſteht.“ 

Der Dffizier der Bergfaglieri ſprach Hierauf emfig mit zweien 
feiner Leute, die darauf feitwärts auf einem ſchmalen, bald 
brechenden Pfade in die Schludt hinabkletterten. 


Während fich die oben begab, Hatte Ehiavone in dem unteren 
großen Gewölbe Martetta mit freundbliden Worten aufzurichten 
geſucht und ihr tröftend gejagt, wie er der Anficht fel, DaB ihrem 





Begleiter nichts beſonders Schlimmes zuſtoßen würde, obgleih 


er im Inneren diefer Anſicht nit war. „Sie werben ihn ſcharf 
in's Verhör nehmen,“ fuhr er fort, „und nad Neapel fchiden, 


wo feine Freunde ſchon feine Unfhuld beweifen werden. Deß⸗ 


Halb fei muthig, Marietta, kämpfe Deinen Schmerz nieder und. 


folge mir; wir haben noch einen ziemlich beichwerlicden Weg vor. 
und, um aus den Händen der Piemontefen zu kommen, die uns | 
Thon als gute Beute betrachten, welde fie nur zu ergreifen 
brauchen. Komm, fei vernünftig, Kind!“ 

Sie nidte ſchweigend mit dem Kopfe, ohne fih aber von ber 
hölzernen Bank zu rühren, auf welche fie niedergefunfen mar. 
Dort faß fie, die Hände in ihrem Schooße gefaltet, den Körper 
vorn Übergebeugt, faft als wolle fie den Thränen zuſchauen, die 
langſam aus ihren Augen tropften, 
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„Komm, Marietta!“ 

„Er ift mir zu Liebe in fein Unglüd gegangen,” flüflerte fie, 
„ia, ja, in fein Unglüd, denn wenn fie ihn noch nicht erjchofien 
Haben, fo werben ſie's nädftens thun — vier— und —zwan—zig 
— Stunden — geben — fie — Friſt — fo — hat man — mir 
— gefagt — und — felbft — der König — könne nit — bes 
gnadigen — felbft — wenn — .er wollte, — und warum follte 
er wollen — was geb’ ich ihn an — und Don — Enrico? 

„D, Zio Alonzo,“ fuhr fie laut jammernd fort, indem fie 
ihre gefalteten Hände emporhob, „das tft ein großes, großes, 
großes Unglüd, und ich kann es mir nie vergeben, daß ich ſchuld 
daran war! Was wird der Vater dazu fagen und die Mutter, 
und was fein Freund, unfer armer Herr!" 

Chiavone war mit fihtbaren Zeichen der Ungebuld an bie 
Schießfcharte, welche zum Fenfter diente, getreten, ſchaute aufs 
merkſam hinaus und fagte alsdann zurüdtretend: „Kind, fei 
vernünftig und höre mich ruhig an; ich habe mich geftern nicht 
geweigert, dem gefangenen Marchefe zu belfen, der mich im 
Grunde fehr wenig angeht; glaubft Du denn, daß ich für Deinen 
Begleiter, der leider Deinem Herzen näher fteht, als gerabe 
nothwendig ift, nicht auch thun werde, was in meinen Kräften? 
Aber um belfen zu können, muß man handeln, und wenn Du 
hier figen bleiben willſt, ftatt mir zu folgen, und unnüge 
Thränen vergießen, ftatt mich anzuhören, wie es einem muth⸗ 
vollen Mädchen geziemt, fo muß ich eben die Sache gehen Tafien, 
wie fie gebt.“ 

„O, Zio Alonzo, bei der Madonna del Carmine beſchwöre 
ih Dich, ift denn noch Hülfe möglih? Sage mir die Wahrheit.“ 

„Warum follte fie nicht möglich fein? Bel San Pantaleo, 
ih will thun, was in meinen Kräften ſteht, aber Du mußt meine 
Fauft nicht lähmen; fafle Muth, Marietta, und folge mir! Ich 
muß Di und dieſe braven Leute bier in Sicherheit bringen, 
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denn das wirft Du doch einfehen, wenn wir bier wie in einer 
Mäufefalle gefangen fiken bleiben, fo bin ich nit im Stande, 
weber für ven Marchefe no für den Anderen etwas zu 
thu un 

Dies war der Augenblid, wo das Schießen plöklid aufbörte, 
und alle Bewaffnete, welde fi im Thurme befanben, kamen bie 
enge Treppe herunter und verfammelten fi im Gewölbe um ihren 
Anführer. 

„Pietro bat es ihnen gefagt," wandte fi Carlino an ben 
General, „wie alles, was Ihr befohlen; Ihr läget drunten er: 
ſchoſſen in der Schlucht und wir verlangten freien Abzug obne 
Waffen.“ 

„Den fie nicht bewilligen werben,“ antwortete Chiavone, 
„worauf ih rechne. Hört mich an: Unfere Leute unter Scaretti 
und Mobelo find in Sicherheit, und auch wir werben eB balb 
fein; eure Waffen Ieget drunten am befannten Drte ab, Pietro 
wird bie vorhandenen Gelber unter euch vertheilen. Zerſtreuet 
euch in die Berge und harrt für unfere gute Sache aus, bis ihr 
wieber von mir hört. Vergeſſet aber nicht, fo viel als möglid 
außzubreiten, daß Chiavone erſchofſſen fei, Einer oder der Andere 
muß Tagen, er babe mich felbft geſehen; Du, Francesco, nimmf 
bier meinen Säbel und läßt ihn morgen ober Übermorgen bei 
den bezeichneten drei Kaftanien zufällig finden. Ihr alle,” fuhr 
er mit erhobener Stimme fort, „werdet mir das Zeugniß geben 
daß ich für euch gethan, was in meinen Kräften fland, und daß 
ih mein Leben hundert Mal Preis gab, um das eure zu befhügen 
Glaubt auch eurem Führer, daß ih mid nah dem Augenblid 
fehne, der und wieder vereinigen fol; Sarı Bantaleo und Conca 
fol die Lofung fein, unter der wir und wieder finden werben. 
Und nun lebt wohl!“ 

Er reichte den Nächſtſtehenden feine Hände, und aud die 
Uebrigen brängten ſich herzu, um wenigftens fein Kleid zu bes 
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rühren, ebe fie auf der Fortſetzung ber Treppe, die in ber Mauer 
lüde von oben berablam, abwärts in der Tiefe bes Thurmes 
verſchwanden. 

Nach einigen Minuten war Chiavone mit dem jungen Mädchen 
allein, die ſich nun erhob, ihr ſchwarzes Haar aus dem bleichen 
Gefichte ſtrich und fich bereit erklärte, folgen zu wollen, wohin 
man fie führe. 

„Etwas tief in die Erbe hinab,“ fagte freundlich lächelnd 
Don Alonzo, „dann aber wieder and Tagesliht. Doc was war 
das 7? 

Eine bebeutende Gewehrfeuer⸗Salve krachte von allen Seiten 
gegen den Thurm, man hörte die Kugeln gegen die Steine ans 
ſchlagen, und eine, weldhe durch die enge Schießſcharte des Gewölbes 
gedrungen war, prallte an der Wand ab und drang tief in bie 
Bank, auf der Marietta eben gefeflen. 

„Was tft das, Pietro?” rief Chiavone dem Manne entgegen, 
der früher auf der Plattform geweſen und nun eilig in das Ges 
mad) trat. 

„Ste begrüßen die Sahne von Francesco secundo ‚“ ſagte 
diefer Tadhend; „ed war ein Hauptſpaß. Da Ihr, Sir Generale, 
erfchoffen feid, fo bot ich Die Uebergabe des Thurmes unter Be: 
dingungen an, welde aber der kommandirende Dffizier drunten 
nit für gut fand anzunehmen. Auf Gnade oder Ungnade, hieß 
eg, und wir wiflen, was das zu bedeuten bat; vierundzwanzig 
Stunden Beit, und dann neun Mann vorgerüdt! ’3 eilt aber noch 
nicht. Auf diefe tröftliche Antwort rief ich ihm ein paar Worte 
zu, die ihm nicht ſchmecken mochten, und zog, als ich ſicher Hinter 
den Steinen war, die Flagge unferes Königs auf, danach ſchießen 
fie nun nad Herzensluft, Taufen auch um ben Thurm berum, wie 
Jagdhunde um ein Stachelſchwein.“ 

„But, Pietro," fagte Chiavone ruhig; „gehe voran und führe 
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bie Signorina, welche Dir folgt; ich befchließe ven Zug, um meine 
Wohnung zu fihhern.” | 

Pietro ging voran auf der gewundenen Steintreppe, welde 
tief Hinabführte und ihr Licht durch Hier. und ba angebrachte 
ſchmale Schießſcharten erhielt, zu deren einer Marietta hinaus 
ſchauend bemerkte, daß fie faft den Boden der Schlucht erreicht 
hatten, wo am geftrigen Abend die Leiter niedergelaffen worben 
war, Sie befanden fi) jetzt in einem Gewölbe, ähnlich dem, in 
welchem fie die Nacht zugebradit, und von bier führte eine andere 
Treppe in einen, wie es ſchien, in den Felſen gehauenen Keller, 
defien Wölbung von einem riefenhaften Steinpfeiler getragen zu 
werden ſchien. Wir fagen getragen zu werben fchien, weil dieſer 
Pfeiler in Wirklichkeit in der Luft fchwebte, indem ber untere 
Duader deſſelben auf die Seite gefhoben war und im Boden ein 
rundes Loch frei ließ, in welches Pietro, nachdem er eine Kleine 
Laterne angezündet, binabftieg, das junge Mädchen bebutiam 
führend, indem er ihr die Hand reichte.” 

— „Folge getroft, Marietta ,“ börte fie die Stimme Alonzo's, 
der binzufegte: „Ih komme im Augenblicke nad.” 

Die Leiter, auf der fie niedergeftiegen waren, endete mit 
vielleicht dreißig Sprofien, und dann ſah Marietta beim Scheine 
der Blendlaterne, welche Bietro trug, daB fie ſich in einer Leinen 
Felſenhöhle befanden. Bon oben vernahm man jegt ein eigen- 
thümliches Geräufh wie von Inarrendem Räderwerke, das in 
Bewegung gejegt wurde. Chiavone, der vermittels eines großen 
eifernen Hebels diefes Räderwerk fpielen ließ, brachte auf dieſe 
Art den weggerüdten riefenhaften Duader wieder an feinen Drt 
und folgte dann den Beiden. Bei Marietta angelommen, reichte 
er ihr die Hand, Pietro fchritt mit feiner Laterne voraus und 
alle Drei verfhwanden in einer Selfenfpalte, die ſeitwärts in ber 
Höhle mündete. " 
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Earlino Hatte den Unfall, welcher Richter betroffen, richtig 
geahnt; der unglüdliche Begleiter des jungen Mädchens hatte ſich 
auf dem jähen Abbange neben dem Selfenftäde, um beſſer ſehen 
zu können, fo weit vorgewagt, daß er fi vor dem Herabrutichen 
nur Dadurch zu bewahren vermochte, daB er fih mit der Hand an 
den Felſen hielt. Da ftreifte eine Kugel feinen Oberarm, und 
bei Dem Schmerze zufammenfahrend , verlor er feinen Halt und 
rutſchte unaufbaltfam den Abhang hinab zwiſchen die vordrin⸗ 
genden Piemonteſen, wo ihn nur ein Wunder von dem Tode er⸗ 
rettete, indem ein raſch herbeiſpringender Offizier ihn vor den 
Bayonneten der auf ihn eindringenden Soldaten ſchützte. Richter 
wurde gefangen genommen, ihm die Hände gebunden und alsdann 
von einer Patrouille abwärts transportirt. Vergebens ſchaute 
er ſich nach Herrn von Marlott um, von dem er, wenn auch keine 
Hülfe, Doch eine beſſere Behandlung erwartete, als die, welche 
ihm von den Soldaten zu Theil wurde. 

Unten im Thale angetommen, wurde er ſcharf bewacht und 
blieb fo mehrere Stunden in Ungemwißheit über fein ferneres 
Schickſal. Daß ihm daffelde in den finfteriten Bildern erichien, 
war begreiflih; denn er wußte zu gut, wie bei dieſem Kriege 
jede Partei mit ihren Gefangenen verfuhr. Bald nad feiner 
Sefangennehmung batte daB Schießen droben aufgehört, es er- 
folgte alsdann noch eine einzige fcharfe Salve, worauf er erft 
nach längerer Zeit wieder das Blafen der Hörner vernahm, wel⸗ 
ches die Truppen fammelte und zurüdführte. Seine Wunde am 
Oberarme ſchmerzte ihn ſehr, obgleich fie nicht tief war, gern 
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x 
hätte ex fein Schnupftud darum gebunden, doch hinderten ihn 
feine gefeflelten Hände daran, und die finfteren Blicke ber Sol: 
daten ſchreckten ibn ab, fi an ihr Mitleid zu wenden. 

Endlich, nad einigen qualvollen Stunden, fab er feitwärts 
im Thale von Tramonte eine Infanterie: Colonne vorüberziehen, 
und glei Darauf erſchien auch der piemontefifde Hauptmann, 
weldder ihm in Ravello den Begleitſchein geſchrieben. Daß das 
Geſicht deſſelben heute noch finfterer und abſchreckender erſchien, 
war den Umſtänden angemeflen. Er würdigte den Gefangenen 
eines Wortes und begnügte fi, mit einem langſamen, fehr be: 
zeichnenden Kopfniden den Befehl zu deſſen ficherer Transpor⸗ 
tirung nad Ravello zu geben. Die Verwundung betreffend, fo 
meinte er Kalt, es ſei nicht der Mühe wertb, Danach zu fehen, 
da ja doc Bald alles vorüber fein würde. 

Unter dieſen wenig tröftlichen Ausfichten ſetzte ſich Richter 
mit der Infanterie⸗Colonne in Mari und zog den Weg zurüd, 
den er geftern mit Marietta gegangen. Was ihn dabei am meiften 
folterte, war die Ungewißheit über das Schickſal des geliebten 
Mädchens, fo wie die furchtbare Vermuthung, die ih Ihm, durch 
das Gefpräh der Soldaten bier und da veranlaßt, aufbringen 
mußte. Chiavone ſei erſchoſfſen worden, hörte er fagen, und der 
Thurm von Conca eingenommen. Was war auß Marietta ge 
worden? Wehe, wenn das junge Mädchen in die Hände biefer 
vom Gefechte aufgeregten Soldaten gefallen war! Er Tonnte bie 
entfegliche Gebantenreibe, welche dieſe Vermuthnng in ihm er: 
jeugte, kaum ertragen, und fühlte Häufig, wie feine Augen feucht 
wurden. 

Seinen Hut Hatte er verloren, die fengende Sonne eine 
heißen italieniſchen Sommertages brannte auf feinem Kopfe und 
wühlte fürmlih in der Munde feines Armes. Doch all dieſe 
örperliden Schmerzen hätte er gern ertragen, wenn nur fein 
Seelenzuftand nicht ein fo furchtbarer gewefen wäre, 
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Gluͤcklicher Weile drüdte gegen Mittag die Sonnenglut fo 
beftig auf ihn, Daß er förmlich betäubt wurde und daß er wans 
fend wie ein Träumender zwiſchen den Soldaten einherichritt. 
ya, ein paarmal war ibm plöglih, als umgebe ihn ftatt des 
hellen Sonnenlichtes finftere Nacht, feine Augenlider ſchloſſen ſich 
erihöpft, und wenn er alabann wieder wie aus tiefem Schlums 
mer erwadte, fo fand er fi von den Fäuften der Soldaten 
erfaßt, die den bald Ohnmächtigen in die Höhe zogen und berb 
ſchüttelnd wieber zum Bewußtſein braten. 

Ein einziges freundliches und doch wieder fo fchmerzliches 
Bild trat bei dieſer Wanderung vor feine Seele, das war der 
Anblick jener Pachter-Wohnung, wo er mit Marietta geruht und 
wo, als die Truppen einen Augenblick Halt machten, ihm ver- 
gönnt wurde, Im Schatten eine Baumes vor der Hausthür 
niederzuſinken. 

Die junge, fhöne Frau trat mit ihrem Säuglinge auf dem 
Arme unter das Haus, und auß dem plötzlichen Starrwerben 
ihres Blickes erſah Richter wohl, dab fie ihn erfannt. Ohne 
aber weiter dergleichen zu thun, feste fie das Kind raſch auf 
den Boden nieber und bradte ein Gefäß frifhen Waſſers 
aus dem Haufe, womit fie den Gefangenen erquidte. Die Sols 
daten ließen’ dies unter rohen Scherzen geſchehen, doch als die 
Frau auch feine Berwundung unterfuchen wollte, fagte der die 
Abtheilung befehligende Sergeant: „Laßt das gut fein, Gevat- 
terin, in der Lage ſchadet eine Wunde nichts, die wird ihm mor⸗ 
gen um dieſe Beit nicht mehr wehe thun.” 

Es war gegen Abend, al die Truppen und mit ihnen 
Richter Ravelo wieder erreihten. Er war kaum noch im 
Stande, fi auf feinen Füßen aufrecht zu erhalten, und als er 
das Thor wieder vor fi ſah, durch welches er gewandelt, um 
Rarietta zu erwarten, ja, als er in jene Seitenftraße biidte, 
wo fi der Garten befand, in dem er fo glüdlich geweſen, kam 
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ibm alles das vor wie traumbafte BVilder einer längſt vergan- 
genen, glüdlihen Zeit, und als er bierauf wieder unter ben 
Thorbogen des Gaſthofes trat, ſah er nur no, wie ihm bie 
Wirthin mit unverboblenen Beichen bes Entſetzens entgegentrat, 
und dann fant er zufammen, indem eine wohlthätige Ohnmacht 
feine Sinne umfing. 

Als er wieder zu fi Tam, fand er fi} in jener Halle, wo 
er am erften Abend eingetreten unb wo aud heute wieder das 
große Yeuer brannte, Hinter dem die Wirthin mit ihren Rod 
töpfen beiäftigt war. Er ſelbſt ſaß auf einer Bank, fein Kopf 
lehnte an der Wand, und neben ihm ſtand ein Mann, der ihm 
die Stien mit ſcharfen Effenzen gerieben. Als er die Augen 
aufſchlug und tief dabei feufzte, hörte er die Wirtbin fagen: 
„DaB ift gar Tein Wunder, bei dieſer Hike und dem Blutver⸗ 
Iufte, und da Ihr einmal mit dem armen Menfchen beichäftigt 
feid, fo feht auch die VBerwunbung feines Armes an und legt 
ihm ein Pflaſter und einen Verband darauf, ich zahle es; wer | 
bat num etwaß dagegen einzuwenden?” Sie blidte mit einem 
fragenden Ausdrucke in den finfteren Augen trotzig um fih 
ber, wobei fie die vechte Hand mit dem Kochlöffel in die Seite 
ſtemmte. 

„Da das gerade nicht verboten iſt,“ ſagte ein Sergeant der 
Piemonteſen, der am Feuer ſaß und mit dem Inhalte der Koch⸗ 
töpfe kokettirte, „fo will ich nihtE dagegen einwenden, obgleid 
eB nad) meiner Anſicht eigentli von Feinem Nuten iſt.“ 

Nah einem energiſchen Winke der Frau machte fich ber 
Mann neben Richter, der ein Barbier war, daran, bie Aermel 
von defien Rode aufzuſchneiden und nad der Verwundung zu 
fehen. Dieſe war allerdings nur eine tüchtige Fleiſchwunde, die 
nit einmal die Knochenhaut gerist, und als der Betreffende 
fie ausgewaſchen, ein gutes Pflafter darauf gelegt und daſſelbe 
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mit einer Binde befeftigt, fagte ex: „Das könnte unter anderen 
Umftänden in at Tagen wieder voNftänbig geheilt fein.” 

Glücklicher Weile erfaßte Richter den furchtbaren Sinn dieſer 
Worte nicht, da er gerade begann, mit gierigen Zügen ein 
Glas Waſſer mit Wein auszutrinken, welches ihm die Wirthin ſo 
wie auch etwas zu eſſen darreichte. 

Nachdem er ſich alſo geſtärkt, blickte er in der Halle umher 
und ſah, daß er auf's ſorgfältigſte bewacht wurde. Außer dem 
Sergeanten, der am Feuer ſaß, befanden ſich in der Halle, und 
zwar unmittelbar neben ihm auf der Bank ſitzend, zwei Infan⸗ 
teriſten, die ihre Flinten zwiſchen den Knieen hielten, während 
ein Dritter vor der Halle mit geſchultertem Gewehr auf⸗ und 
abging. Man ſah ihn deutlich, wenn er aus der Dunkelheit ber 
Nacht in den Litihein trat, welchen die Herdflamme bis vor 
die Thür warf. Seine Bande batte man Richter abgenommen, 
und ala er gegeflen und getrunfen, burdftrömte ihn ein behag⸗ 
liches Gefühl, welches ihn aber gleich darauf das ganze Schreds 
liche feiner Lage um fo genauer erkennen lieh. 

Die Wirtbin unterhielt ji mit dem Sergeanten über bie 
Borfälle des Tages, und fo" erfuhr Richter, daß Chianone zu 
Anfang des Gefechtes erhoffen worben fet, daß man feine Leiche 
bei drei Kaftanienhäumen, welde ein Muttergottesbild umſtan⸗ 
den, gefunden hatte; daß ferner ber Thurm von Conca vermits 
tel3 einer Notbbrüde, die man vom Rande des Yelfenkeflels 
auf die Zinne deſſelben geilagen, genommen worben fei; daß 
man aber räthſelhafter Weife von den Räubern, die fih in ben 
Thurm geflüchtet, Teinen einzigen gefunden, „trogdem,“ fette der 
Sergeant Hinzu, „daß wir alle Gemächer des Thurmes bis hin⸗ 
unter in den Kellerraum auf’3 genauefle durchſuchten. Wir 
haben eine Beſatzung bort gelafien, und es ift wohl möglich, daß . 
fie nad ein paar Tagen ber Hunger aus ihren unauffinbbaren 
Berſtecken beraußtreiben wirb.“ 
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„35 glaube, es iſt Hexerei im Spiele,“ fagte die Wir⸗ 
thin, wobei fie den Kopf bedächtig Hin und ber wiegte, „ed ift 
Thon einmal vorgelommen, daß eine Truppe biefer Räuber ver: 
folgt wurde und daß man ebenfalls feine Spur mehr von ifnen 
fand. Ban fagt, den Thurm von Eonca babe einmal ein arabis 
fer Zauberer gebaut, und wer in vemfelben das richtige Wort 
ausipräde, dem öffneten fi die Felſen, worauf der Thurm ges 
Baut iſt.“ 

„Daran Tann id nicht glauben,“ erwiberte ber Sergeant, 
„Obgleich Keiner von uns auch nur eine Idee Hatte, wie man aus 
biefem Gebäube mit feinen ſechs Fuß biden Mauern, daß wit 
rings umſtellt Hatten, entlommen könne; nun, wir wollen feben ! 
Hoffentlich fprengen wir das Ganze in bie Luft, und Da wird 
man aud ihre Schlupfwintel finden.” 

Richter hörte mit einem innigen Gefühle des Dankes, daß 
bie Leute Chiavone's entkommen ſeien, vermuthlich alſo auch Na⸗ 
rietta mit ihnen. Hätte er nur darüber Gewißheit gehabt, ſo 
würde er ſeinem Schickſale ruhiger entgegengeſehen haben, 

Worin dieſes Schickſal beſtand, darüber konnte er nach den 
Aeußerungen des Sergeanten nicht im Zweifel fein. „Der Ca- 
pitano," fagte diefer im Berlaufe feines Geſpäches mit der Wirthin, 
welche ihm nicht ohne Abſicht immer neue Fragen ſtellte und dabei 
beftändig das Glas auffüllte, welches ex in der Hand hielt, „if 
felbft zur Meldung nad Amalft Binunter, und wahrjcheinlid 
kommt der Major mit Tagesanbrud) ſelbſt zum Standrechte herauf; 
fie machen ein biächen mehr Umſtände mit dem pa, weil er ein 
Bavarefe iſt.“ 

„Und dann?” fragte die Wirthin. 

„Und dann? — Folgt fih alles fo einfach und natürlid, 
wie daB Klingeln einer Mefle; er iſt im Gefechte gefangen ge 
— und weiß ganz genau ſelbſt, was er zu erwar⸗ 

en hat. 





Die Naht des Gefangenen. 177 


In diefem Augenblicke trat Luigi in die Halle und Überbrachte 
dem Sergeanten den Befehl des Lieutenants, den Gefangenen zu 
ihm zu dringen. Die Soldaten neben Richter erhoben fi, der 
Sergeant, nachdem er feinen Czako aufgefegt, ging voraus, und 
als alle vier die Halle verlafien Hatten, ſchloß fich die Schildwache 
im Hofe ihnen an. 

Kaum waren ſie unter der Thür des Vorderhauſes ver⸗ 
ſchwunden, als der dicke Wirth der ‚Goldenen Zwiebel‘ fich in bie 
Halle Tchlich, feiner Frau ſich gegenüberjeßte, und nachdem er vors 
fihtig rings herum gefhaut, mit leifer Stimme und beforgtem 
Tone fagte: „Der Sarlino und der Pietro find da.” 

„Und was weiter?" fragte die Wirthin. 

„Ich traue der Geſchichte nicht, fie haben 'was vor.” 

„And wenn fie 'was vorhaben, was gebt’3 Did an? Nicht 
wor, Schwahlopf, wenn die Piemontefen 'was vorhaben, da 
reibſt Du Deine Hände, öffneft ihnen Thür und Thor, — aber 
ih ſage Dir," fuhr fie in leifem, aber fo eindringlichem Tone 
fort, daß es nur wie ein Ziſchen Hang, „nimm Dich zufammen 
und fei, was Du immerft warft, ein Nichts von einem Manne; 
ſchaue nicht rechts und nicht links, fondern blide nur in meine 
Augen und folge meinen Winten mit einer Gewiſſenhaftigkeit, 
als ſtände Deine Seligfeit auf dem Spiele. Ach,“ fubr fie nad) 
einer Pauſe in Hagendem Tone fort, während fie ihren Kopf 
zwifchen beide Hände nahm und tief herabſenkte, „den ganzen 
Tag Yang e8 mir in den Ohren, wie damals, und wenn ich den 
armen jungen Menfchen anfehe, fo tft es mir gerade, als ſähe ich 
mein unglüdliches Kind’ wieder auf derfelben Bank fiken! Hätte ich 
damals einen rechten Mann gehabt, jo wäre er vielleicht noch zu 
retten geweſen!“ 

„Du biſt wahnfinnig, Frau,” entgegnete der Wirth, was 
geht Dich auch der Fremde an? Ueberlaß ihn feinem Schiedfale; 
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win Du Die unnöthig Deine Finger verbrennen? 3 gebe 
mi dazu nicht her.“ 

„D, daB weiß ih," gab fie verächtlich zur Antwort; „was 
verlangt man auch von Dir? Nichts ſollſt Du thun, Dein 
Geſchäft, das Du den ganzen Tag treibſt. Wo iſt der Car: 
Iino 2" 

„Er lehnt draußen am Thore, raucht und betrachtet fich bie 
Soldaten, ala wenn er niemal® aus Ravello binausgelommen 
wäre." 

„DaB ift ein Burſche, ber daB Herz auf dem rechten Flecke Bat.“ 

„Vorhin war auch die Maftaft da und lamentirte über das 
Mädchen; was gebt das und an, was bat ed au da draußen 
zu ſchaffen?“ 

Die Frau fah ihren Mann mit einem gehäffigen Blicke an, 
dann nidte fie mit dem Kopfe und ftierte vor fi Hin, wie 
jemand, der über etwas nachdenkt. Nach einer längeren Baufe 
ſagte fie: „Pietro und Carlino follen Bieher in vie Küche 
tommen; ed haben viel geringere Nenſchen Bier ihr Nachtefien 
genommen, und ih will doch einmal fehen, ob man mir verbie: 
ten Tann, die Gäfte zu empfangen, wie ih will. Rufe fie! Haft 
Du mid verftanden?” 

- Der Wirth erhob ſich achſelzuckend und verließ die Halle, 
um glei darauf mit den bezeichneten zwei Männern zurüdzu: 
kehren. 

„Dort in dem Winkel ſetzt Euch an den Tiſch,“ ſagte die 
Frau in ſehr entſchiedenem Tone, „Ihr ſollt gleich Euer Nadt: 
eſſen haben; wie ſieht's in meinem Weinberge aus?" 

„O, nicht fo ganz fchlecht,” gab Sarlino zur Antwort, indem 
er grinjend feine Zähne zeigte; „es bat ein Hagelwetier gedroht, 
aber es iſt noch gnädig vorübergegangen.“ 

„Wir kamen etwas früher herein,“ unterbrach ihn die derbe 
Stimme Pietro's, „da wir nicht wußten, ob es vielleicht hier im 
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Haufe etwas für uns zu arbeiten gibt; ſagt's nur, Babrona, 
wenn Ihr 'was habt, wir find zu allem bereit.” 

„Es Tann wohl fein, dag man Eu noch braucht. Haltet 
Euch vor der Sand rubig, eßt und trinkt und dann begeht Euch 
fpäter auf die Strobmatte, weldhe dort zufammengerolli im 
Winkel Liegt.” 

„Wird man uns aber Heute Naht Hier lafien, wo der Ges 
fangene, den fie eben abführten, verwahrt wird?“ 

„St Hier nit Platz genug für alle, für den Gefangenen, 
für mid, für Eu? Wenn fie Einem alle Zimmer des Haufes 
befeen, fo werden fie una doch noch Pla in unferer eigenen 
Kühe gönnen!” 

„SHoffentlih, Padrona,“ fagte Pietro; auf alle Fälle gehen 
wir nicht eher, ala bis Ihr uns verabfchiedet.” 

Richter war unterdeflen mit feiner Escorte in dad Zimmer 
geführt worden, wo er den vorgeflrigen Abend mit Herrn von 
Marlott zugebracht. Auch jetzt war diefer wieder anwefend, lag 
auch wieder auf ein paar Stühlen, fah aber ermübet und ver: 
prießlih aus. Seine rechte Hand rubte neben ihm auf dem 
Tiſche und war verbunden. 

„Laßt die Leute Draußen,” fagte er zu dem Sergeanten, 
„und ſetzt Euch dort in die Ede auf jenen Stuhl. Da Tönnt 
Ihr Den Gefangenen im Auge behalten.” 

„Dad find ſchöne Gefchichten!” wandte er ſich darauf an 
diefen in deutſcher Sprade; „auf ein Haar Hätten Sie mid 
tüchtig bloß geftellt; Jagen Sie mir, wertber Landsmann, plagt 
Sie denn der Teufel, um durch piemonteſiſche Truppen hindurch 
zu Den Räubern zu geben? Bor allen Dingen feken Sie fih und 
laffen Sie mi Ihre Antwort hören.“ 

„Hoffentlich Halten Sie mich nicht einer ſolchen Tollheit und 
Undankbarkeit fähig,” erwiderte Nichter, indem er fi langſam 
tieberfieh. „Es tft traurig genug, daß die Situation, in ber ih 
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mit befand, gegen mid fpriht. Ich kann Ihnen aber mein 
Ehrenwort geben, daß ich nicht im Entfernteften daran gebadıt, 
mit jenen Leuten, bei denen ich gefangen genommen wurbe, 
Partei gegen Sie zu nehmen.” 

„Aber man Kat Sie mit den Waffen in der Hand ergriffen, 
heißt e8 im Bericht.“ 

„So fagt dieſer Bericht eine Lüge, die, wie ich weiß, mid 
das Leben koſten kann. Auf meinen Streifereien geriet id) in 
die Gegend eines höchſt malerifchen Thurmes aus der arabiſchen 
Zeit, wurde. dort von Leuten, die ich nicht kannte, in jenen 
Thurm gebradt und war am andern Morgen unflug genug, von 
einem gefährdeten Standpuntte aus dem Gefechte zugufchauen: 
dort erhielt ich einen Streiffäuß an ben Oberarm, der Schmer 
ließ mid das Gleichgewicht verliexen, der Sturz raubte mir die 
Befinnung, und als ich wieder zu mir kam, Hatten mich Jhre 
Leute ergriffen.” 

Herr von Marlott ſchüttelte mit einem unglaubigen Lädeln 
den Kopf, dann fagte er: „Wenn ich vorausſchickte, daB es mir 
in der Seele leid thut, einen Landsmann fo furchtbar in der Patſche 
figen zu fehen, darf ich wohl hinzufügen, daß Sie mit dieſer Er: 
zählung vor feinem Standrechte der ganzen Welt durchkommen; 
verzeihen Sie mir, wenn ich nad Befund der Umſtände urtheile. 
Angenommen, Sie hätten fi zum Thurme von Conca verirrt, 
Sie wären dort von den Briganten gefangen genommen worden, 
fo wäre e8 fehr die Frage gemefen, ob man Sie in Anbetradt, 
daß Sie von einer Gegend Berfamen, in ber wir uns befinden, 
nicht augenblicklich erhoffen Hätte. Gefangen gehalten hätte man 
Sie jedenfalls, und Fein Parteigänger, am wenigften der fchlaue 
Chiavone, würde Ihnen erlaubt haben, gemüthlich dem Gefechte 
zugufehen. Daß werden Sie begreifen.“ 


„Leider fehe ich daB ein, muß aber doch auf meiner Ausſage 
beharren.“ 
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„Dazu haben Sie wahrſcheinlich Ihre Gründe, die ich achten 
muß; wenn Sie aber dem Rathe eines Mannes folgen wollen, 
ber Antheil an Ihnen nimmt, weil Sie ein Landsmann und an» 
Rändiger Menſch find, fo thun Sie ſich felbft den Gefallen und 
erfinden Ste morgen vor dem Standrechte eine andere Gefchichte; 
doch wird Ihnen felbft die glaubwürdigfte nichts nützen, denn 
dem Berichte nad will man gejeben Baben, daß Ihnen die Waffe 
entfiel, jobald Sie ber Schuß getroffen.“ 

„Dieſe Waffe war ein barmlojer Stock,“ verfegte Richter; 
„doch wenn ih Ihnen aud für Ihren freundliden Rath zu Dant 
verpflichtet bin, fo Tann ih doch nicht anders jagen, als wie ih 
eben getban.” 

„Sie wollen nit? Gut denn, fo maden Sie das mit fi 
felber aus: ih achte natürlicher Weife Ihr Geheimniß, vergefien 
Ste aber nicht, daß Ihr Leben auf dem Spiele ſteht.“ 

Richter zuckte mit den Achſeln und blickte finfter nor ſich 
nieder. \ 

„Was ich für Sie thun Tann, fol geichehen,“ fuhr Herr von 
Marlott fort, „aber 's ift blutwenig; fie find bier verteufelt 
erpebit bei diefen Beranlafjungen. Haben Sie denn gar Feine 
Enthülungen zu maden, welde das Standrecht veranlaflen 
könnten, Ste nach Neapel zu fchiden? Haben Ste dort Heine 
Freunde?” ü 

„Ich babe keine,“ fagte Richter nach einem augenblicklich 
Befinnen; er bedachte wohl, daß er die Angelegenbeit des 
Marcheſe verihlimmern würde, wenn er in feiner bedentlichen 
Lage deſſen Namen ausfpräde. 

„Der Hauptmann iſt nad Amalfi,” fagte Herr von Marlott 
nach einer Baufe, „und ich übertrete ſchon meine Verhaltungs⸗ 
befeHle, indem ich mich mit Ihnen unterhalte, doch ift mir das 
gleichviel; meines Bleiben? wird ohnehin nicht mehr zu lange 
fein. Ich babe da einen artigen Hieb über die vechte Hand bes 
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fommen und werde wohl ein paar fleife Singer von biefem glor: 
reihen Feldzuge davon tragen. Doch fagten fie noch obendrein, 
ich hätte Glück bei diefer ſauberen Affaire gehabt, denn der 
rieſenhafte Kerl, mit dem ich mich berumfchlug und der mir 
unterlag, da es mir gelang, von meiner Drebpiftole Gebrauch zu 
maden, ſei Chiavone felbft gewejen. Dem fei nun, wie ibm 
wolle, es kann mir niemand abfprechen, daß ich mich tüchtig ge 
rauft und meinem Namen Ehre gemadt; vielleicht verleihen fie 
mir-irgend eine Tapferteit3-Medaille und laflen mi nad Haufe 
geben.” 

„So ändert fih unfer Schickſal,“ fagte Richter mit trübem 
Blicke; „vorgeftern noch beneideten Sie mid darum, daß es mir 
frei ftände, meinen Weg zu nehmen, wohin id} wollte, Beute ſteht 
Ihnen die Rückkehr in die Heimat offen, während mich ein 
ewige8 Hierbleiben erwartet.” 

„Was mich in der Seele dauert,” fagte der gutmütbige 
Offizier, „und wenn ih Ihnen auch bier nicht mehr nützlich fein 
kann, jo haben Sie doch vieleicht in Deutichland Freunde, denen 
ih Ihre Grüße überbringen will.“ 

„Ich glaube nicht, dag fih auch dort jemand beionbers für 
mein Schickſal intereffiven wird, deßhalb laſſen Sie mich Lieber 
ſpurlos verſchwunden fein. Sie werden nie in Die Lage kommen, 
nad mir gefragt zu werben.” 

Richter Hatte fich bei diefen letzten Worten erhoben, denn er 
fühlte wohl, daß es Unrecht fein würde, den freundlichen Offizier 
durd feine längere Gegenwart in ein falſches Licht zu bringen. 

„Muth, mein Freund!” fagte diefer, indem er ihm vie linke 
Hand reichte; „morgen in der Frühe ſehen wir uns wieder, und 
was ich zu Ihren Gunften ſprechen Tann, daB fol gewiß ge: 
ſchehen.“ Nachdem er Hierauf dem Sergeanten, fo gut er fi 
im Italieniſchen ausdrücken Tonnte, den Gefangenen empfohlen 
und beſonders eingefhärft Hatte, es ihm nicht an Efien und 
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Trinten und einem guten Lager fehlen zu laflen, winkte er ihm 
nochmals freundlich zu, und Beide ſchieden. 

Sn die Halle zurückgekehrt, ſah Nichter, daß die Bank, auf 
der er bis jetzt gefeffen, von zwei Männern eingenommen war, 
die ihre kurzen Pfeifen rauchten und mit der Wirtbin plauber: 
ten; dabei Batten fie ihre Köpfe fo tief herabgefentt, daß man 
ihre Gefichter nicht ſehen konnte. 

„Ihr werdet wohl nichts dagegen haben, Herr Sergeant,” 
wandte ſich die Frau des Haufes an diefen, „daß meine beiden 
Knete dort im Winkel die Naht zubringen? Wie Ihr wiflet, 
ift das ganze Haus vol wie ein Ei, und wenn man den Tag 
über im Felde gearbeitet bat, fo will man doch irgendwo fein 
Haupt niederlegen können. Was Euren Gefangenen anbelangt, 
fo Habe ich dort einen Strobfad für ihn Bingelegt, und da 
hinten an der Wand ift eine Bank, wo fi Eure beiden Leute 
nieberlaffen Tönnen. Wenn Ihr ruhen wollt, fo iſt dort feit- 
wärts vom Gefangenen eine Matte für Euch.“ 

„Für mich braucht's nichts dergleichen,” erwiderte ber Ser- 
geant, nachdem er einen forfehenden, faſt mißtrauiſchen Blick 
dur die ganze Halle hatte ſchweifen laſſen; „ich werbe auf und 
ab gehen, bis ich und meine beiden Leute bier abgelöst werden.” 

„Sanz nad Eurem Belieben,” gab die Wirtbin zur Ant- 
wort; „und ihr," wandte fie ſich an die beiden Soldaten, „macht's 
euch dort auf der Bank jo bequem ala möglid. Wenn der Herr 
Sergeant euch einen Tropfen Wein zum Anfeuchten der Kehle 
erlaubt, fo trinkt ein Glas, es ift gern gegeben, und ihr Habt 
ed bei dem heißen Tage wohl verdient; reich’ ihnen die Flaſche, 
Pietro.“ 

Obgleich der Sergeant davon nichts wiſſen wollte, erhob ſich 
doch Pietro von ſeinem Sitze und trug eine große, mit Stroh 
umflochtene volle Flaſche Wein zu den Soldaten hin, und als 
dieſe ſie achſelzuckend, aber mit wenig Energie von ſich wieſen, 
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feßte er fie neben ber Bank auf den Boden nieder und ging 
dann wieder zum Feuer. 

Richter, der in der That ermüdet war, folgte einem Wine 
aus den firfteren Augen der Wirthin und warf fi auf das 
Lager, welches ihm diefelhe anmwieß. 

„Ihr Habt einen harten Dienft, Herr Sergeant, nach einem 
fo heißen Tagewerke,“ fprad fie darauf; „wie lange müßt Ihr 
die Wache thun?“ 

Der Sergeant gab Feine Antwort. — 

Der Gefangene Batte fi noch nicht lange niedergelegt, als 
feine tiefen, regelmäßigen Athemzüge anzeigten, daß er feſt ent 
Schlafen war, wenigftens that er fo. 

„Poverino,“ fagte die Frau mit einem Blide auf ihn, „ver 
arme Teufel iſt jo exrfhöpft und müde, daß ihn ein Kind be: 
wachen könnte, ich bin überzeugt, der fchläft bis zum hellen 
Morgen; ih möchte auch wohl vor meiner ſchlimmen Stunde 
ein fo gutes Gewiſſen haben.” 

Der Sergeant ging in einem großen Kreiſe durch die Halle, 
und fo zwar, daß er zumeilen an der Eingangsthür den Boften 
im Hofe beobachten konnte und daß er anderntheils auch den 
Gefangenen und deſſen beide Wächter, die hinter ihm ſaßen, im 
Auge behielt. 

Letztere Batten es fich fo bequem gemacht, als es ihr Dienft 
erlaubte; fie faßen auf der Bank und lehnten fich mit dem Rüden 
an die Wand der Halle, deren unterer Theil rings umber aus 
zufammengefügtem Eichenholze beftand, während fi oben nur 
ein paar Heine, ſtark vergitterte Fenfter befanden. Auch Batten 
fie die Weinflafhe, die Pietro in ihrer Nähe gelaflen, langſam 
an fi gezogen, als der ftrenge Sergeant einmal mit ber Schild: 
wache im Hofe ſprach, und brachten fie abwechſelnd an ihren 
Mund, fo oft er ihnen den Rüden kehrte. Daß nad geftilltem 
Durfte einer nad dem anberen zuweilen einnickte, wobei ex ſich, 





Die Naht des Gefangenen. 185 


was die Wachſamkeit anbelangte, auf feinen Kameraden verlieh, 
war nad dem Beutigen Tagewerfe wohl erflärlih, und wenn ber 
Sergeant, daran denkend, ihre blinzelnden Augen ſah und darauf 
ben ruhig jchlafenden Gefangenen betrachtete, fo günnte er ben 
armen Teufeln die paar Minuten Ruhe. 

Einmal ftöhnte Richter im Schlaft; wahrfheinlih that ihm 
fein verwundeter Arm weh, und in diefem Augenblide eilte bie 
Wirthin mit Carlino an fein Lager, um, mitleivig, wie fie waren, 
nad ihm zu fehen. Lebterer Bielt die Lampe, und zwar fo, daß 
fie fein eigenes Gefiht beleuchtete; als die Grau ſich auf den 
Gefangenen niederbüdte, um die Hand an feinen Verband zu 
legen, flüfterte fie ihm zu: „Schweigt und rührt Eud nicht, e8 
könnte Eurer Wunde fhhaben,” fette fie freilich Binzu, aber Rich⸗ 
ter hatte bei einem Blicke in ihre lebhaften, ausdrucksvollen 
Augen den richtigen Sinn wohl verftanden. 

Es war auch gut, daß fie ihn ermahnt, ji ruhig zu ver⸗ 
halten, ſonſt hätte er einen Ausruf der Ueberraſchung wohl nicht 
unterbrüden können, als er jekt in Garlino’3 freunblid grins 
ſendes Geſicht fah. 

„Was gibt's?“ fragte der Sergeant. 

„Ihr werbet doch wohl nichts dagegen haben, daß id) nad 
der Verwundung des armen Teufels fehe, ber jo kläglich im 
Schlafe geftöhnt; ſetzt Euch einen Augenblid aufrecht,“ wandte 
fie fich bierauf an den Gefangenen, „daß ich nad Eurem Ber: 
bande ſehe. Euer Arm thut Euch wohl recht weh?” 

„Sehr!“ gab Richter zur Antwort; er ſchien das Kopfniden 
der Frau zu verftehen. 

„Es iſt befier, wenn Ihr Euren Rod ganz auszieht, ber 
Aermel drückt Eure Wunde. Bietro,” wandte fie fih an dieſen, 
„gib Die wollene Dede Ber, die kann er über fi ziehen, wenn 
e8 ihn gegen Morgen friert. Und nun haltet einen Augenblid 
fin, daß ih nah Eurer Verwundung fehe. — So, fredt ber 
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Arm aus und wendet Euren Kopf ein klein wenig. Carlino, 
komm' mit der Lampe etwas näher.“ 

Letzterer that, wie ihm geheißen, und da er, um beſſer 
leuchten zu können, auf das Strohlager des Gefangenen knieete, 
war es vielleicht zufällig, daß er ſeinen Mund deſſen Ohr ganz 
nahe brachte. 

Der Sergeant war wieder an die Thür der Halle gegangen 
und blickte in den nächtigen Hof, die Soldaten an der Wand 
faben mit fchlaftrunfenen Augen auf ihren Gefangenen — 's 
war fo warm in der Halle, denn: die Wirtbin hatte in einem 
fort das Feuer unterhalten. 

Da flüfterte Carlino dem Gefangenen in einem Tone zu, 
daß es wie ein Räufpern und Huften Hang: „Schaut auf die 
Bank vor Euch bei der Ablöfung.” 

Pietro Hatte ſich reckend und gähnend das Zimmer verlafien, 
um nad dem Hunde auf der hinteren Seite des Haufeß zu fehen, 
der fhon einige Mal außergewöhnlich laut angefcälagen Hatte. 
Als er zurüdtem, war die Wirthin mit Erneuerung des Ber: 
bandes fertig geworden und fragte: „Warum belt der Hund?“ 
worauf Pietro mit einem bezeichnenden Blicke achſelzuckend ant⸗ 
wortete: „Zur Vorſicht haben fie auch dort noch einen Boften 
aufgeftelt, und fo oft er in bie Nähe des Thieres kommt, fährt 
es wie toll in feine Kette.” 

Man bemerkte auf dem Gefihte der Frau den Ausbrud 
unangenehmer Ueberraſchung. — 

„Wenn er aber feine Kette durchreißt,“ ſprach fie nach einer 
längeren Baufe, „jo könnte dem Soldaten, der draußen fteht, 
fein Gewehr verfluht wenig nutzen; ſieh nad, Pietro, ob bie 
Kette gut eingehängt if, Wie viel Uhr ift es?“ 

„Vicino a mezzanotte,* erwiberte Pietro. 

„So tft e8 vet, geh hinaus; und Du, Carlino,“ wandte 
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fie fih an dieſen, „Du kannſt frifhes Wafler holen, das in dem 
Kruge bier ift ganz warm geworben." 

So kam bie Mitternachsſtunde heran, und Richter, der wohl 
begriff, daß Carlino, den er augenblidli erkannt, nicht ohne 
Abſicht mit ihm geſprochen und daß derſelbe wahrfcheinlich feine 
Befreiung verſuchen wolle, fühlte fein Herz heftig und unruhig 
ſchlagen. Er Hatte fi der erhaltenen Weifung zufolge nicht 
nur fo gelegt, daß er die Bank, auf ber die beiden Soldaten 
faßen, im Auge behielt, ſondern er zog auch fein vechtes Bein 
fo über das linke, wobei er ben rechten Arm aufftügte, daß er 
im Stande war, bei irgend einer Beranlaffung raſch aufzu- 
ſpringen. 

Jetzt hörte er, wie der Poſten draußen im Hofe abgelöst 
wurde und dann erſchien der Sergeant am Eingange der Halle 
mit den beiden Soldaten, welche beftimmt waren, bie bisherigen 
Wächter des Gefangenen zu erjeken. 

Diefe, augenjheinlih erfreut, daß es ihnen vergönnt war, 
ihre Waffen abzulegen und ſich in der Wachtſtube, welche neben 
dem Thore eingerichtet war, auszuſtrecken, erhoben ſich raſch und 
gingen nach dem Eingange der Halle, wo der Sergeant den neu 
Aufziehenden ihre Inſtruction ertheilte. 

Sn dieſem Augenblick vernahm Nichter, der fait athemlos 
laufchte, daß die Stelle der Holzwand, gegen welche die Soldaten 
bisher gelehnt, leife krachte, und bemerkte jetzt, daß jid dort 
in dem Getäfel eine Fallthür befand, die ſich langſam öffnete. 
Südlicher Weile fetten die Soldaten in dieſem Augenblicke die 
Kolben ihrer Gewehre auf den Steinboben und ber Sergeant 
war zu fehr in die Ertbeilung feiner Smitructionen vertieft, um 
das Geräuſch der Leicht Inarrenden Thür zu hören. 

Die Wirthin, welche noch eine Sekunde vorher mit flarren 
Augen auf den Gefangenen geblictt, warf jet raſch einen ges 
waltigen Arm vol feuchten Reiſigs mit Stroh vermifht auf dag 
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Heerdfeuer, fo daß fi einer dicker Qualm entwidelte, über dom 
fih der Sergeant huſtend beflagte. 

Richter war emporgefprungen und hatte noch nicht die Bank 
erreicht, als er fih von den Träftigen Armen Garlino’3 gefaßt 
fühlte, der ihn hinaus in ein flalähnliches Gelaß riß. Draußen 
hörte er einen Hund wie wüthend anfchlagen, einen Schuß fallen 
und dann den lauten Schrei eines Menihen. Jetzt krachte es 
auch hinter ihm brein, er hörte ein paar Kugeln pfeifend in 
die Wand fchlagen, aber alles das nur in dem Zeitraum einer 
Sekunde. 

„Fort, fort!“ rief Carlino, „es gilt unſer Leben, und lieber 
den Hals gebrochen, als in ihre Hände zurückfallen.“ 

Das Gelaß, in dem ſie ſich befanden, führte ins Freie und 
dort auf eine ſteile Rampe, welche Carlino in zwei Sätzen Bin- 
abflog, dabei Richter feft an ber Schulter Haltend. Tinten erreid: 
ten fie eine Terrafſe, Über deren Mauerrand ih Carlino hinab⸗ 
ſchwang, indem er feinem Begleiter zurief: „Mir nah, und im 
Namen der Madonna zugeiprungen !“ 

Es war begreiflih, daß fih Richter, wenn auch nur einen 
Augenblick, bedachte, in eine unbelannte Tiefe zu ſpringen. Dod 
hörte er droben das Aufen von Stimmen, bemerlte den Glanz 
von Lichtern, und fo ließ er in Gottes Namen feine rechte Hand 
los, mit der er die Mauer hielt, und flürzte hinab. Unten fiel 
er in Geftiäud und auf weichen Boden, und als er wieber auf: 
fprang, um Garlino zu folgen, vief biefer mit gebämpfter 
Stimme: „Bei der Madonna del Carmine! Ihr Habt Urfadhe, 
ihr eine tüchtige Kerze zu geloben, daß wir mit ungebrodenen 
Gliedmaßen die Mauer hinter ung haben, Fort, fort! Folgt 
F dicht auf den Ferſen, und wenn ich ſpringe, ſo ſpringt Ihr 
auch. 

Die Mauer, von der fie fo eben herabgeſprungen waren, 
wurbe jegt von einem helllodernden Feuer beleuchtet, und darauf 
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knallten abermals Schüfle in die finftere Naht hinaus. Glückli⸗ 
her Weile aber war es fo dunkel, daß an ein Bielen nicht zu 
denfen war. Dem Gefangenen voraus fprang Garlino über 
Mauerftüde, Gräben und Helen und wechſelte dabei Häufig bie 
Richtung, indem er bald rechts, bald links flog. Daß es dabei 
nit ohne leichtes Anfchrammen, ohne ſchmerzhaftes Straudheln 
und Stoßen abging, verftand fih von ſelbſt; doch biß Richter 
die Zähne zufammen und achtete in diefer furchtbaren Lage 
niht auf die Schmerzen feiner Wunde, deren Verband fi 
gelöst. 

„E3 kommt Waffer, aber nicht tief, nur mir nach!" rief 
Sarlino, indem er über eine Heine Mauer hinabſetzte und man 
darauf deutlich das Plätſchern des naflen Elementes hörte. 

Ohne fich zu beſinnen folgte Richter auch bier und ſteckte bald 
Inietief in einem Graben, der übrigens mehr Schlamm ala Waller 
enthielt. 

„Es tft ein Überwölbter Canal,“ flüfterte fein Begleiter, „Der 
unter Wal und Mauern durchführt; wenn wir ihn Binter ung 
haben, Fönnen wir neuen Athem ſchöpfen.“ 

Langſam wateten fie hindurch, um Bier Tein unndthiges Ge⸗ 
räuſch zu machen, und erreichten nad Yurzer Zeit daB Ende des 
Canals und damit bie Umgrenzung ber Stadt. Hier ftürzte daB 
ſchlammige Wafler in eine Schlucht hinab, der Carlino eben Im 
Begriffe war zu folgen, als er mit einem Male den Gefangenen 
am Arme packte, mit Riefentraft zu ſich niederriß in den tieferen 
Schatten ber fteil emporfteigenden Mauer und ihn Bier gewaltfam 
fefthielt. Richter begriff daB eigenthümliche Verfahren im nächften 
Augenblicke, denn auf einem ſchmalen Wege, ber fih längs ber 
Mauer hinzog und in einem Brüdenbogen dicht über ihren 
Häuptern vorüberführte, fah und hörte er eine piemontefifche 
Patrouille herankommen, deren Mannichaft zuweilen ſtill ftand, 
um zu horchen. 
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„Das Schießen broben,” fagte der Führer derſelben, „hat 
was zu bedeuten, und es war mir fo eben, ala hörte ich vor und 
in der Tiefe etwas im Waffer pkätſchern. Schaut fharf aus, ob 
wir nichts ſehen.“ 

Die Beiden in der Deffnung des Canals bemerkten jetzt 
deutlich, wie fih die Soldaten um den Rand der Brücke beugten. 
Sollten fie zurüd und fi abermals durch das Geräufh des 
Waſſers verrathen, folten fie an der Wand des Canals gebüdt 
ftehen bleiben und auf die Finfterniß der Nacht bauen? 

„Es ift mir gerabe fo, als ſähe ich dort drunten etwas,” 
meinte einer ber Soldaten. 

„So nimm Dein Ziel und Tchhieße, nachdem ich angerufen,” 
bemerkte der Führer der Patrouille, und dann rief er mit lauter 
Stimme: „Chi va laP Wenn Du auch vielleicht nichts trifft, To 
hört man und doch droben und ſchickt vieleicht draußen herum 
eine Streifwache.“ 

Als auf den Anruf natürlicher Weiſe Yeine Antwort erfolgte, 
knallte ein Schuß, das Blei flug dicht an den Köpfen ber Bei- 
den in das Mauerwert, und Carlino flüfterte, den Mund an das 
Ohr feines Gefährten gebrüdt: „Das war der Knall einer Büchfe, 
ed find Berfaglieri — verdammt — doch da ift nichts zu madjen! 
So weit gefommen, ginge ich um alle Seligfeit nit mehr zurüd. 
Vorwärts, in die Schlucht hinab! Aber es kann Hals und Beine 
koſten.“ 

Nach dieſen Worten wollte Carlino hinabſpringen, als einer 
der Soldaten droben ſagte: „Es war nichts, der Teufel wäre 
ruhig ſitzen geblieben, wenn ſo eine Kugel neben ihm einſchlüge. 
Ich habe ein ſcharfes Auge.“ 

„So wollen wir vorwärts gehen,“ ſagte der Führer der 
Streifwache; „dort führt der Weg abwärts, und wir können 
näher an das Waſſer kommen.“ 


Die Beiden im Kanale hörten die Batrouille über bie Brücke 





Die Naht des Gefangenen. 191 


weiter ziehen, und erſt nach einiger Zeit fagte Carlino: „ch wei 
einen weit näheren Weg aufwärts, von dem dieſe Bettler Leine 
Ahnung haben, jonft wären fie gerade über unferen Köpfen binabs 
geftiegen, den wollen wir einfchlagen und darin dem fchlauen 
Thiere, dem Fuchſe nachahmen, deſſen Bekanntſchaft ich häufig in 
den Abruzzen gemacht, der auf feiner Fährte umkehrt, wenn er 
von allen Seiten umftellt ifl. Unterhalb des Weges, über ben 
die Berfaglieri eben daher kamen, führt ein fchmaler, aber ebener 
Fußpfad, auf dem wir unfere Beine gebrauchen können. Sollten 
wir von oben angerufen ober fogar auf uns gefchoflen werden, 
fo Schlagen wir ung links in die Schlucht und fehen, wie wir an 
den Felswänden binablommen; denn Ihr werdet mit mir einvers 
ftanden fein, Signor Straniero, dag wir lieber alles wagen, als 
unter den gegebenen Umftänden in bie Küche der ‚goldenen Ywiebel‘ 
zurückkehren.“ 

„Gewiß bin ich damit einverſtanden,“ flüſterte Richter zurück, 
„und ſage Euch meinen heißen Dank für Eure aufopfernde Beglei⸗ 
tung; glücklicher Weiſe bin ich nicht am Fuße verwundet, denn 
wenn ich den Arm zum Laufen brauchen müßte, würde es nicht 
beſonders gehen.“ 

„Thut er Euch weh?“ 

„So ziemlich.“ 

„Kann mir's denken,“ ſagte Carlino, „und gerade deßhalb 
möchte ich den Weg durch die Schlucht vermeiden, wo Ihr in den 
Fall kommen könntet, Euren Arm tüchtig zu gebrauchen.“ Er 
horchte in die Nacht hinaus und fuhr dann fort: „So, jetzt ſind 
ſie weit genug, um uns nicht mehr zu hören, wenn auch unter 
unſeren Füßen ein Stein abbröckeln ſollte. Gebt mir Eure rechte 
Hand und folgt mir.“ 

Vorſichtig ſich umſchauend, verließen Beide hierauf den Kanal, 
und Carlino, Richter hinter ſich dreinziehend, ſtieg die Trümmer 
einer kleinen Treppe empor, welche von unten auf die oben er⸗ 
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wähnte Brüde führte. Neben berfelben ſpaliete fich ber Weg in 
zwei, in einen breiteren, auf dem bie Patrouille herabgelommen, 
und in einen ſchmalen Fußpfad, ziemlich eben, wie Garlino gejagt, 
den nun Beibe in raſchem Laufe einſchlugen. 

Dbne ſich Raſt zu gönnen oder auch nur ihren Lauf zu ver 
mindern, ging es fo eine halbe Stunde fort, zuerft ziemlich fteil, 
dann abwärts, Rückwärts blickend, bemerkte Richter, daß die 
Häufermaffen Ravello's jetzt ziemlich weit Hinter ihnen Tagen, 
Was ihn allein beunrubigte, war das Lärmen der Trompeten und 
das Wirbeln der Trommeln, deren Töne dur die Stille der 
Nacht deutlich zu ihnen drangen. Begreiflider Weiſe brachten 
diefe Signale die ganze Umgegend in Alarm und machten ihren 
Weg unficher. Diefe Anſicht fprach er au gegen Garlino aus, 
als diefer endlich an einer abſchüſſigen Stelle, wo fi ber Weg 
zwiſchen Felſen und Gebüfchen verlor, athmend ftehen blieb. 

„Daran tft nicht zu zweifeln,” gab dieſer zur Antwort, „und 
wenn fie ihr Handwerk einigermaßen verftehen, jo find auch jet 
Ion Boten unterwegs nah Amalfi, Atrani und Minuri, un die 
Küfte zu beſetzen; doch macht mir das Feine Sorge. Wir verlafien 
jest diefen Weg und ich führe Euch einen Ziegenpfad binab, ber 
auf Feiner ihrer Karten feht und den auch Feiner ber Führer, bie 
fte haben, weiß. Vorher aber laßt mich noch einmal nah Eurem 
Berbande ſehen und dann werde ih Euch einen bien Stod ab: 
ſchneiden, auf den ihr Euch ſtützen Könnt.” 

Nachdem er alfo gethan, die Binden fefter angezogen und 
Richter einen tüchtigen Stab in die Hand gegeben, wandten fie fi 
unter einem ſcharfen rechten Winkel vom bisherigen Wege ab, 
und nad einigem Suchen hatte Garlino den Biegenpfab aufge 
funden, ber allerdings mühfam und fteil abwärts ging, vielleicht 
auch halsbrechend und gefährlich, doch war die Nacht Immer noch 
fo dunkel, daß Richter kaum ven nächften Gegenſtand unterſcheiden 
konnte und nichts Befferes zu thun wußte, als, dem Rathe feines 
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Begleiters folgend, jo dicht Hinter ihm zu bleiben, daß Earlino’s 
breite Figur ihm beim Hinabrutſchen häufig ala Stützpunkt 
diente. Dabei ſchritt dieſer mit einer Sicherheit hinab, die uns 
bedingtes Bertrauen einflößen mußte, obgleich fein fchweres 
Athmen zuweilen verrieth, welde Anftrengungen er machen 
mußte, um fih und die Laft im Rüden vor dem Hinabftürzen zu 
bewahren. 

Schon feit einiger Zeit hatten fie das felbft durch die Nacht 
leuchtende Meer vor ſich geſehen und erblickten daſſelbe jetzt fo 
dicht vor ihren Füßen, daß e8 war, als ſeien fie auf einer mehrere 
Hundert Fuß hohen Mauer angefommen, welche ſenkrecht in Die 
Tiefe führte, _ 

„Rechts haben wir Airani, links Minuri,” ſagte Carlino, 
„und wenn wir noch eine halbe Stunde tüchtig gegangen find, fo 
tönnen wir uns in Sicherheit betrachten, doch ift diefer Weg nicht 
gerade zu den angenehmften zu zählen, er führt durch eine höhlen⸗ 
artige Schlucht abwärts, wo uns felbft das bischen Licht fehlen 
wird, welches wir bier noch haben. Doch werbet Ihr geſehen 
baden, daß Ihr Euch auf mich verlaffen könnt; gebt mir jebt 
Euren Stock und faßt meinen Gürtel. Abgründe haben wir feine 
zu befürdten, doch könnte es eine ARutfchpartie geben, die aber 
dann das Gute bat, daß fie und nur fchneller abwärts führt. 
— Kommt jebt, wenn Ihr nicht zu fehr ermüdet ſeid.“ 

„Die Ermübung wird fpäter Tommen,” meinte Richter, „jetzt 
fühle ich nichts davon, da meine Nerven zu aufgeregt find.” 

Sie fegten hierauf ihren Weg fort, der fie, wie Garlino 
gefagt, in eine Höhle brachte und dann allerdings auf Sand 
und leichtem Geröll fehr fteil abwärts führte, Auch die Rutſch⸗ 
partie kam vor, von der Carlino geſprochen, und Richter mußte 
dabei die Riefenkraft und Gewandtheit feines Begleiterß bes 
wundern, ber ibn um den Leib faßte und ihn, während er felbft 
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binabglitt, aufrecht erhielt, wobei er bie Richtung in ber Fin- 
ſterniß, die fie umgab, nur durch das Gefühl finden konnte. 

Endlich dämmerte es ſchwach von unten herauf, und zugleich 
hörte man das ſchwache Raufhen ber Meeresflut, welches wie 
Muſik in den Ohren bes Flüchtlings Yang. 

„Hier bleibt einen Augenblid ftehen,” fagte Carlino, „damit 
ih febe, ob brunten alles in Drbnung iſt; gegen das, was wir 
geleiftet Haben,” ſetzte er lachend Hinzu, „find bie paar Schritte 
hinab Kinberfpiel, und wenn ih Euch rufe, jo folgt mir.“ 

Balb erfolgte auch diefer Ruf, und Nichter kletterte allers 
dings mit etwas wankenden Schritten den Felſenpfad vollends 
binab, welcher unten in eine nad dem Meere zu offene ge: 
räumige Höhle münbete, bie von den leife plätſchernden Fluten 
angefüllt war. 

Hier lag eine Barke und in derjelben ftand Carlino, be: 
ſchäftigt, Ruder und Mafte an ihren Pla zu bringen. „Die 
Madonna ift und günftig,“ fagte er, „wir haben einen friſchen 
Landwind, der und wie mit Dampf in den Golf Binaustreiben 
wird. Steigt ein, damit ich das Boot flott maden kann — fo, 
ſetzt Eu am Steuerruber nieder und haltet es gerade fo, wie 
es jetzt flieht.” 

Unter dieſen Worten hatte er ſeine Jacke abgeworfen, die 
Ruder ergriffen und die Barke mit ein paar tüchtigen Ruder⸗ 
[Hlägen in das Meer Binaußgetrieben. Richter fühlte ein un 
nennbar wohlthuendes Gefühl feine Bruft durchziehen, ala die 
friſche Seeluft ihn umfpielte und als fein Begleiter ihm ver: 
ſicherte, daß feine Verfolger jeßt das Nachſehen haben würden — 
‚und wenn ihrer ein Dugend von Atrani und Minuri aus 
fahren möchten. „Mein Boot Tenne ih, und mit dem Winde, 
ben wir haben, bliefe und San Pantaleo bis nad Gicilien 
hinüber.” 


Nachdem fie etwa hundert Ellen vom Ufer entfernt waren, 
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riätete er den Maft auf, 309 das Segel in die Höhe, und als: 
bald Tegte fih der fcharfe, vom Lande Tommende Norboftwind 
hinein, fo dag fih das leichte Schiffhen anmuthig auf bie Seite 
neigte und wie ein Pfeil durch das Waffer ſchoß, während bie 
Wellen raufhend vor dem Kiele aufihäumten. 

„So, Signor Straniero, jett Tönnen wir unfer Nachtgebet 
ſprechen und uns bei ber heiligen Jungfran bedanken. Es war 
feine Kleinigkeit, und da Ihr an jo 'was nicht gewöhnt, auch 
vom Blutverlufte erſchöpft ſeid, ich aber die Augen offen be⸗ 
balten muß, um das Schiff jekt zu ſteuern, fo legt Euch in's 
Boot Hinein, da auf die Strobmatte, und ſchließt getroft Eure 
Augen.” 

Richter, der jet anfing, feine furdtbare Ermüdung zu 
fühlen, folgte diefem Rathe, worauf ihn Carlino forgfältig mit 
einem Mantel zudeckte; dann wollte er fi gerade am Steuer⸗ 
ruder niederlafien, als er fih auf einmal vor die Stirn ſchlug 
und fagte: „Jetzt hätte ih das Befte bald vergefien, ich babe 
einen Gruß an Euch von der ſchönen Signorina, die mir fo 
fanft die Bade patſchelte.“ 

„Wo tft fie?” rief Richter, der eben auffpringen wollte, Doch 
drückte ihn fein Begleiter fanft mit der Hand nieder, indem er 
fagte: „Sie ift in Sicherheit, wie Ihr; auf dieſe gute Nachricht 
legt Euch jetzt nieder, deckt Euch mit dem Gruße zu, ſchlaft 
und träumt.” — | 

Ob er fchlief und träumte? — 
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Achtundſechszigſtes Kapitel. 
In der Yicaria. 


Wer nad Neapel kommt, vergeſſe ja nicht, jenes Viertel der 
Stadt aufzufuchen, welches La Bicaria heißt unb in welchem ber 
gleichnamige Gerichtshof, der zugleich als Gefängniß dient, liegt. 
E83 war dies vor alten Zeiten ein ariſtokratiſches Stadtviertel, 
und noch Heute fieht man dort die fchönften, malerifchften und 
finfterften Paläfte des ehemaligen Neapel. Freilih find von den 
in Stein gehauenen Wappen über den Thorbogen — italienifde, 
ſpaniſche, deutfhe — viele unferer jetigen Zeit unbefannt, denn 
von den Gefchlechtern, welde fie führten, find mandje ausge 
fiorhen, während andere das Land verließen, wenn die Herr 
fher gewechſelt, zu deren Hofhaltung fie gehörten. Bei dem 
Umfange des jegigen Neapel iſt dieſes Viertel ganz dem Mittel: 
punkte der Stadt entrüdt, denn e8 liegt an der Borta Sapuana, 
und es ift auch nicht mehr das Duartier vornehmer Leute. Bor 
ben alten Paläften halten keine eleganten Equipagen mehr, und 
an den Fenftern und auf den Balfonen, wo fi früher neben 
damaftenen Vorhängen ſchöne, vornehme Neapolitanerinnen dem 
Volke zeigten, fieht man jebt Leute aus dem Volle, verfümmerte 
Geranien und Granaten und flatternde Wäſche. 

Der Gerichtshof La Vicaria, von Wilhelm bem Erſten, 
dem Normannen, zu feinem Palaſte erbaut, liegt auf einem 
mäßigen freien Blake, fo daB man das fefte, troßige Gebäude 
ringd umgehen Tann. Seine grauen, auß Duadern erbauten 
Mauern zeugen deutlich für Das hohe Alter des Gebäudes; an 
einer Seite beflelben, die auf den Platz geht, wo ehemals bie 
Hinrichtungen flattfanden, bemerkt man an ber Mauer weiße, 
verwitterte Kalkſtreifen, hinter denen fi) bie blutigen Ueber 
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bleifel aus früherer Zeit verbergen; Über ihnen Bangen eiferne 
Körbe, worin die Schädel großer Verbrecher aufbewahrt wurben. 
Sm erfien Stodwerfe find die Gefängnifje, und hinter ben ſtark 
vergitterten Senftern ſehen wir bleiche, eingefallene Geſichter mit 
verwabrlodten Bärten, und bier und da kommt eine magere 
Hand zum Borfein, weldhe ein Körbchen an einer Schnur ber: 
abläßt, um auf diefe Art ein Almoſen gu erfleben. 

Zum zweiten Stockwerke führen rechtz und links vom Ein⸗ 
gange breite Treppen, welde am Gerichtstage mit einer Menge 
Volkes bededt find, Das emfig auf und ab fteigt, denn bort 
oben werben bie Gerichtöverhandlungen abgehalten. Dort find 
große Säle, der Tummelplay der Advokaten mit den Notaren 
und Schreibern, welde ſich gewöhnlih an der Wand aufhalten 
und dort aud) ihre hölzernen Site haben. Der übrige Raum 
wird von den Llienten audgefült, und ber Lärm von den 
Taufenden von Stimmen, die bier durch einander ſchreien, iſt 
fo betäubend, daB man diefen Drt gewohnt fein muß, um im 
Stande zu fein, mit feinem nädften Nachbar eine Unterhaltung 
zu führen. Dazwilhen rufen Verkäufer mit gellender Stimme 
alle Arten von Waaren auß, und da e8 ihnen tro% ihrer gewaltigen 
neapolitanifhen Lungen doch oft nit möglich if, die Billigkeit 
und Bortrefflichfeit der Artikel, welche fie verkaufen wollen, anzus 
preifen, jo heben fie diejelben, an große Stöde gebunden, hoch 
über die Köpfe der Menge empor und zeigen, fo wie ſich ein 
RKaufluftiger bliden läßt, pantomimifh die Größe der Kaufs 
ſumme. 

Aus den eben erwähnten Räumen, welche dem eigentlichen 
Gerichtsſaale als Vorzimmer dienen, flüchtet man ſich gern in 
dieſen, wo man ſich bei den Verhandlungen wieder etwas erholen 
kann und zu gleicher Zeit, wenn man der Sprache des Landes 
kundig iſt, die glänzende Beredtſamkeit, die trügeriſche Sophiſtik 
der neapolitaniſchen Advokaten bewundern darf. 
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Da es aber nicht im Sntereffe unferer Gefchichte Liegt, dem 
geneigten Leſer eine Schilderung biefer Gerichtsverhandlungen 
zu entwerfen, jo begnügen wir uns bamit, ihn rafch in die eben 
geſchilderten Räume geführt zu haben, und bringen ihn nun durch 
den Gerichtsfan! nach der Haupttreppe zurüd, wo wir in einer 
Senfternifche zwei Männer mit einander reden jehen. Der Eine 
betrachtete gerade feine Nägel und blickte mit finfter zufammen 
gezogenen Augenbrauen auf die Straße, während ber Andere, der 
Dit vor ihm ftand, feine Augen nicht -von den Steinen be3 
Fußbodens erhob. | 

„So weit ftänden die Sachen gut,” jagte der Letztere; „ber 
Gerichtshof hat entfchieben, daß die Verrechnung mit dem War: 
hefe und die Uebergabe der Güter in andere Hände erft zu ge: 
[heben habe, nachdem der Proceß, wegen welches Jener in’s 
Gefängniß gelegt worden, beendet iſt.“ 

„Meinetwegen,” fagte der Advofat Don Nicola Brancaccio 
mit fo ungebuldigem Ausbrude der Stimme, daß fein erfler 
Schreiber beinahe unmilllürlih einen Moment die Augen zu ihm 
auffchlug, wobei ih auf feinen Zügen der leife Schein einer 
Berwunderung zeigte. 

„Was dieſen Proceß felbft anbelangt, fo babe ich aus befter 
Duelle erfahren, daß er für den Marcheſe ein gar fchlimmes Ende 
nehmen wird, denn obgleih man Schon fo Viele der hohen Ariſto⸗ 
Tratie in beinahe ähnlichen Fällen mit einem blauen Auge bat 
durchſchlüpfen laflen, jo finden fih doch immer Narren, die ihr 
Vermögen und Leben wagen, und man wird an dieſem ein Bei- 
fpiel ſtatuiren.“ 

Der Advokat that einen tiefen Seufzer und murmelte als: 
dann zwifchen den feſt verfchloffenen Zähnen: „Hätte ihn ber 
Teufel geholt, che ex einen Fuß bier ans Land ſetzte! Male- 
detta anima della cucuzza! Was nützt es mir, wenn ich ihn 
auf dem Mercato ehe, nachdem er mir den Dolch ind Herz ges 
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floßen, denn das könnt Ihr mir glauben, Don Giovanni, er 
und feine Helfer find ſchuld daran, daß das Mädchen verſchwun⸗ 
den iſt.“ 

Set blickte der alte Schreiber in der That zu feinem Herrn 
auf, und fogar mit einem verwunderungsvollen Lächeln auf bem 
Sefiäte. 

„Das begreift Ihr nicht,” fuhr Don Nicola heftig fort, „fie 
war mir an meine Seele gewachſen und ich Liebte fie, wie das 
Licht meiner Augen. Sei er verdammt für feine Ränke! "Bei 
der Madonna del Sarmine! Hätte ich gewußt, daß er mir fo ins 
Leben greifen würbe, ich wäre glimpflier mit ihm verfahren. 
Was nügen mir Bunberttaufend Dulaten, wenn ih vor Wuth 
und Eiferfudt berſte!“ 

„Aber was find ein paar Mäbchenaugen gegen Bunderttaufend 
Dulaten ?* 

„Darüber wollen wir nicht ftreiten,” entgegnete Don Nicola 
mit einem tiefen Seufzer, „aber was mich am allertolfften bei 
der Geſchichte macht, ift, daß ich niemand dafür anfafjen Tann.“ 

„Als ihn.“ 

„a, als ihn — als ihn — als ihn,” erwiderte ber Advo⸗ 
fat, indem er Die geballte Fauft erhob, „und wenn ed mich mein 
halbes Vermögen koſten follte, fo will ich ihn verderben!“ 

Mit dem Strome der Menge, die ab und zu aus dem 
Gerichtfanle wogte, kam jeht ein Mann, dem Biele, die ihn 
tannten, ehrerbietig Platz machten und dem einige Stimmen 
nachflüfterten: „Das tft Don Ercole Cerboni, unfer beiter Advo⸗ 
tat und ein jehr braver Mann.” 

Bei feinem Anblide wandte fi der in der Fenſterniſche 
Stehende Baftig um, worauf Don Ereole, welder die Beiden 
wohl bemerkt, mit einem farkaftiihen Lächeln vorüberfchritt. 
Diefes Lächeln aber verfhwand wieder, als ex die Treppe binab- 
ging; feine Miene nahm einen ernften Ausdruck an und er 
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ſchaute faft büfter, als er das Stocwerk erreiht Hatte, wo fid 
die Gefängniffe befanden. Hier blieb er einen Augenblid vor 
einer verfchlofienen, ſchweren, eifernen Thür fteben, hinter der 
man ein paar Schildwachen auf und ab wandeln ſah, dann z09 
er an einer Klingel, die bel buch den langen Gang tönte und 
einen der Carcerieri berbeirief, welder von einem Zimmer aus 
der Ede des Ganges kam. Obgleich dieſer Anfangs langfam der 
Thür zuging, fo beichleunigte er doch feine Schritte, ala er ben 
Einlaß Begehrenden erkannte, und fagte am Gitter angekommen 
mit freundlicher Miene: „Ah, Don Ercole, Ihr wollt nad Eurem 
Clienten fehen. Obſchon ich wohl weiß, daß Ihr als fein Rechts⸗ 
beiſtand die Erlaubniß dazu habt, ſo muß ich Euch doch des 
ſtrengen Befehles wegen bitten, mir Eure Einlaßkarte zu zeigen.“ 

„Laßt mi nur erft eintreten,” gab der Advokat zur Ants 
wort, worauf der Schließer aufmachte und die Beiden alsbann 
durch den Bang Binabwanbelten. 

Als fie aus dem Bereiche der Schildwachen waren, griff ber 
Advokat lächelnd in feine Weftentafche, fuchte dort etwas Hervor, 
das er in die geöffnete Hand des Carceriert gleiten ließ, und 
fagte: „Mein Lieber, ich hatte heute meinen Kopf fo voll, daß id 
das Papier wahrhaftig vergaß, wenn ih aber wiederkomme, fo 
zeige ich e8 Euch zweimal nach einander, das wird alddann wohl 
den gleiden Dienft thun.“ 

„Gewiß, Don Ercole,“ gab der Schließer geſchmeidig zur 
Antwort, indem er ſich verbeugte, alsdann fein Schlüffelbund 
nahm und dem Advokaten voranſchritt. 

Nachdem er an mehreren Thüren vorbeigegangen war, fchob 
er an einer die ſchweren Riegel zurüd, öffnete alddann das Schloß 
und fagte, als der Advokat eingetreten: „Ich weiß, Don Erxcole, 
Ihr zieht eß vor, mit dem Gefangenen ohne Zeugen zu reben, 
und lafjet Euch deßhalb gern gefallen, daß ich Hinter Euch zu: 
ſchließe. Wann ſoll ich wiederkommen, um Euch abzuholen 2“ 
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„In einer halben Stunde, denke ic. “ 

Die Riegel wurden zugeſchoben, ber Schlüſſel im Schloſſe 
drehte ſich knirſchend herum, und der Advokat befand ſich in 
einem kleinen Zimmer, dem Marcheſe Gaetano Fontana gegen⸗ 
über, der ſich raſch und mit freundlicher Miene von ſeinem Stuhle 
erhob, der am Fenſter ſtand. 

Dieſes Fenſter ging auf den inneren Hof der Vicaria, der 

von den vier Flügeln des mächtigen Gebäudes gebildet wurde. 
Ausſicht hatte der Gefangene hier nicht viel; wohin er ſeine 
Blicke erhob, ſah er die hohen, grauen Mauern des Gefängniſſes 
mit vergitterten Fenftern, die häufig noch mit Holzblenden ver: 
ſehen waren, welde dem dort Eingeichloffenen nur geftatteten, 
ein kleines Stüd des tief blauen Himmels zu ſehen. 

Su der Mitte des Hofes lag auf einer Kleinen Erhöhung der 
befannte Löme aus weißem Marmor, der bier ſymboliſch die 
gleichen Maße und Gewichte bewacht, auf denen er ruht. Die 
fehr ärmlihe Ausftattung des Gefängnifies beitand aus einem 
einfaden Bett, weldes eine Wollen Matrage mit Dede enthielt, 
ferner aus zwei Mühlen und einem Tiſche, auf dem fich einige 
Bücher befanden; letztere eine Wohlthat, welche der Advokat 
feinem Glienten verfchafft. 

„Ich muß nah Ihnen ſehen, Signor Marcheje, obgleich ich 
Shnen über das, was unfere beiden Proceſſe anbelangt, feine 
tröftliche Yenderung zu fagen weiß. Sie haben die Ausfertigung 
des Tribunald erhalten, wonach ed die Abrehnung mit Bran- 
caccto und die Uebergabe der Güter bis zur Beendigung Ihres 
andern Proceſſes aufſchiebt. Das tft eine verfluchte Finte, die 
abzuwehren id nit im Stande war.” . 

„Sie find mir auch obne gute Nachrichten willlommen, Don 
Ercole,“ gab ihm Gaetano zur Antwort, „und heute um fo mehr, 
als ich aus Ihren Bewegungen und nach der Brufttafche ſchließen 
darf, daß Sie Briefe für mich haben.“ 
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„35 bin fo glücklich und Hoffe nur, daß die Nachrichten, 
welche er enthält, erfreulich für Sie jein mögen, boch zweifle id 
fat daran, denn daß Schreiben, weldes ih für Sie babe, ift 
ſchwarz geſiegelt.“ 

„Immerhin,“ gab der Marcheſe mit einem trüben Lächeln 
zur Antwort; „das Schickſal iſt mit mir fo ſchlimm verfahren 
und bat mir fo viel genommen, daB ich felbit einem neuen Ber: 
Iufte mit Faſſung entgegenzutreten vermag. Der Brief ift doch 
aus dem Auslande?“ fragte er baftig, denn er dachte an feine 
beiden Freunde Bander und Richter. — „Mein Gott, von 
Scherra und ſchwarz geftegelt!“ rief er hierauf Iaut unter der 
Einwirkung eines eigenthümlichen Gefühles, — — — „do wie 
bin ich kindiſch, die Auffchrift ift ja von feiner Hand, alfo Tann 
ja ibm, meinem eblen, väterlihen Freunde nichts zugeſtoßen 
fein! Sie verzeihen, Don Ercole,“ fügte er bei, indem er ben 
Umſchlag abriß. 

„Leien Sie ruhig, Signor Marcheſe,“ enigegnete ber Advolat, 
indem er fih auf den Stuhl am Fenfter nieberlieh ; „beachten 
Sie übrigens, daß dieſes Schreiben ſchon ie Wochen alt fein 
muß; es kam über Paris per Einfhlag aid, Sie befahlen 
felbft, dab es mit den Briefen To gehalten werden folte — — 
jet aber thun Sie, als ob ich gar nicht da wäre, id werbe mir 
unterdeflen den Löwen da unten betrachten; feine Wagſchale mit 
den Gewichten gibt mir allerlei zu denken.“ 

Gaetano las nidt, wie man gewöhnlich zu lefen pflegt, 
nein, feine Augen flogen von Zeile zu Zeile über die Buchſtaben 
binweg mit einer unbegreiflihen Geſchwindigkeit, und als er 
das lange Schreiben gelejen, laß er es zum zweiten Male wie 
der und auf zum britten Male, dann fprang er von bem Bette 
auf, auf das er fi) geſetzt hatte, eilte im Zimmer auf und ab 
und fließ, während er zuweilen in ven Brief fah, aus tieffter 
Bruſt wiederholt die Worte aus; „D mein Gott, o mein Gott!“ 
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Der Advokat war zu fehr Geihäftämann, um nur bie Spur 
einer Neugierde blidden zu laſſen, ja, er fchaute nicht einmal von 
bem Löwen im Hofe weg, und erſt ald ibm ber Marchefe Haftig 
feine Hand auf die Schulter Iegte, wandte er den Kopf mit rubi- 
gem Blide herum. 

„Das ift ein Brief von höchſter Wichtigkeit für mich!” rief 
Saetano, wobei er fo ſchwer athmete, daß er die Worte nur 
mübfam hervorbradte, „ein unfchäkbarer Brief, ein Brief, der 
plöglih ein helles Licht ſtrahlen läßt in ber finfteren Nadt 
meines Herzens! D mein Gott, ein Brief, der mid wahnfinnig 
maden könnte vor Glück, wenn ih nit von den Mauern bed 
Sefängniffes umſchloſſen wäre.” 

„Halt, mein lieber Freund und verehrter Marcheſe,“ erwiderte 
Don Ereole in rubigem und langfamem Tone; „wenn dem wirt; 
Lich fo ift, fo müflen wir es alfo für ein Glück halten, daß die 
Mauer des Gefängniſſes Sie einfchließt.” 

„Ja, eines Gefängnifſes,“ gab Gaetano mit faſt tonlofer 
Stimme zur Antwort, indem er vor fih auf den Boden ftarrte, 
„das ſich für mich viellgicht noch lange nicht öffnet, das mid 
mit eifernen Banden fefthält,“ fette er zähneknirſchend Hinzu, 
„während fie — fie frei geworden ift von Feſſeln, die gewöhn⸗ 
lih Härter und fefter binden, als Gitter und Ketten! O, diefe 
Mauern, diefe Riegel und Schlöſſer, die es mir verwehren, 
jubelnd hinaus und zu ihr zu eilen, biefe furchtbaren Riegel, die 
fih vielleicht erfi dann für mich öffnen werben, wenn mein letzter 
Tag anbriht, wenn mein Leben endigt, nachdem fi noch alles 
gut und herrlich geftalten konnte! — Berzeiben Sie mir," fuhr 
er nad einer langen Baufe mit einem traurigen Lächeln fort, 
während er fi mit der Hand über bie Stirn wiſchte, „daß ich 
Shnen von meinen troftlofen Gefühlen vede, flatt Sie mit dem 
Inhalte diefes Schreibens befannt zu machen.” 

„So weit es unfere Angelegenheiten betrifft,“ antwortete 
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ber diſcrete Advokat. „Fafſen Sie ſich vor allen Dingen, lieber 

Marcheſe, bemeiftern Sie Ihre Aufregung und tbeilen Sie mir 
ohne Leidenfchaft mit, wie ih Sie ohne Leidenſchaft, wenngleid 
tief mitfühlend, anhören werde. Setzen Sie fi, lieber Yreund, 
ic bitte Sie darum.“ 

Gaetano ließ fi wiberfirebend auf einem Stuble feinem 
Rechtsfreunde gegenüber nieder, und nachdem er einen tiefen 
Athemzug gethan batte, fagte er: „Diefer Brief tft von einem 
Herren von Scherra, meinem väterlichen Freunde, einem Wanne, 
dem ich viel verdanke; er war ber Freund meine Baterd und 
meine Mutter ſchätzte ibn hoch.“ 

„Er war bier in Neapel und kennt Ihre Verhältniſſe?“ 
fragte der Abvolat. 

„Ganz genau; doc fand ich ihn in Deutſchland wieder, als 
ich nad jener gräßlichen Beit, die Ste kennen, meine Freiheit 
erlangte. Ich ſprach Ihnen von einer Dame, die ih liebte —“ 

„Deren wir bier ung noch alle mit Entzüden erinnern.“ 

„Einer edlen, tugendhaften Frau, die, mich treuloa wähnend, 
ihre Hand einem Manne gab, den fie achtete und dem fie eine 
aufopfernde, pflichttreue Gattin war.” 

„Dtefer Mann tft tobt?“ 

„Sa, Graf Lotus iſt geftorben, wie mir Sqerra meldet — 
Francesca iſt frei — — und ich —! —“ Dieſe letzten Worte 
ſagte er unter dem Eindrucke eines Schmerzes, der ſo ungeheuer 
war, daß er ihm den Schluß feines Satzes einige Sekunden 
verfagie. — „Und ih,“ fuhr er dann fort, „fie Hinter feften 
Mauern, und wenn ih auch meinen Kopf an diefen Steinen zer: 
ftieße, fie würden mich doch nicht hinauslafſen, um zu ihr zu eilen 
und ihr zu Füßen fallen zu können.” 

Der Advokat Hatte die Arme über einander geſchlagen und 
nidte einige Male mit dem Kopfe, ehe er zur Antwort gab: 
„DaB iſt allerdings eine furchtbare Verwicklung. Armer Marcheſe, 
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hoffen Ste — es iſt daB freilih unter ben gegenwärtigen Ber 
hältnifſen ein trivialer Troft, aber ich weiß keinen beſſeren, — 
ja, hoffen Sie, mein lieber Freund, das Schickſal wird doch 
endlich müde werben, Gie zu verfolgen. Herzlich bitte ich Sie, 
faffen Ste ſich,“ fuhr er nad einem augenblidlichen Stillfchwei- 
gen fort und reichte Gaetano feine Hand, als er bemerkte, wie ' 
diefer die Lippen mit einer zitternden Bewegung zufammenbiß 
und wie beffen Augen feucht wurden. „Sie haben gezeigt, daß 
Sie ein Mann find, der Ungeheures zu ertragen vermag, bliden 
Sie aud jekt wieder als folder den drohenden Ereignifien 
muthig entgegen, laſſen Sie uns unfere Ruhe bewahren, fie ift 
nothwendig, um wirkſam zu überlegen.“ 

Gaetano nidte mit dem Kopfe, dann hob er den Brief empor 
und ſprach ruhig, doch mit bewegter Stimme: „Scherra ſchreibt 
mir aljo, Graf Lotus fei geftorben, und zwar in Gegenwart feines 
älteren Bruders, der von England berübergelommen fei, um bei 
dem Ende feines Bruderd gegenwärtig zu fein. Scerra, ber 
fih auch Bier wieder als edlen Freund bewies, übernahm es, die 
Angelegenheiten des Berflorbenen zu ordnen, und ermöglichte es 
fo der Gräfin, daß fie die Stadt und ein Haus, welches nur 
traurige Erinnerungen in ihr hervorrief, alsbald verlaffen fonnte; 
fie ging mit ihrem Schwager nad England.” 

„Die Familie Lotus ſtammt wohl von Daher ?" 

„So tft e8; der Berftorbene, ver Graf Baul Lotus, war der 
jüngere Bruder und diente lange Jahre in Indien, wo er fein 
ererbtes Vermögen bedeutend vergrößerte. Da er inbefien in 
Hwiftigfeiten gerathen war mit den Direktoren der oftindifchen 
Compagnie, fo hatte er Keine Luft, feinen Aufenthalt in England 
zu nehmen, reiste und lieb fih dann in Deutſchland nieber. Sein 
älterer Bruder, Lord William Elifton, der Inhaber der Familien: 
güter, war lange zur See und Iebt jetzt unverheirathet auf einem 
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feiner Schlöſſer, Lotushall, nach feinem Bruder, den er innig liebte, 
fo geheißen.“ 

nDiefe Nachricht, mein lieber Marcheſe,“ fagte der Advokat 
nad einem längeren Nachſinnen, „ift in To fern von Wichtigkeit 
für mich, als ich jekt meine Bemühungen verboppeln muß, wenn 
das nämlich möglich if, um Ihren Proceß zu beichleunigen — o, 
wäre dieſe Nachricht vor ein paar Monaten gekommen, und hätten 
Sie vermodt, ſchleunig wieder abzureifen! Alsdann Ihre Ange 
legenheiten Hier gu ordnen und unfern gemeinfhaftlihen Freund 
etwas derb zu rütteln, wäre die Arbeit eines Kindes geweſen! 
Was aber Ihren zweiten Proceß anbelangt —“ 

„So finde id ein paar Notizen im Briefe,” unterbrach ihn 
Gaetano raſch, „bie vieleicht für ung nicht ohne Nutzen find; id 
beachtete fie bis jet nicht, da nur die eine Nachricht für mich von 
großer Wichtigkeit war. Scherra fchreibt mir: ‚Der Tod des 
Grafen Lotus erlaubt mir, auch Ihnen eine Mittbeilung zu 
machen, von der es jeboch zweifelhaft tft, ob Sie ihr ein Intereſſe 
abgewinnen können. Sie erinnern fi bed Indiers Yufjuf, des 
Kammerbieners und, man könnte fagen: Bertrauten des Grafen, 
einer eigenthümlichen Berfönlichteit, die ih, da ich feine Ber: 
gangenbeit fannte, häufig mit einem unbeimlichen Gefühle betrad: 
tete, In feinem aufgeregten Zuftande, vielleiht im Traume — 
der Indier ſaß, wie ich weiß, Nächte lang am Bette feines Herrn 
— ließ der Kranke wahrfcheinlich Aeußerungen fallen, aus denen 
Haß gegen Sie, mein lieber Gaetano, hervorleuchtete; vielleicht 
hielt er Sie, und gewiß mit vollem Unrecht, für ein Hinderniß 
feine? vollkommenen Glückes, für einen finfteren Schatten auf 
feinem Lebenswege, der hinweg geräumt werden müfle, und ber 
Indier, der dieſe Anbeutung auf feine Art auffaßte und ſich 
für verpflichtet Hielt, die Sand zur Erfüllung zu bieten, wer es, 
der in jener Racht den Mordanfall auf Ste ausübte, deſſen Aus⸗ 
füßrung von Ihren Freunden verhindert wurde.“ 
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„Ah,“ rief der Advokat freudig aus, wobei feine Augen 
leuchteten, „das iſt derſelbe Menſch, der Ihnen in Rom und hier 
feine Dienſte fo dringend anbot?” 

„Derſelbe.“ 

„Der verſchiedene Male aus dem Haufe meines verehrten 
Eollegen kommend gefehen wurde, ohne daß er je in Ihrem Auf: 
trage dort geweien wäre?" 

„Derſelbe — bei Gott, da ift ein Zufammenhang 1” 

„Den wir benugen müflen. Wie Sie willen, wurde ber 
Indier am gleihen Tage mit Ihnen verhaftet, doch auf Ihre 
Berwenbung wieder freigegeben unb blieb von da an in Ihrem 
Safthofe — Sie wollten es jo. — Laflen Sie mid überlegen, 
was da zu thun if. Ihn auf diefen Brief Hin aufs neue feft- 
nehmen zu lafien, geht nicht gut an, es wäre bazu eine gerichtlich 
beglaubigte Erflärung Ihres Sreundes nothwendig — es iſt nicht 
mehr daB alte Neapel,“ ſetzte er lächelnd Hinzu. — „Doch Hätte 
es auch gar Keinen Nutzen, ihn feftzunehmen, da ihn Brancaccio 
fiher dazu beftimmen wird, bis zum Ende des Procefjes zu bleiben. 
Niemand als diefer Indier Kat die verdächtigen Papiere in bie 
Safjette getban.” 

„Der Anſicht bin ih auch; aber glauben Sie nit, daß es 
notbwendig wäre, die gerichtlich beglaubigte Erklärung meines 
Freundes Scherra fo bald als möglich kommen zu Laffen?” 

Don Ereole Hatte feine Stirn in die Hand geftügt und fagte 
nach einem längeren Befinnen: „Ich werbe an ihn ſchreiben, Doc) 
finde ich vielleicht einen Türzeren Weg, um dieſem Indier ein feftes 
Duartier anweifen zu laſſen. Wenn wir nur viel baburd ges 
winnen, denn wie werben wir im Stande fein, den Beweis zu 
führen, daß ber, welder Sie ermorden wollte, auch die Papiere 
unterfhob? Daß ich fo gut wie Sie überzeugt bin, daß er das 
wirklich gethan, bebarf Keiner Erklärung, aber das Gericht Tann 
anderer Anficht fein wollen. Sie waren in Rom, Sie haben bort 
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mit fehr compromittirten-Leuten verkehrt, Sie kamen mit einem 
fremden Bafle unter fremdem Namen bier an. Das find An 
baltöpunfte, die man mit großem Vergnügen feſthalten wird; ih 
fage: mit großem Bergnügen, und darf Ihnen nit verhehlen, 
daß Ihr Proceß gerade deßhalb nicht gut ſteht, weil man eine 
Schuld gegen Sie auffinden will und weil man gern Einen der 
hohen Ariftofratie, zu der Sie ja gehören, für alle Nebrigen mödte 
leiden Iaffen.” 

Gaetano war aufgeftanden und ging mit trüben Blicken auf 
und ab. „Ich hatte mich fat an dieſe Mauern gewöhnt, ich fah 
ruhig und ohne Ungebuld dem Ende meines Proceſſes entgegen, 
ob ih bier war oder anderswo; ja, hätte man mir ein Gemach 
angewieſen, meinetwegen in Caftel dell’ Uovo mit einer Ausſicht 
auf meinen geliebten Golf, ih hätte mich faft glücklich Fühlen 
fönnen, aber nun — o, id Tann Ihnen nicht jagen, Don Ercole, 
wie die vier Mauern mein Gehirn brüden! — Wenn td) fpäter 
allein bin, werde ich verzweiflungsvoll rütteln an den Gitterftäben 
biefes Fenfters, die ich bis jetzt lächelnd betrachtete — die faſt 
glüdlihe Ruhe meines Herzens iſt verbrängt worden durch einen 
einzigen ungeftüümen Gedanken, durch einen einzigen Wunſch, den 
ih mit Wildheit außfprede: Freiheit — Freiheit — — Freiheit, 
um zu ihr eilen zu Tönnen ! 

„Sagten Sie mir nicht,” fuhr er in bittenbem Tone fort, 
indem er neben dem Abvotaten ftehen blieb, „daß Sie einen Ber: 
fuh maden wollten, ob e8 nicht durch Beftehung möglich fein 
würde, meinen Kerker zu öffnen?” 

Don Ercole fhüttelte mit dem Kopfe. „Wenn ich das wirklich 
gefagt habe,“ erwiderte er, „fo verfprach ich zu viel; ich wieder⸗ 
hole Ihnen: es iſt nicht mehr das alte Neapel. So leicht es if, 
Ihnen für Gelb jede Erleichterung zu verfhaffen, fo unmöglid 
tft e8, jemand, ber die Macht Kat, ſelbſt durch eine große Summe 
su veranlafien, Ihnen bei einem Fluchtverſuche behülflich gu fein. 
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Ihr Schließer kennt mid; es wird ihm nicht einfallen, mich gu 
unterſuchen; ich könnte Ihnen alfo auf bie Leichtefte Art Feilen 
zufteden, um bie boppelten Gitter Ihres Fenſters zu durchſchnei⸗ 
den. Was hülfe das aber? Sie würben in den Hof gelangen, 
wo zahlreiche Wachen herumgehen und wo jede ber hohen Mauern 
des Gebäudes Ihres Entlommens fpottet. 

„Bieten Sie dem Schließer eine Summe an, die ihn glücklich 
macht.“ 

„Ihre Schließer ſind ächte Neapolitaner, keiner will ſeine 
ſchöne Stadt verlaſſen, und wenn er nach einem ſolchen Vorfalle 
hier bliebe, würde man ihm ſicher eine feſte Wohnung anweiſen 
und obendrein die gemachte Beute wegnehmen.“ 

„Alſo kein Ausweg, keine Rettung?“ 

„Aber auch keine Verzweiflung, wenn ich bitten darf, beſter 
Marcheſe; laſſen Sie die Sonnenſtrahlen, die Ihnen das Schreiben 
Ihres Freundes gebracht hat, nicht dazu dienen, daß ſie Ihnen 
die Finſterniß Ihres Gemüthes noch ſchwärzer ausmalen, laſſen 
Sie dieſelben wie Strahlen der Hoffnung auf Ihr Herz wirken 
— vertrauen Sie Ihren Freunden. — Sehen Sie, wie ich vers 
geplich bin,” fuhr er nach einer Baufe fort, „Signor Wander, ber 
troß aller meiner Bemühungen keine Erlaubniß zum Beſuche ber 
Bicaria erhalten Tonnte, läßt Ste aufs herzlichſte und innigſte 
grüßen; ebenfo Signor Richter, wie mir Jener fagte. Was den 
Letteren anbelangt, fo fei ex feit einigen Tagen nicht nach Neapel 
gefommen. Die Anweiſung auf Ihren Banquier übermachte ich, 
wie Sie befablen, dem Signor Bander.” 

Gaetano nidte dankend mit dem Kopfe, und man fah, baf 
er fi Gewalt anthat, um Fafſung zu erringen. Nah einem 
längeren Stinfchweigen fagte er: „Lieber Don Ercole, bleiben 
Sie fo viel es Ihnen möglich ift in Verbindung mit meinen 
beiden Freunden; es find gute, brave Menfchen, und mir herzlich 
zugetban.” 

Sadländers Werte, XLVIII. 14 
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„Zweifeln Sie nicht daran, Ion deßhalb, weil biefe Freunde 
auch die meinigen find. Und wenn ich mid jet entfernen muß 
— ih höre den Schließer nahen —, fo lafien Sie mich in dem 
Glauben fcheiben, daß Sie feites Vertrauen zu mir haben, und 
feien Sie ebenfo überzeugt, daß ich mich raſtlos bemühen werde, 
wie ic überzeugt bin, daß meine Bemühungen nicht fruchtlos 
find.“ 

In diefem Augenblidte dffnete der Carceriere die Thür und 
machte das Zeichen mit dem Kopfe, dem ber Advokat, dem alles 
daran gelegen fein mußte, des Schließerd gute Laune zu erhalten, 
augenblicklich Folge leiftete. Nach einem herzlichen Hänbebrude 
filed er von dem Marcheſe, der Sarceriere fchloß bie Thür forg- 
fältig wieber, und als fie mit einander den Gang entlang fhrit- 
ten, jagte Don Ercole: „Da in Nummer vierzig habt Ihr einen 
Unfduldigen, Meifter Beppo, und eB wird nicht lange bauen, 
bis das aud betreffenden Drtes Har wird.“ 

„Das fol mich recht freuen,” erwiderte der Schließer, „denn 
der Narcheſe ift trotz alle dem ein Galantuomo. Aber,” ſagte er 
mit einem pfiffigen Lädeln, „bie Anderen meinen, es ſei nicht 
fo gewiß mit feiner Unſchuld, im Gegentheil hieß es, dieſes Mal 
hätten fie den richtigen gefangen; ih babe jedoch darin Keine Meis 
nung und thue nur, was mir befohlen.” 

„Wer find denn die Anderen, die fo gegen den Marchefe 
reden?“ 

„D Der und Der,“ antwortete Meiſter Beppo, „Dieſer und 
Jener, ich weiß die Namen wahrhaftig nicht mehr.“ 

Beim Weitergehen dachte der Advokat: „Es ſoll mich gar 
nicht wundern, wenn man hier nicht ſchon etwas Hübſches ge⸗ 
ſpendet hat, damit der Marcheſe recht ſicher gehalten wird. Es 
fähe das meinem Collegen ſchon ähnlich, und da dies wahrſchein⸗ 
lich ſo iſt, ſo wäre es unnütz, ſich durch ein Angebot verdächtig 
zu machen. — „Addio, Meiſter Beppo,“ ſagte er, als ſich das 
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ſchwere Gitter hinter ihm ſchloß, „thut in Betreff meines Clien⸗ 
ten, was Ihr mit Eurem Gewiſſen vereinigen könnt, und wenn | 
er etwas wünſcht, was Ihr ihm gewähren dürft, To thut es und 
rechnet auf meine befondere Dankbarkeit.” 

„Ihr wißt, Don Ercole, daß ich ſtets zu Euren Dienften 
bin,” gab der Schlieker zur Antwort, und dann ging er ven Weg 
zurüd, den er gekommen, wobei er leiſe mit feinem Schlüffelbunde 
klirrte und ein fo behagliches Gefiht machte, als Höre er mit 
Bergnügen biefe eigenthümliche Muſik. 

Das immer Meifter Beppo’3 befand ſich in der Ede des 
Gebäudes und war ein weit geräumigeres Gemad ala die Zelle, 
in die wir fo eben den geneigten Lefer geführt. Es Hatte freilich 
nur ein einziges Fenſter, welches aber auf den freien Platz führte, 
an dem die Bicaria Liegt, und wo der Schließer in feinen Mußes 
ftunden zu fihen pflegte, um fih am Straßenleben zu ergößen, 
auch mit diefem Belannten ein paar Worte zu wechſeln, einem 
anderen freundlich zuzuniden. Neben diefem Zimmer befand ſich 
ein Alkoven, wo fein Bett ftand. 

In Kraft unferer Allwiſſenſchaft müflen wir bem geneigten 
Lefer geftehen, daß die Vermuthung Don Ercole’3, ala babe der 
Gefängnigwärter von dem Collegen des Advokaten ein hübſches 
Geſchenk erhalten, volllommen riätig war, ja, es war ihm nad 
beendigtem Proceſſe defelden noch ein reicheres verſprochen wor⸗ 
den, und da es den Amtspflichten des Schließers nicht entgegen⸗ 
lief, ſo hatte er es nicht nur angenommen, ſondern ſogar be⸗ 
ſchloſſen, der Thür des gefangenen Marcheſe und deren Riegeln 
und Schlöfſern alle nur mögliche Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
zu widmen. 
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Meifer Beppo’s dunkle Stunde. 


Wenige Tage nad dem fo eben geſchilderten Beſuche Don 
Ercole’8 kam Meifter Beppo von einer Befihtigung der ibm an⸗ 
vertrauten Gefängnißgellen zurüd, wobei ex, wie ex immer zu 
thun pflegte, in dem Zimmer Nummer vierzig ſtärker als in 
jedem anderen gegen die Stäbe der Fenftergitter ſchlug, um ſich 
dur den Klang zu Überzeugen, daß Bier nirgends eine durch⸗ 
feilte Stelle fei. Dabei aber müflen wir jagen, baß er fi) der 
größten Höflichkeit gegen feinen Gefangenen befliß unb ihm aud 
billige Wünſche, als Bücher, häufiges Wechſeln der Bettwäſche, 
friſches Eiswafler und dergleichen mehr, ſelbſtverſtändlich gegen 
gute Bezahlung, bereitwilligft erfüllte. Als er bierauf Schloß 
und Riegel verfhloß und dem leßteren, wie er bier nie unter: 
ließ, noch einen Heinen Nachdruck gab, rief er der Schildwache, 
die fohläfrig auf und ab fhlenberte, ein ermunterndes: „Senti- 
nella allerte!“ zu, den gegenfeitigen Anruf der Schildwachen bei 
Naht. Dann ging er in fein Zimmer zurüd und ſetzte fih an 
das vorerwähnte Fenfter, um ben Reſt einer guten Bottiglia 
Mein auszutrinten. 

Doch kam er nit To Leicht damit zu Stande, denn ber 
Boften eines Garceriere in der Bicaria gu Neapel ift kein Ruhe⸗ 
poften: die Vielen, welche bier in leichter ober ſchwerer Haft 
fiten, haben manderlei Bebürfntfie, und da es ihnen nicht 
ſchwer gemacht wird, diefelben zu befriedigen, fo war die Klingel 
an ber großen Gitterthür in häufiger Bewegung. Dem Einen 
wurden Lebensmittel gebracht, dem Anderen Kleidungsſtücke, Der 
bat nad dem Arzt verlangt, Jener nach dem Beichtvater. 
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So hatte denn auch Meiſter Beppo an dem eben erwähnten 
Tage, es war in ſpäter Nachmittagsſtunde, kaum zwei Gläſer 
von ſeiner Flaſche getrunken, als ihn der Ton der Klingel ſchon 
wieder an die Gitterthür rief. Er ſah draußen einen Capuciner⸗ 
mönch ſtehen, welcher ihm ohne ein Wort zu ſprechen ſeinen Er⸗ 
laubnißſchein zum Betreten der Gefängnifſe der Vicaria durch das 
Gitter in die Hand drückte und dann, als der Schließer dieſes 
öffnete, mit langſamen Schritten eintrat. 

„Zu wem wollt Ihr, ehrwürdiger Bruder?” fragte er, ver: 
drießlich Darüber, daB ihn jemand von feiner Flaſche abgerufen, 
von dem auch nicht ein halber Carlino zu erwarten war. 

„Mid jenden Verwandte eines jungen Mannes hieher, des 
Zuigi Spineli,” gab der Capuciner zur Antwort. „Wie Ahr 
wiflet, Meifter Beppo, ift er wegen Schulden in Haft, und ehe 
man ihn aus berfelben erlöfen will, bin ich beauftragt, ihm vors 
ber tüchtig in's Gemüth zu reden.” 

„So — fo," ermwiderte der Schließer, indem er den Capu⸗ 
einer mißtrauifh von der Seite anjab; „bei dem werben Eure 
. Ermahnungen au nicht viel fruchten; mir kann es aber gleich» 
gültig fein; Ihr habt die Erlaubniß zum Eintritt in die Ge⸗ 
fängniffe und demgemäß will ih Euch eine Biertelftunde bei dem 
Spinellt einſchließen.“ 

„Eine Biertelftunde ft zu meinem Zwecke eine fehr Turze 
Zeit, doch wird mir die Madonna beiftehen.“ 

„Die Hülfe der Madonna braucht Ihr allerdingd, um dem 
in’8 Gewifſſen zu reden, und wenn Ihr einen ganzen Tag Zeit 
hättet. Doch gebt nur voran, ich folge Euch auf dem Fuße.” 

Woher es Tam, daß Meifter Beppo dem Capuciner nicht 
das Vertrauen fchentte, welches deſſen ehrwürdiges Gewand be- 
anfpruden Tonnte, wiflen wir nit, doch mußte dem fo fein, 
denn der Scließer forderte mit einem leichten Winke feiner 
Augen eine der Wachen auf, ihm zu folgen. 
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Der Sapuciner, der nichts davon zu merken ſchien, fchritt 
der erhaltenen Anmweifung gemäß voran, der Schließer war dicht 
hinter ihm, und in einer Entfernung von vieleiht zehn Schritten 
folgte langfam die Schildwache. 

Als der Erftere in der Edle angelommen war, wo fi die 
Wohnung Meifter Beppo’3 befand, blieb er ftehen und fagte: 
„Um dem Berlangen der Verwandten des jungen Spinelli befier 
genügen zu Tönnen, wäret Ihr, Meifter Beppo, vielleicht geneigt, 
mir über deſſen Betragen in der Bicaria ein paar aufriätige 
Worte zu fagen; die Familie,” fehte er mit leifer Stimme hin- 
zu, „bat mich beauftragt, Euch dafür erfenntlich zu fein. hr 

tennet diefe Familie, wie ich hörte, ziemlich genau.” 
„D ja, ich Kenne einige von ihnen.“ 

„Wäret Ihr nicht mit diefer Familie, wenn auch in ziemlid 
entferntem Grade verwandt? Ich meine, e8 wurde mir fo gefagt.“ 

„Ih glaube, ja; wir bangen durch eine Heine, fehr weit: 
läufige Vetterfchaft zufammen; die Familie zählt auch fehr an- 
ftändige Mitglieder unter ſich.“ 

„Gerade diefe Haben mich Bieher geſandt,“ fagte der Capu⸗ 
einer, indem er feinen. Mund dem Ohre des Schließers vertrau- 
lich näberte. 

„An mid?" 

„Hauptfählih an Euch, nebenbei aber auf an Luigi.” 

„So tretet ein, ich folge Euch." 

Der Capuciner ging voran in dad Gemad und blieb in be 
fcheidener Haltung an der Thür ftehen, melde der Schließer da; 
dur offen erhielt, daß er fi, als gefchähe dies ohne befondere 
Abſicht, mit dem Rüden gegen die Schneide der Thür Iehnte und 
mit Derfelben langfam bin und Ber balancirte. 

„Iſt's gefällig, Euch zu ſetzen?“ fagte er zu dem Capueiner, 
ber fi), Diefer Weifung Folge gebend, auf einem Schemel in ber 
Nähe der Thür nieverlich. 
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Draußen börte man bie Schildwache in gemeflenen Schritten 
auf und ab geben. 

Der Capuciner hatte feine gefalteten Hände zwifchen bie 
Kniee niebergelegt, und den Oberkörper ſtark vorn Übergebeugt, 
fagte er nad einer ziemlich langen Pauſe: „Wie Ihr vorhin 
anbeutetet, Meifter Beppo, und wie e8 auch in der That ift, fo 
bat diefer junge Luigi Spinelli recht tolle Streiche gemacht.“ 

„Und dafür ſitzt er jet auch mit Recht.“ 

„30, aber er Tann nicht fein ganzes Leben fiken bleiben,” 
gab der Bater mit milder Stimme zur Antwort; „man muß 
doch auch etwas thun für die Beflerung dieſes Menſchen, damit 
feine Seele nicht verloren gebe und damit er vielleicht noch ein 
nützliches Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft werbe.” 

„Das geht mich eigentlich nichts an; ich bin Garceriere ber 
Bicaria, und da diefes feine Beſſerungs⸗Anſtalt ift, fo babe ich 
auch keine Verpflichtung, über fo etwas nachzudenken.“ 

„Als Sarceriere der Bicaria allerdings nicht, aber als Chrift, 
ala Menſch, ja, als Berwandter des jungen Munnes, der um fo 
tiefer hinabſinkt, je länger er ſich hier in ſchlechter Geſellſchaft 
aufhält.” 

Meifter Beppo machte eine ungeduldige Bewegung; was ber 
Sapueiner fagte, war ihm gerade Fein anziehendes Geſpräch, und 
dann ſprach diefer auch fo langſam, ala begänne er eine Predigt. 

„Daß ih mich alfo kurz erkläre,” jagte Letzterer, „die Fa⸗ 
milte, von ber ich geſchickt bin, Hofft auf Eure Mitwirkung; fie 
ift gefonnen, die Schulden des Luigi Spinelli zu bezahlen, wenn 
diefer dagegen Verzicht Teiftet auf die Erbſchaft feiner Groß⸗ 
mutter.” 

„Aha!“ machte Meifter Beppo, indem ein pfiffiges Lächeln 
über feine Lippen flog und er anfing zu begreifen, was die 
ehrenwerthen Mitglieber der Familie Spinelli eigentlich wollten. 
Er trat einen Schritt von der Thür weg in das Zimmer binein 
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und meinte, inbem er fi am Kinn kratzte: „So viel ich weiß, 
beträgt die Erbſchaft dad Bierfache der Schulbenmafle; o Pabre, 
Ihr feid eigentlich ein Advokat!“ 

Der Ungerebete fchüttelte Leicht mit dem Kopfe und ents 
gegnete In fanftem Tone: „Wie und was die Erbſchaft ift, weiß 
ich nicht, und ich fehe nur darin, daß man den jungen Menſchen 
auß feiner Haft befreit, ein Mittel, ihn zu befiern und wieder 
fähig gu machen, unter feinen Mitbürgern anftänbig zu leben — 
und, wie ſchon vorhin bemerkt, dazu wünfht die Familie Eure 
Mitwirkung.“ 

„Hm,“ machte der Schließer, „das wäre allerdings das 
Beſte für Luigi, und wenn man auf eine vernünftige Art mit 
ihm redete, ich glaube, er ergriffe den Vorſchlag.“ 

„Wenn Ihr ſo mit ihm redet, gewiß,“ ſprach der Capuciner, 
indem er auf das Ihr einen ganz beſonderen Nachdruck legte, 
„die Familie Spinelli erwartet es von Euch und, ich wiederhole 
es, wird erkenntlich ſein. 

„Wird erkenntlich ſein,“ erwiderte Meifter Beppo achſel⸗ 
zuckend, „wir kennen das!“ 

Der Capuciner hatte langſam ſeine Hand unter die Kutte 
geſteckt und zog gleich darauf ein ziemlich ſchmieriges rothes 
Taſchentuch hervor, das zu einem mehr als fauſtdicken Knoten 
zuſammengebunden war und das er auf der Hand wiegend dem 
Schließer entgegenhielt, wobei er ſagte: „Einen Abſchlag auf 
dieſe Erkenntlichkeit — fünfzig Ducati, es ſollen aber hundert 
werden, wenn Luigi den gemachten Vorſchlag annimmt.“ 

Der Schließer ſchüttelte auf eine eigenthümliche Art den 
Kopf, indem er bald dem Capuciner in's Geſicht ſah, bald auf 
ſeine Hand, worauf das ſehr verſprechende Taſchentuch zuſammen⸗ 
gewickelt lag. „So was will überlegt ſein ermwiberte er nad 
einer Baufe. 


„Dazu ſehe ich keinen Grund," verfehte ber Gapuciner, „wil 
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man Eud denn zu etwas Unrechtem verleiten, wil man Euch 
durch Diefes Geld befiehen, etwas zu thun, das Eurem Amte 
zuwiderläuft? Sebt mein Kleid an und ſchaut mir ind Geficht, 
ih wäre wahrlich der Leite, dazu meine Hand zu bieten. Kommt, 
Meifter Beppo,” fehte er hinzu, indem er fich langſam erhob und 
an den Tiſch trat, der am Fenfter ftand, „laßt die Familie Spi- 
nett nicht umfonft ihr Vertrauen in Euch gefekt haben und laßt 
mich keinen vergebliden Gang machen.” 

Er lie das Sacktuch auf der Tiſchplatte niederfalfen, wobel 
fih ein angenehmer Klang hören lieh, und dann begann er lang: 
fam den Knoten zu löſen. Da er aber zufällig auf bie Seite 
des Tifches gelommen war, wo ihn der offen ſtehende Fenfter- 
Hügel binderte, fo ſchloß er diefen mit einer langfamen Hands 
bewegung. 

Meifter Beppo war noch immer unfchläffig, er ſchien mit ſich 
ſelbſt zu Rathe zu geben, doch als ihm jet aus dem geöffneten 
Tuche das Gold entgegen blinkte, trat er raſch näher und fragte 
in beflimmten Tone: „Und Ihr verlangt fonft nichts von mir?" 

„Nichts als Luigi nachher einen Augendlic fehen zu dürfen.” 

„Dazu habt Ihr die Erlaubniß des Capo Carceriere, und 
folglich könnte ih, au wenn th wollte, nichts Dagegen ein» 
wenden.” 

Der Sapuciner war eben im Begriffe, das Geld von dem 
Tuche auf die Tifchplatte zu fireifen, ala er mit einem Male 
horchend innehielt und zu dem Schließer fagte: „Wenn ich nicht 
irre, Tlingelt e8 draußen an der Gitterthür, nehmt das Geld, 
ehe wir geftört werben.” 

Sn der That Hörte man draußen das Knirſchen eines Schlüf- 
fel8 im großen Schloſſe und den feufzenden Ton der trodenen 
Angeln, als ob die Thür ſich breite. Der Schließer warf einen 
Blick auf die luſtig pendelnde Uhr, Die neben dem Wlcoven Bing, 
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und fagte dann: „Es ift nichts, ber Saporale von der Wade 
wechſelt die Poſten.“ 

„So nehmt das Geld, daß wir fertig werden,“ ſagte der 
Capuciner, wobei der Ton ſeiner Stimme etwas dumpfer klang, 
als vorhin. 

Meiſter Beppo, der ſich noch einige Augenblicke unſchlüſſig 
hinter den Ohren kratzte, auch mit dem Kopfe ſchüttelte und die 
Achſeln zuckte, that endlich, wie ihm geheißen, er nahm das Geld 
vom Tiſche und ſchloß es in eine Commode, die neben dem 
Fenſter ſtand, während er halblaut murmelte: „Ich kann es 


ſchon thun, ich kann mit dem Luigi reden, daß er ſo klug iſt 


und den Vorſchlag annimmt, der ihn aus der Vicaria entläßt. 
Wenn er einmal draußen iſt, müſſen ſich die Verwandten doch 
feiner annehmen.” Dabei aber unterließ er nicht, Häufig rück⸗ 
wärts nad dem Sapuciner zu fchauen, der aber rubig neben dem 
Tiſche fand, die linte Hand darauf geftügt und den Daunen ber 
rechten in feinen Gürtel geſteckt Hatte. 

Seht wandte fi Meifter Beppo wieder um, trat nabe an 
den Pater Bin und fagte mit einem freundlichen Gefihte: „Ih 
weiß, daß ich kein klingendes Gegengeſchenk maden darf, aber 
einen Schluck Wein werdet Ihr nehmen und eine Salami nidt 
verfhmähen, die fo lang if, daß fie kaum in Eurem Kutten: 
Aermel Bla bat, und was für eine Sorte Salami!“ Dabei 
brachte er den Daumen und Zeigefinger feiner rechten Hand vor 
den Mund und bezeichnete die vortrefflide Dualität der Wurft 
dur ein heftiges Schmatzen. 

Menn man das runde, wohlgenährte Geficht des Schliehers 
ſah, fo konnte man ihm eine Kennerſchaft in ſolchen Dingen 
wohl zutrauen; er Hatte überhaupt den Grundjak, jo gut zu 
leben und fi es jo bequem zu maden, als ibm nur möglid 
war; darum gab er fich auch bei der gegenwärtigen Hitze nid 
mit Hofenträgern ab, wie feine offenftehende Sammtjade deutlich 
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zeigte, um den Hals Batte er ein gelbes ſeidenes Tuch durch 
einen Knoten vorn zufammengebunden, daß es feinen fetten Hals 
durchaus nicht genirte. 

„Und nun, ehrwürdiger Pabre,” fagte er, „wenn es Euch 
gefällig ift, wollen wir zu Luigi gehen, nachdem wir einen Schluck 
Wein getrunten.” 

Es bleibt immer eine weife Einrichtung, obgleich fie Dielen 
Schaden, Jenen Nuten bringt, daB der Menſch nie weiß, was 
ihm tm nächſten Augenblicke bevorfteht, und nicht immer etwas, 
was mit feinen Wünfchen übereinftimmt; es ift daß oft ein be- 
deutender Sontrafl. So bei dem Schließer, der ſchon den Ge- 
mad des Weines in feinem Halfe [pürte und dem diefer Hals 
ſelbſt in der nächiten Sekunde jo zugebrebt wurde, indem ber 
Sapuciner feine gewaltige Fauſt mit Bligesfchnelle unter DaB 
gelbe Halstuch brachte und dann berumbrebte, daß nur ein leiſe 
röchelnder Laut feiner Kehle entfuhr. Dabei war die Capuze 
des Mönches zurüdgefallen, und flatt der Zonfur bemerkt man 
ein volles, buſchiges Haupthaar, eine hohe, gebietende Stirn, 
und unter derjelben leuchteten die eben noch fo fanften Augen in 
einem wilden Glanze, 

„Hört mich an,” ſprach der vermeintlidde Capuciner mit ge: 
flügelter Eile, „und nehmt jedes meiner Worte zu Herzen; id - 
bin Hieher gefommen, um den Marcheſe Fontana mit Eurer Hülfe 
aus dem Gefängniffe zu befreien; — ich weiß, was id wage, 
bin aber auf alles gefaßt. Seht Hier dieſes Mefler,” bei biefen 
Worten zog er mit der linfen Hand eine gewaltig bligende Klinge 
hervor, „und überlegt raſch, wie Ihr Handeln wollt. Daß Ihr 
jet nicht ſchreien könnt, weiß ich, fein aber verſichert, daß Euch 
dieſes Mefier bei dem erften lauten, verbäctigen Worte, das 
Ihr ausſtoßt, wenn ich Euren Hals loßlafje, das zweite Wort 
erfparen wird. Habt Ihr mich verſtanden?“ 

Der Schließer, deſſen dunkelrothe Gefichtsfarbe anfing ins 





220 Reunundfehszigfkes Kapitel. 


Bläulie Üüberzugeben, nidte mit dem Kopfe, worauf Der Capu⸗ 
einer das Halatuch etwas Ioderte und fein Opfer gegen bie Thür 
binzog, die er darauf langſam mit der linken Hand zubrüdte 
und den innen befinblihen Niegel vorſchob; dann ließ er ven 
Hals Meifter Beppo's Los, befien Körper ein ſolches Zittern 
überflog, daR feine Kniee wantend zufammenfchlugen. Der Mönd 
lehnte mit dem Nüden gegen die Thür und betrachtete ihn ein 
paar Augenblidte mit einem Talten Lächeln, ehe er fortfubr: „Zhr 
wißt nun, wie wir Beiden mit einanber ftehen, und ich dagegen 
weiß eben fo genau, daß, wenn Ihr trog meiner Drohung drau⸗ 
Ben im Gange einen Hülferuf ausftoßt, mich die Wache augen: 
blidlih ergreifen wird und Binwegführen — von Eurer Leiche.” 

Meifter Beppo ſchauderte bei biefem Worte abermals zu: 
fammen, indem er das bligende Mefjer und dabei den furdt: 
baren Ernſt in dem Geſichte feines Gegenübers betrachtete. 

„hut nun, was Ihr nit laſſen Tönnt, nehmt Euren 
Schlüffel und kommt, aber raſch, denn id Habe Eile." 

Mit wankenden Schritten, zufammenfchlagenden Zähnen 
nahm der Schließer ven Schlüffelbund von der Wand und trat 
wieder an die Thür. 

„Wenn ich jet Bitten darf,” fagte der Capuciner, „fo gebt 
Ihr dicht an meiner rechten Seite, und um Euch das zu erleid- 
tern, werbe ih Euren linken Arm fallen, — er that das mit 
einem eifernen Griffe — zeigt aber Fein jo jammervolles Geſicht, 
denn bei San Bantaleo, Meiſter Beppo, deſſen Blut eben jo 
Leicht fließt, wie da8 San Gennaro’3, wenn mir ein Wink von 
Euch, eine verbädtige Miene die Schildwache draußen auf den 
Hals zieht, fo feld Ihr ein Kind bes Todes, das ſchwöre ich 
Euch, fo wahr ih Chiavone heiße!" 

Bei Nennung diefes gefürchteten Namen? und nad) einem 
ſcheuen Blide auf den Träger deſſelben ſank der Schließer mit 
einem tiefen Seufzer ein paar ZoW in fih zufammen. 
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„Kommt, kommt, Teine Umſtände!“ fagte der Andere mit 
rauber Stimme; „haltet Euch dit an mich, Meifter Beppo, 
machet ein freundliches Geſicht oder, bei San Pantaleo, id 
erdrofiele Euh auf der Stelle und beendige mein Geſchäft ohne 
Eure Hülfe.” 

Wäre die Lage nicht fo furchtbar ernft geweſen, fo Hätte bie 
verzweifelte Unftvengung des Schließers, fein entfektes Geficht 
in freundlidere Falten zu legen, komiſch ericheinen können, aber 
er that es, er that es um fo bereitwilliger, als er bei einer aus 
fälligen Berübrung des Aermels feines Nachbars das häßliche 
kalte Eiſen fühlte. 

Sie traten zur Thür hinaus, der Mönch mit der wieder 
vorgeſchlagenen Capuce, ber Schließer jo aufrecht als es ihm 
nur möglid war, Seite an Seite, in gleichem Schritt, unbeachtet 
von den Schildwahen, denen ed eine gewöhnlide Erſcheinung 
war, den Schließer mit einem Capuciner geben zu fehen. 

Bel der Thür Nummer vierzig blieben fie ſtehen, Meifter 
Beppo öffnete mit zitternden Fingern und wollte dann ben 
Capuciner vorangehen laſſen, was dieſer aber mit einem freunds 
lichen Lädeln ablehnte, ihn dagegen erfuchte, den Schlüflel aus 
dem Sclofie zu ziehen. 

Sn der Belle angelommen, ſchloß der Capuciner alsdann 
die Thür, nahm den Schlüfſelbund in die Hand und wandte 
ſich hieranf gegen den Narcheſe, der ibm mit erftaunter Miene 
entgegentrat. 

„Wundert Euch nicht Lange, Signor Marcheſe, einen Mönd 
zu ſehen, den Ihr nicht verlangt, der auch weber gelommen ift, 
Eure Beichte zu Hören, noch Euch zum Tode vorzubereiten. 
Sreunde, die Ihr Habt, beftimmten mid, Eure Rettung zu ver: 
ſuchen, und bier bin ih und hoffe, bei San Pantaleo, fie fol 
gelingen. Wenn es Euch gefällig wäre, Meifter Beppo,” wandte 
er ſich an biefen, „fo legt Euer gelbes Halstuh ab und Eure 
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Sammtjade, und Ihr, Signor Marcheſe, coftumirt Euch damit, 
um biefem Manne fo ähnlich als immer möglich zu ſehen.“ 

Der Marchefe wußte nicht, wie ihm geihah, und blickte Die 
Eingetretenen zweifelnd nah einander an, ob die Worte bes 
Einen im Ernſt gemeint feien oder ob man eine Komödie mit 
ihm fpielen wolle. Als er aber in das feft blickende Auge des 
Capuciners ſah und die Jammergeſtalt Meiſter Beppo's be: 
merkte, welcher ſich, unfähig, länger ſtehen zu bleiben, auf 
das Bett des Gefangenen niebergelafien hatte, während er mit 
zitternder Hand feine Halsbinde löste und die Sammtjade von 
feinen Schultern fallen ließ, jo rief er auß: „Da Ihr, ben ich 
nicht kenne, zu wiſſen ſcheint, wie ich mich nach meiner Freiheit 
febne, fo will ich Feinen Augenblid länger fäumen, Euch zu fol: 
gen ; was Tann mir Schlimmeres geſchehen, als in dieſen Kerker 
zurüdgebracht zu werben!“ 

„Thut jo,” gab der Capuciner zur Antwort, „und beeilt 
Eud fo viel als möglich; in Kurzem fängt es an zu Dämmern, 
und da möchte ich aus dem Haufe kommen. — So, Gignor 
Marcheſe, das gelbe Tuch ift richtig umgebunden, die Jacke aber 
müßt Ihr ein wenig über die Schulter berabwerfen und bie 
Arme mehr auf dem Rüden balten, es ift fo Gebrauch bei Meiſter 
Beppo; auch rathe ich Euch, die Hofenträger etwas zu verlän- 
gern, denn Eure firammen Beinkleider könnten Verdacht erregen 
— ganz gut fo! Nun ein bischen mit krummen Knieen gegangen 
und feine Frau wird Euch in einiger Entfernung für ihn jelber 
halten.“ 

Der Schließer ſtieß einen tiefen Seufzer aus, augenſcheinlich 
hatten die ſo furchtbar auf ihn hereinſtürmenden Ereigniſſe ſein 
an ſich nicht ſtarkes Faſſungsvermögen etwas erſchüttert; er 
machte gar keinen Verſuch mehr, irgend etwas zu entgegnen, ja, 
als der Capuciner nun einen Strick unter ſeiner Kutte hervor⸗ 


zog, um ihm damit bie Hände zu binden und dieſe alsdann an 
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DaB Wett zu befeftigen, hielt ex fo gebulbig beibe Fäuſte bin, daß 
Jener nit umbin konnte, ihm im Tone der Entfehulbigung zu 
fagen: „ESs tft das für unfere Sicherheit nothwendig; ich Tann 
mich nicht der Gefahr ausſetzen, daß Ihr ans Feniter eilt und 
von dort die Wade alarmirt. Auch werdet Ihr mir erlauben, 
Euch mit einem kleinen gelinden Knebel zu verjeben, wogegen 
Ihr mein Ehrenwort habt, das Wort eined volllommenen Ga- 
Iantuomo, daß ih Eure Schlüffel noch vor Naht hieher zus 
rückſchicken werde. Gebt alfo den Umſtänden nah und haltet 
Euch ruhig.“ 

„And mir könnt Ihr es nicht übel nehmen,” fagte ber 
Marchefe, indem er zu ihm trat, „daß ich Euer Mißgeſchick zu 
meinen Gunften ausbeute. Hört mi an und bebaltet meine 
Worte: Mag die Sache für Eu auslaufen, wie fie wii, einmal 
werden bie Verbriehlichteiten, Die Ihr wegen meiner erleiben 
müßt, zu Ende geben, und dann begebt Euh zum Advokaten 
Don Erxcole Cerdoni, wo Ihr erfahren werbet, wie fehr ih Euch 
ertenntlih bin.” 

„und nun fort!“ drängte Chiavone. „Dies bier tft ber 
Schlüfſel, breit langfam und bebädtig auf und draußen 
ohne Webereilung wieder zu — ich begreife, dab Eure Hand 
zittert." 

Der Schließer hatte alles mit ſich geſchehen laffen; jet 
ſchloß fi die Thür des Gefängnifies Hinter ihm, und während 
der Capuciner anfcheinend theilnahmlos am Ende des Ganges 
ſtehen blieb, drehte der Marcheſe den Schlüffel herum und ſchob 
die Niegel vor, fo langfam, als ihm daß nur möglich war. 
Dann fhritten Beide, dit neben einander gehend, den Gang 
Hinad, wandten fi an der Thür Meifter Beppo's links, urd bier 
Hüfterte der Gapuciner feinem Begleiter zu: „Der ſtärkſte Schlüffel 
ift Der zur Gitterthür. Dort laßt Ihr mid Binaus, und wenn 
ich zwei Stufen hinab Bin, ruft Ihr mir nad, als hättet Ihr 
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Sammtjade, und Ihr, Signor Marcheſe, coftumirt Euch damit, 
um biefem Manne fo ähnlich als immer möglich zu ſehen.“ 

Der Marcheſe wußte nicht, wie ihm geſchah, und blidte bie 
Eingetretenen zweifelnd nad einander an, ob die Worte des 
Einen im Ernſt gemeint ſeien oder ob man eine Komödie mit 
ibm fpielen wolle. Als er aber in das feit blidfende Auge bes 
Capueiners ſah und die Sammergeftalt Meiſter Beppo's be: 
merkte, welcher fi, unfähig, länger ftehen zu bleiben, auf 
das Bett des Gefangenen niedergelafien hatte, während er mit 
zitternder Sand feine Halöbinde löste und die Sammtjade von 
feinen Schultern fallen ließ, fo rief er auß: „Da Ihr, den id) 
nicht kenne, zu wifſen ſcheint, wie ich mich nad) meiner Freiheit 
fehne, fo will ich keinen Augenblid länger fäumen, Euch zu fol 
gen ; was Tann mir Schlimmeres geichehen, ala in dieſen Kerfer 
zurückgebracht zu werben!“ 

„Thut fo,” gab der Sapuciner zur Antwort, „und beeilt 
Euch fo viel als möglih; in Kurzem fängt e8 an zu bämmern, 
und da möchte ich aus dem Haufe kommen. — So, Signor 
Marcheſe, Das gelbe Tuch ift richtig umgebunden, bie Jacke aber 
müßt Ihr ein wenig über die Schulter berabwerfen und die 
Arme mehr auf dem Rüden halten, es ift jo Gebrauch bei Meifter 
Beppo; auch rathe ih Euch, die Hofenträger etwas zu verlän: 
gern, denn Eure ftrammen Beinkleiver könnten Verdacht erregen 
— ganz gut fo! Nun ein bischen mit krummen Knieen gegangen 


und feine Frau wird Eud in einiger Entfernung für ibn felber | 


Balten.” 

Der Schließer ftieß einen tiefen Seufzer aus, augenscheinlich 
hatten die fo furchtbar auf ihn hereinſtürmenden Creignifie fein 
an ſich nicht ſtarkes Faſſungsvermögen etwas erichüttert; er 
machte gar Teinen Verſuch mehr, irgend etwas zu entgegnen, ja, 
als der Eapuciner nun einen Strick unter feiner Kutte hervor⸗ 
308, um ihm bamit die Hände zu binden und biefe alsdann an 


Meifter Beppo's dunkle Stunde. 223 


Das Bett zu befefligen, hielt er fo geduldig beibe Fäuſte Bin, daß 
Jener nicht umbin konnte, ihm im Tone ber Entfhulbigung zu 
fagen: „Es tft Das für unfere Sicherheit nothwendig; ich kann 
mich nicht ber Gefahr ausſetzen, daß Ihr and Fenſter eilt und 
von dort die Wache alarmirt. Auch werbet Ihr mir erlauben, 
Euch mit einem kleinen gelinden Knebel zu verjehen, wogegen 
Ihr mein Ehrenwort habt, das Wort eine volllommenen Ga- 
Iantuomo, daß ich Eure Schlüffel noch vor Naht hieher zus 
rückſchicken werde. Gebt alfo den Umſtünden nah und haltet 
Euch rubig.” 

„Und mir könnt Ihr es nicht Übel nehmen,” fagte der 
Marcheſe, indem er zu ihm trat, „daß ich Euer Mißgeſchick zu 
meinen Gunften ausbeute. Hört mid an unb behaltet meine 
Worte: Mag die Sache für Euch auslaufen, wie fie will, einmal 
werden die Verbrieflichleiten, die Ihr wegen meiner erleiden 
müßt, zu Ende geben, und dann begebt Euch zum Advokaten 
Don Ercole Cerdoni, wo Ihr erfahren werdet, wie jehr ih Euch 
erkenntlich bin.” 

„und nun fort!” drängte Chiavone. „Dies Hier iſt ber 
Schlüfſel, dreht langfam und bedächtig auf und draußen 
obne LUebereilung wieder zu — ich begreife, daB Eure Hand 
zittert.“ 

Der Schließer hatte alles mit fich gejchehen Iafien; jet 
ſchloß fih die Thür des Gefängnifies Hinter ihm, und während 
der Capuciner anfcheinend theilnahmlos am Ende des Ganges 
fiehen blieb, drehte der Marchefe den Schlüfjel herum und fchob 
die Niegel vor, fo langfam, als ihm bad nur möglich war. 
Dann fhritten Beide, dicht neben einander gehend, den Gang 
hinab, wandten fi an ber Thür Meifter Beppo’s links, urb bier 
Hüfterte ber Capuciner feinem Begleiter zu: „Der ftärkfte Schlüffel 
ift Der zur Gittertbür. Dort laßt Ihr mid hinaus, und wenn 
ich zwei Stufen Binab bin, zuft Ihr mir nad, als hättet Ihr 
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mie nod etwas zu fagen, verſchließt das Gitter und ſchlendert 
mit mir langjam die Treppe hinab.” 

Gaetano brachte aus feiner wild athmenden Bruft ein kaum 
vernebmliches „Za” hervor. Die Schildwachen, an denen fie 
vorbeilamen, ſchritten, ohne fe gu beachten, vorüber, nur bie 
legte am Gittertbor Hatte ihr Gewehr bei Zub genommen und 
ſchien den Earceriere aufmerkfam anzubliden. Raum vermochte 
diefer den Schlüflel in das Loch zu fteden, und als der Mönd 
nah einem frommen Gruße langfam Binausging, mußte fi 
Gaetano einen Augenblick an den eifernen Stäben Halten und 
brauchte ein paar Sekunden, ebe ihm feine wie zugejchnürte 
Kehle erlaubte, Die Worte hervorzuſtoßen: „Wartet einen Augen: 
bl, ebrwürbiger Vater, ich möchte Euch noch ein Wort fagen.“ 
Dann trat er vor das Bitter, ſchloß es Hinter ih ab, und 
während er darauf an ber Seite bed Capuciners mit biefem 
ſprechend die Treppe Binabging, klirrte der Schlüflelbund auf: 
fallend in feiner Hand. 

Drunten fanden bie Soldaten der Wade vor dem Gins 
gange ber Vicaria, um bie kühle Luft des Abends zu genießen. 
Glücklicher Weile war bie Dämmerung fon eingetreten und man 
fab alles rings umber nur noch in unbeflimmten Umriſſen. 


„Ei, Signor Garceriere,” fagte der Tommandirende Sergeant, 


als die Beiden an ibm vorübergingen, „wollt Ihr mit bem 


frommen Bater no einen Spaziergang machen? Bleibt nur 


nicht zu lange aus, damit wir zur Zeit unjere Runde machen 
Tönnen.” 
„Unbeſorgt,“ brachte der Marchefe mühſam hervor. 
„Wie wird er auch lange ausbleiben,“ bemerkte ein anderer 
der Soldaten, „er hat nicht einmal eine Müutze auf.“ 
Bei biefen Worten ſchaute ihm der Sergeant fcharf nad, 


aber glüdlicher Weife fiel ihm erft ein paar Sekunden fpäter 
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ein, daß Meifter Beppo, mit dem er noch an diefem Nachmittage 
eine Stunde geplaudert, damals kein fo ſtarkes Haar hatte, 

Aber ein paar Selunden find für den, der fie zu benugen 
verfteht, eine Ewigkeit. Der Capuciner Batte den Arm feines 
Begleiterd gefaßt, zog ihn haſtig um vie nahe befindliche Ede 
Des Gebäudes, Iprang dort mit ihm im einen offenen zwei⸗ 
fpännigen Wagen, deſſen Kutſcher alsdann augenblidlich in vollem 
Trabe ver Pferde davon fuhr. Rückwärts blickend, fagte Chias 
vone:; „Das fo eben war bie letzte und fürchterlichſte Klippe. 
Dort an ber Ede flieht der Maulwurf von Sergeant und ſchaut 
uns nad; wir werben früher einen Alarm haben, als Ich vorher 
Dachte, doch mögen fie kommen!“ Ex rief dem Kutſcher ein 
Mort zu, welcher links um die Ede bog, dann rechts um eine 
andere, bierauf eine lange Straße Hinabfubr, dann wieber 
rechts, dann links bog, und endlich fo dicht an einem Haufe 
hielt, daß Beide Bineinipringen Ionnten, obne von Jemand bes 
merkt zu werben. Hierauf verfhwand der Wagen im raſchen 
Zaufe ber Pferde, 

Der Capuciner öffnete eine Thür im Erbgeichofie, zog feinen 
Begleiter in ein eines Gemach, worauf er eilfertig feine Kutte 
abwarf, unter der er die Kleidung eines wohlhabenden Lands 
manned aus ber Umgegend ber Stadt anbatte „Werft Eure 
Jacke und Euer Halstuch ab und nehmt dieſen Paletot, der Euch 
pafſen wird, dort iſt au ein Hut, wie er fich für Euren Anzug 
eignet, und folgt mir ohne Säumtiß.” 

Sie verließen das Haus dur eine Hinterthür, die auf 
eine enge Straße führte und von ber fie dur ein Labyrinth 
von Gäßchen bald an den großen Molo gelangten, wo Chia⸗ 
vone, ohne fi durch die Dunkelheit beirren zu laflen, auf eine 
Heine fleinerne Treppe losging, die zum Waller binabführte. 
Hier that er einen Leifen Pfiff, der augenbliclich auf gleiche 
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Weiſe von einem Schiffer in einer Barke drunten beantwortel 
wurde. 

„Hier trennen wir ung, Signor Marcheſe,“ fagte er als⸗ 
dann zu biefem; - „möge Euch San Bantaleo ferner in feinen 
Schutz nehmen, und damit wird er jetzt Teine ſchwere Arbeit 
mebr haben.” 

„Wie fol ih Euch danken, mein edler Retter, deſſen Name 
ich nicht einmal weiß!” rief der Marchefe, indem er mit beiben 
Händen bie Rechte feines Befreiers ergriff und herzlich drückte. 

„Namen thun nichts zur Sache, und was den Dank ande 
langt, fo feid Ihr ihn Euren Freunden ſchuldig, von Denen ber 
Eine, ohne daß es meine Schulb war, ein bischen Todesangſt 
ausgeflanden. Laßt Euch von denen erzäblen — und nun lebt 
wohl!” 

Damit machte er feine: Hand fo8, wandte ih um und war 
raſch in ber Dunkelheit verfhwunden. — 

„Wenn es Euch gefäkig ift, Herr, fo kommt,“ fagte der 
Schiffer in der Barke. 

Der Marchefe flieg ein und fragte: „Wohin fahren wir?“ 

„Ih babe den Befehl, Euch auf die franzöfiſche Eorvette 
Espoͤrance zu bringen.“ 

„Aber wird man mid dort aufnehmen?” 

„Dafür laßt den forgen, der Euch hiehergebracht.“ 

Nah diefen Worten taudte er feine Ruber in's Wafler, 
legte ih jcharf Hinein und das Boot flog wie ein Pfeil über 
das dunkle Wafler Bin; eine Strede vom Ufer wandte es um, 
damit der Auberer die Richtung, in ber ex fahren mußte, fehen 
konnte. 

„Weiß die Madonna!“ brummte dieſer nach Verlauf einiger 
Minuten, „dort gerade vor uns lag doch bie franzoſiſche Corvelte 
mit einem rothen Lichte an ihrem Hauptmaſte nach dem Eintritte 
der Dämmerung; jetzt führt ſie eine blaue Laterne und ſcheint 
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dem Molo näher zu legen.” Er beugte fi tief Hinab, um den 
dunklen Rumpf des Schiffes gegen den belleren Himmel befler 
unterjcheiden zu Finnen. 

„Es tft die Figur der Sorvette,” fagte er alddann, „obgleich 
mir der Bord ein bißchen niedriger vorlommt. Wenn ih nur 
wüßte, warum fie ihre Laterne gewechſelt bat." 

„Fahrt in die Nähe,” fagte Gaetano, „und dann werdet Ihr 
Ion erfahren, ob es das Schiff iſt, weldhes wir fuchen.” 

„Könnte aber auch gegen einen piemonteſiſchen Kreuzer fah⸗ 
ren,” meinte Sarlino, denn biefer war ber Schiffer, „der ung 
ein Examen befteben ließe, woher wir Tämen und was wir Beine 
in Dunkler Naht auf dem Golfe machten; fie find in letter Zeit 
bier verflucht neugierig geworden. — Nachmittags lag brüben 
am Poſtilippo ein anderer fremder Dampfer, der heute Morgen 
angekommen ift, vieleicht Bat biefer fich hieher gelegt und ber 
Franzofe ift weiter in den Golf gegangen.” 

„Fahrt in Gottes Namen gegen bie blaue Laterne,” 

„Auf Eure Verantwortlichkeit, Herr,” entgegnete Garlino; 
„daB beißt, Ihr müßt es mir ausdrücklich befehlen.“ 

„Gut, ich befehle es!“ 

„Sol bald gethan fein,“ ſagte Iaunig ber Schiffer, worauf 
daB Boot vafch feinen Weg wieder fortfehte und in weniger als 
einer Biertelftunde dem Dampfer mit der blauen Laterne fo 
nahe gekommen war, daß man deutlich die Stimme eines Wacht⸗ 
babenden an Borb vernahm, welder der Barke zurief: „Boot 
ahoy, wohin? Wen bringt Ihr?“ 

„Das find Engländer,” fagte Carlino; „bleiben wir in 
unferem Eours oder fuchen wir den Franzoſen auf?" 

Gaetano Hatte fi von feinem Sitze erhoben und fragte in 
engliſcher Sprache: „Wenn es Euch gefällig ift, Sie, fo fagt uns, 
welches Schiff wir vor uns Haben. Wir fuchen bie franzöfifce 
Corvette Espoͤrance.“ 
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„Der Franzoſe liegt um ein paar Striche mehr öſtlich. Dort 
könnt Ihr feine rothe Laterne fehen; dies Bier ift die englilde 
Dampf: Yacht ‚Der Lotus.“ 

Gaetano entblößte unwillkürlich fein Haupt und blickte wie 
fragend zu den Sternen auf, deren mildes Licht fein Herz mit 
ſolchen Hoffnungsſtrahlen erfüllte, daß er freudig gerührt aud- 
rief: „Es wid Tag werden nad) der tiefen Naht meiner Leiden!" 
Dann fekte er zu dem Schiffer gewandt Binzu: „Bringt mid 
an Bord.” 


Siebzigfted Kapitel. 


Licht nad) Dunkeln Stunden. 


Wir bitten den geneigten Lejer, der uns ſchon fo oft 
freundlich gefolgt ift, ung auch jet an Bord der Dampf-Yadt 
‚Der Lotus‘ zu begleiten, und führen ihn direct in den Damen: 
falon des Schiffes, der mit einem Neichthum und einer Eleganz 
ausgeflattet war, wie man ihn nur auf diefen Fahrzeugen, bem 
Eigenthum reicher englifcher Familien, findet. Koftbare Holzarten, 
Bronzen, wertvolle Gemälde, Spiegel in reicher Bergolbung, 
ſchwellende Teppiche, Möbel von gebiegener Pradt und aus: 
geſuchter Bequemlichkeit erfüllten den über alle Beichreibung 
zierliden Raum. In der Mitte deffelben befand fi} ein ovaler 
Tiſch, der mit den verfchiedenen nötbigen und unnöthigen Be 
ſtandtheilen eines Theefervices, alle Stücke in getriebenem Silber 
gearbeitet, befekt war. Das Waſſer zifhte mit jenem freund: 
lichen Zone, welder uns willkommen zu beißen jcheint, wenn 
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wir Die dunfle Nacht draußen mit dem Heil erleuchteten, behaglich 
eingerichteten Zimmer vertaufchen. 

Möge dieſes Gefühl auch die Herzen unferer freundlichen 
Zefer durchziehen, und möge e8 ihnen, nachdem fie die Gajüte des 
„Lotus“ betreten haben, zu Mutbe fein, als feien fie unter lauter 
guten Freunden. 

Denn in der That ift es fo, und wir preifen den glüdlichen 
Zufall, der e8 ung möglich madte, Bier faft am Schluffe unferer 
wahrhaftigen Geſchichte, ohne der Wahrheit Gewalt anzutbun, 
Berfonen wie dur ein Wunder zufammenführen zu können, bie 
wir Hunderte von Meilen von einander entfernt glauben ſollten; 
und doch ift diefe Sache nicht fo wunderbar, als fie ung vielleicht 
ericheint, was zu erllären wir in unferer Geſchichte um einige 
Moden zurüdgeben müflen. 

Wie der geneigte Lejer durch Heren von Scherra's Brief 
bereitö erfahren, begleitete die Gräfin Lotus nach dem Tode ihres 
Gemahls den Bruder deflelden nah England, wo fie auf Lotus⸗ 
ball, dem herrlichen Landſitze defielben, ein paar Wochen in fliller 
Erinnerung verbrachte. Hier in der reizenden Umgebung und 
ländlichen Stile war es ihr möglich, ihrer lebten traurigen Vers 
gangenheit mit mildem Schmerze zu gebenten; ja, bier konnte fie 
ihrem Herzen nicht verbieten, zuweilen weniger düſter in bie Zus 
Yunft zu blicken, und wenn fie auch den Verſuch machte, ihre Ges 
fühle gewiſſenhaft nieberzufämpfen, fo wollte ihr dies doch nicht 
gelingen, denn ihn, an den fie fo mächtige Bande feflelten, liebte 
fie no immer mit der ganzen Kraft ihrer Seele. 

Ihre Schwefter Rofa Hatte fie begleitet, und daß auch Eugen 
nicht zurückblieb, bedarf wohl Feiner Erwähnung. Roſa Hatte es 
vor ihrer Abreife nah England nicht unterlafien, den Schwager 
ihrer Schwefter von der Vergangenheit derſelben in allen ihren 
Einzelheiten in Kenntniß zu feßen, wobei e8 fie glüdlich machte, 
in bem Herrn von Lotushall einen fo vorurtheilsfreien Beurtheil“ 
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ber Lage ihrer Schweiter zu finden, dab fie volllommen überzeugt 
war , ihm in jeber Beziehung feit vertrauen zu können. Er war 
um viele Jabre älter ald fein Bruder und konnte ſich nad einiger 
Belt ſchon erlauben, den beiden Schweitern fein ſcherzhaftes Be 
dauern außzubrüden, daB es ihm fein Alter und feine Unliebens⸗ 
würdigkeit nicht geftatte, bie Erbſchaft ſeines Bruders in vollem 
Umfange anzutreten. 

Da kam eines Tages ein Brief von Scherra an Rofe, worin 
der bewährte Freund des Haufeß fchrieb, er babe von Bander 
die Mitthetlung über das Unglüd Gaetano’8 erhalten, und an: 
fragte, ob fie es nicht für zweckmäßig Bielte, Daß er felbft augen: 
blicklich nah Nenpel reiſe. Roſa fehte natürlicher Weife den 
Schwager ihrer Schwefter von biefem Schreiben fogleich in Kennt: 
niß, und biefer praktiſche Mann, der ale Verhältniſſe richtig an- 
fab und zu beuriheilen im Stande war, machte mit der ibm 
eigenen Energie obne viele Ueberlegung einen anderen Vorſchlag, 
in Folge deflen die Gräfin auf die ſchonendſte Weile von der 
Melt durch Rofa von dem, was ſich begeben, in Kenntniß gefekt 
wurde, worauf in einigen Tagen die Meldung einlief, daß bie 
Dampf» Yaht Str. Herrlichkeit zur Abfahrt bereit Liege. Ein 
pradtvolles Wetter begünftigte die Fahrt, und fo kam es denn, 
daß der ‚Lotus‘ am Morgen eines wunderſchönen, klaren Tages 
in den Golf von Neapel einlief. 

Zur gleiden Stunde, als dies geſchah, ſaß auf der Terrafle 
bes Hoteld de Rome, die aufs Meer Hinausging, ein junger 
Mann, der in einen bequemen Schlafrock gehüllt war und fh 
bebaglih in einem weichen Lehnftuble dehnte, während feine Füße 
auf einem niebern Tabouret ftanden und er mit ber linken Hand 
eine vortrefflihe Havannah⸗Cigarre hielt. | 

Der geneigte Lefer wird mir daB Berichten dieſer Einzelheiten 
als der vollen Wahrheit gemäß verzeihen, denn ein junger Mann, 
ber ein Raucher iſt, wirb ſich nach feinem Frübftüde ohne eine 
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gute Havannah⸗Cigarre ſchwerlich auf ber Terraſſe des Hotels be 
Rome aufhalten, und daß er die Eigarre mit der linken Sanb 
bielt, kam daher, weil feine rechte, Die er in einer Schlinge trug, 
verbunden war. Er intereſſirte fih außerorbentli für das Eins 
und Auslaufen der Schiffe, und um deren Nationalität beffer 
unterfdeiden zu fönnen, Hatte er auf einem Stuble neben fich 
einen fogenannten militärtfchen Feldſtecher Liegen, den er bei biefer 
Gelegenheit jogleih vor8 Auge nahm, um das eingelaufene Schtif 
genau zu betrachten. 

Als er eine Zeit Iang hingeſchaut, mußte er an dem einen, 
zterliden Dampfer etwas Außerordentliches bemerfen, denn fein 
Geſicht nahm einen Ausdruck ganz befonverer Aufmerkſamkeit, ja, 
bes Erflaunens an. Er brachte fein vortrefflihes Glas ein paar⸗ 
mal vor die Augen, fhüttelte mit dem Kopfe, worauf er zu ſich 
felder ſprach: „Das wäre ja ein wunderbares und glüdliches 
Zufammentreffen, beim Anubis! So was pflegt gewöhnlich nur 
in Märchen vorzulommen — nun, wir find ja Hier im Lande ber 
Wunder — be, Juſſuf!“ 

Der geneigte Lefer mag füglich erftaunen, den Indier nad 
diefem Rufe fogleih auf der Terraſſe erſcheinen zu ſehen; Doch 
wenn er fih erinnert, daß Juſſuf dem Herrn von Marlott genau 
befannt war und daß diefer den ehemaligen Diener des Grafen 
Lotus ohne Herrn im Hotel fand, fo wird er es begreiflich finden, 
Daß der verwundete Difizier fich die Dienſte des Indiers gefallen 
Yieß, welche diefer ans Anhänglichkeit'an feinen alten Heren aufs 
angelegentlicäfte anbot. — Bon dem Herrn von Saint-Alban, ber 
mit der Regierung in Mißhelligkeiten gelommen, war nur vorübers 
gebend die Rebe geweſen, da der vermeintlihe Franzoſe dem 
Heren von Marlott vollkommen gleichgültig war. 

„Juſſuf, fagte diefer, „ſchau aufs Meer Hinaus; dorthin 
neben den Poſilippo Hat ſich ein Dampfer Bingelegt, ber eben 
eingelaufen ift und deſſen Pavillon ein Wappen zeigt, Das mir 
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außerorbentlih bekannt ift und befien auch Du Di erinnern 
wirft — nimm mein Glas, wenn Du es brauden Tann.” 

„Ohne Glas ſehe ich befier, Herr,” gab der Indier zur Ant- 
wort, deſſen Gefiht, Indem er nad der bezeichneten Richtung 
blickte, ebenfalls einen Ausbrud des Erflaunens, ja, ber Freude 
zeigte. — „Ob ich dieſes Wappen Tenne, Herr! Iſt es nicht die 
Lotusblume?“ 

„Ganz richtig, und ſie zeigt ſich auch zwiſchen goldenen Blät⸗ 
tern an der Spitze des Fahrzeuges.“ 

„Dieſes Fahrzeug, Herr, iſt ein Engländer und wird wohl 
dem Bruder des Grafen gehören.“ 

„Darüber müflen wir Gewißheit haben, Juſſuf, jo bald als 
möglich; ſtößt dort nit ein Voot yon dem Sqiffe?“ 

„Eine neapolitaniihe Barke, Herr; e8 werden Beamte ber 
Hafenbehörde fein.” 

„Bei Gott, ich [ehe Leute an Bord,” ſagte Arthur von Mar: 
Iott.nac einer Pauſe, während welcher ex verfucht Hatte, feinem 
Fernrohr durch eine leichte Drehung noch etwas mehr Schärfe zu 
geben. — „Damen, beim Anubis! — ſchwarz gelleibet, das gibt 
mir zu denten, Zufiuf.“ 

„Es tft eigenthümlich, Herr.” 

„Gewiß, Höchft feltfam. Ehe wir aber unfjere Zeit mit Ber: 
mutbungen erſchöpfen, eile hinab, nimm eine Barke und fahre 
an Bord des Dampfers. Frage, wer auf bem Schiffe ift, und 
wenn es — doch nein, das tft ja nicht möglich,” fette er achſel⸗ 
zuckend Hinzu; „frage alfo, wer fich auf dem Schiffe befindet, und 
wenn fte wiflen wollen, wer Dich ſchickt, jo gib ihnen meine Harte 
— Du weißt fie in meinem Schreibtifche zu finden, nimm aber 
von den Karten in dem rothen Etuis“ — auf diefen war Herr 
von Marlott nämlih noch ala Hufaren : Dffizier aufgeführt — 
„mit der anderen Herrlichkeit iſt's ja doc, Gott fei Dank, vorbei. 
— Eile, Jufſuf!“ . 
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Der Indier verfäwand augenblicklich, und bald barauf ſah 
man ihn in einer Barke mit zwei tüdhtigen Nuberern auf dem 
Golfe, in vielleicht gehn Minuten hatte er den Dampfer erreicht, 
und Arthur von Marlott, der ihm mit größter Anftrengung 
nachblickte, bemerkte, wie er an Bord flieg und wie ibm bie 
beiden ſchwarzgekleideten Damen augenblidli und raſch entgegen» 
traten. 

„Bet meiner Ehre, fie ſind's!“ rief Herr von Marlott aus, 
und als er noch einmal hingeblickt, feste er freudig hinzu: „Sa, 
es tft kein Zweifel mehr, fie blicken hieher und der Dampfer grüßt 
mich 1" 

Sn demfelden Augenblicke fuhr nämlich eine Tleine weiße 
Flagge raſch an dem Mafte Hinauf und entfaltete ſich droben in 
dem frifhen Lufthauche. 

Er war von feinem Lehnſeſſel aufgefprungen, eilte in fein 
Zimmer und Veibete fih fo vafh an, als ihm fein verwunbeter 
Arm erlaubte. Daß er einen dunkeln, bürgerlichen Ueberrock 
nahm und nicht die italieniſche Uniform, trotzdem biejelbe mit der 
Tapferfeits- Medaille geſchmückt war, wird man begreiflich finden. 
Eine ſtarke PViertelftunde jpäter halfen ihm ein paar Matrofen 
ebenfalls an Bord, da es ihm ſchwer wurde, mit feiner verwun⸗ 
beten Hand die Treppe allein binaufzufleigen. 

Welches Wiederjehen! 

Der geneigte Lefer wird und die Einzelheiten beffelben er- 
laſſen, da e8 im Intereſſe unferer Geſchichte Liegt, ihn ſelbſt erft 
fpäter, wie wir oben angedeutet, an Bord zu führen. Nur fe 
ed und noch erlaubt, mitzutbeilen, Daß die eine der ſchwarzgeklei⸗ 
beten Damen mit Juſſuf eine lange Unterrebung Hatte, ber auch 
Se. Herrlichkeit der Lord William Elifton anwohnte, und in Folge 
deren daB Gigg bes Schiffs-Kommandeurd, des Flotten-Dffizgiers 
Lieutenant Seymur, in See gelaffen wurde, mit fauber gefleis 
beten Matrofen bemannt, und da dieſes alsdaun wie ein Vogel 
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dem Lande zuflog. In den Sternſchoten bes kleinen Fahrzenges 
befanden ſich Se. Herrlichleit felbft, To wie ber Kommandeur 
ber Dampf⸗Yacht. Born an der Spike bed Bootes ſaß Juſſuf 
mit einem heitereren Geſichtsaus drucke, als man feit lange an ihm 
geſehen. | 

Am Lande angelommen, verfügten fih bie brei eben Be | 
nannten auf bie engliſche Befandtfhaft und fuhren von bort in | 
dem Wagen der Geſandtſchaft zum Gouverneur der Stadt, ven 
fe abernidt trafen, da er von einem Ausfluge erſt fpät Abends 
zurüd erwartet wurde, wo Ge. Herrlichleit den Befud dann 
wieberholte und berfelbe, wie wir fpäter Hören werben, von einem 
vollkommenen Erfolge gefrönt war. 

Kehren wir nach biefer Turzen, nothwenbigen Abfchweifung 
an Bord bed „Lotus“ zurück und begeben und in bie früher 
erwähnte Meine Cajüte, wo wir bie beiden ſchwarzgekleideten 
Damen finden, die wir heute Morgen auf dem Verdecke bemerkt 
und welche eben im Begriffe find, fih von Herrn von Marlott 
feine wunderbaren Erlebniſſe zu Wafler unb gu Lande erzählen 
zu laſſen. 

Die Gräfin Lotus ſaß am Tiſche und beſchattete mit ber 
Hand ihr Geſicht, die guten, Lieben, freunbliden Züge, die wir 
dem geneigten Leſer früher geichilbert, welche fi in ihrer Schön | 
beit und in ihrem herzlichen Ausbrude gleich geblieben waren 
und nur etwas bleicher erichtenen, alß damals, wo wir fie zum 
Ießten Male ſahen. Sie fchien nur zerfireut den Erzählungen 
ihres Vetters zu laufen, ihr Herz war vol und fie athmete 
ſchwerer als gewöhnlich. Bumellen glitt ihre Hand von ber 
Stirn herab, fie erhob den Kopf und blidte wie horchend um 
ih; doch ſenkten fi ihre Blide jedes Mal wieber mit dem 
Ausdrude getäufter Erwartung. 

Herr von Marlott ſchien fo eben mit feiner Erzählung zu 
Ende gelommen zu fein, denn indem er fi. in die weichen Kiffen 
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des Eopha’3 zurüdichnte, fagte ex mit einem affectirten Seufzer: 
„And damit, ſchöne Coufine, ſcheint meine militärifche Laufbahn 
auch Hier beendigt zu fein. Hoffentlich wird Ihr Herz, graufame 
Roſa,“ wandte er fih an diefe, „jet endlich einmal eine ftille 
Regung für mi fühlen.“ 

„Ded Mitleid, gewiß, Herr von Marloit, und daran Habe 
ich e8 ja auch früber nie fehlen lafſen.“ 

„So tft e8 mir ein Troft, daß Sie mich wenigfiend damals 
ſchon für bemitleidenswertb hielten, unb ich war e8 im ber That. 
Was verlor ih nicht alle mit einem Male: für die Ausficht 
auf eine glänzende Zukunft taufchte ich ein gebroddenes Herz 
ein!" — 

Srancoife lächelte und fagte dann mit ihrer ſüßen Stimme: 
„Aber dieſes Herz, Arthur, bat fich wieder erholt; von Dornigen 
Rofen zerrifien, Heilten Sie e8 mit den Lorbern des Sieges.“ 

„Schön gefagt und tief empfunden,“ gab Herr von Marlott 
zur Antwort, „wie alleß, was von Ihnen kommt! — D, Hätte 
Rofa nur einen Heinen Theil Ihres weichen Herzens!“ 

„Danken Sie Gott, daß dem nicht To iſt,“ ſagte das Töne 
junge Mädchen, wobei fie den Spreder mit ihren leuchtenden 
Augen ernft anblidte; „mein weiches Herz, wenn ich ein ſolches 
gehabt Hätte — und Ihr — leiter Sinn hätten für uns Beide 
zu einem traurigen Refultate geführt.” 

Arthur wollte verlegt etwas darauf erwibern, Doch bemerkte 
die Gräfin, ihn unterbrehend: „Rofa Hat nicht ganz Unrecht, 
lieber Better; kaum feht ihr euch nach ziemlicher Zeit wieder, fo 
tauſcht ihr gleich beikende Redensarten auß.” 

„Ei, ſchöne Couſine,“ antwortete der ehemalige Huſaren⸗ 
Offizier, „ich möchte den ſehen, der ſich wie ich fo unbändig 
darauf gefreut, feine leidensvollen Erlebniſſe erzäblen zu können 
und dafür einen Blick der Theilnahme und —“ flatt nod ein 
meitereß Wort auszuſprechen, huſtete er Luger Weife Hinter der 
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vorgeßaltenen Hand und fußr dann fort: „— zu finden, und ber 
unverlegt bliebe, wenn er nun erfahren muß, daß ihm ein 
ſchwacher Augenblid nie verziehen wird. Doch gleichviel,” fehte 
er mit feinem angebornen Leichtfinne Hinzu, „legen wir dieſe 
getäuſchte Hoffnung zu andern getäuſchten Hoffnungen. Ich 
hatte es mir fo ſchön ausgemalt, vor ber reizenben Roſa zu 
figen, ein zweiter Dtbello, und durch Erzählungen meiner Kriegs: 
thaten ihr felfenhartes Herz zu rühren.“ 

„Schön gejagt,” erwiberte das junge Mädchen freundlid 
lächelnd, „aber Gott bewahre mich vor Dihello und dem Ende der 
Desdemona.“ 

„Ein Ende wie ein anderes,“ ſagte Arthur übermüthig, „ſie 
ſtarb, wie ich es mir nur wünſchen könnte, auf dem Felde der 
Ehre.“ 

„Horch,“ ſagte die Gräfin, „ſte rufen ein Boot an.” 

Nach diefen Worten erhob fie fich, that einen tiefen Athem⸗ 
zug und wifchte ihre weiße Stirn mit dem Tafchentuche, während 
fie der Cajutenthür zuferitt, die ſich nad einigen Augenbliden 
öffnete, worauf ein hochgewachſener ältlider Herr eintrat. Er 
gli zu ſehr dem verftorbenen Grafen Lotus, als daß jemand, 
der dieſen gekannt und Jenen fah, nur den mindeften Zweifel 
hegen konnte, er babe den Bruder defielben vor fi. Se. Herr: 
lichkeit, obgleich viel älter, fah übrigens Träftiger und gefunder 
aus, und wenn aud fein Haupt mit weißen Haaren bebedit war, 
fo glängten doc feine freundlichen Augen wie die eines jüngeren 
Mannes. 

„Allein 3” rief die Gräfin mit einem Tone des Schredens. 

„Sanz allen, was den Erwarteten anbelangt,” fagte Se. 
Herrlichkeit achſelzuckend: „es ift in der That eine ganz merk 
würdige Geſchichte, die ih Ihnen ſo raſch und fo kurz ala mög: 
ih mittheilen will. Bon dem Gouverneur bei meinem zweiten 
Beſuche aufs freundlichfte aufgenommen, gelang ed mir ohne 
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viele Mühe, auf Juſſuf's Zeugniß geſtützt, den ganzen fchlechten 
Handel des Advokaten Brancaccio und bie Unſchuld des Marcheſe 
zu beweifen, worauf Se. Exrellenz, über befien Benehmen und 
Gerechtigkeitsgefühl ich nur Rühmendes jagen kann, zwei Befehle 
ausfertigte. Die Beſorgung des einen wurbe mir anvertraut, 
und id jäumte nit, mich fo raſch ala die Pferde laufen konn⸗ 
ten, in das berühmte und berüchtigte Gefängnig der Vicaria 
zu begeben. Dabei war ih fo glüdli, in dem Bureau befielben 
den Eapo Carceriere zu finden, an den der Befehl Sr. Excellenz 
lautete. Diefer Herr befand fich übrigens in einer ganz außer: 
orbentlihen Aufregung und war beſchäftigt, Die Wade fo wie 
Die Jammergeftalt eines Schließers zu vernehmen, daß ich eine 
Zeitlang warten mußte, ehe er mir Gehör ſchenkte. Kaum aber 
batte er einen Blick in mein Bapier geworfen, ala ex verſchiedene 
Madonnen und Heilige anrief und mir nad allerlei Jonftigen 
Ausrufungen, deren Sinn id) nicht verftand, die Auskunft gab, 
der Gefangene, Marcheſe Fontana, babe fi vor einer Stunde 
ſelbſt —“ 

„Um Gottes willen, was?“ rief die Gräfin angſtvoll. 

„Selbſt befreit, unter Umſtänden, wie in keinem Gefängnifſe 
der Welt je etwas Aehnliches vorgekommen, und zwar mit Hülfe 
des bekannten Bandenchefs Chiavone.“ 

"D—0—0—05,” machte Herr von Marlott in unglaubigem 
Tone; „erlauben mir Eure Herrlichkeit, Chiavone ift wohl nicht 
mebr im Stande, jemand zum Entlommen aus dem Gefängnifie 
bebülflih zu fein, denn bei dem Gefechte vor ein paar Tagen 
tödtete ich ihn, wie ſchon früher bemerkt.” 

„In dem Galle ergeht e8 mir wie dem Capo Garceriere: 
mein Verftand fteht najr FEIN, ich weiß nicht, was ich denken ſoll.“ 

„Und der Marcheſe?“ fragte die Gräfin. 

„Berubigen Sie ſich, theure Schwägerin; glücklich aus dem 
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Gefängniffe entlommen, wird ihm hoffentlich nichts Schlimmes 
zugeſtoßen fein.” 
„Aber er wird mit dem, ber ihn befreit, Neapel verlaſſen 
haben und in die Berge geflohen ſein!“ | 
„Mit Chiavone ſicherlich nicht,” fagte Herr von Warlott, 


und wanbte ih dann fläfternd zu Roſa, welche aber feinem 


Worten eine Wufmerffamfeit zu ſchenken fehlen. 


„Ste führten mich in die Belle des Gefangenen, fie zeigten 


mir verſchiedene Begenflänbe, vie er zurüdgelafien, Keider, 
Bücher, das abgeriffene Couvert eines Briefeß, auf dem fein 
Rame ftand, und der Schließer, dem das Unglüd geſchehen war, 
erzäßlte mir und feinem Chef ven Vorfall nochmals aufs aller 
genaueſte. Ich konnte nichts thun, ala das Gefängniß verlaflen, 
erlebte aber an ber Thür deſſelben noch etwas, was bie Wads 
mannfhaft und ſämmtliche Schließer aufs neue in Aufregung 
brachte: ein Yleiner barfüßiger Junge nämlich, ein Kind aus ber 
Rachbarſchaft, Hatte einen gewaltigen Bund Schlüflel gebradt 
und dem Sergeanten der Wache mit einer freunbliden Em⸗ 
pfehlung bes Generals Chiavone Übergeben.” 

„DaB iſt bei alle dem etwa flarli” rief Herr von Rarlott 
entrüftet; „es freut mich in der That, daß der Marcheſe ent 
kommen iſt, und e8 mag ein braver Kerl geweien fein, ber ihm 
babei geholfen, aber unverfhämt finde ich eB doch von biefem, 
fe den Namen eineß Mannes beisulegen, ber nicht mehr exiſtirt, 
eines Mannes, der von meiner Hand gefallen, und für melde 
That ih dekorirt wurbe. Aber fo find die Italiener, fie können 
die Großſprecherei nicht laſſen, Telbft dann, wenn fie dadurch in 
Gefahr kämen, erſchoſſen zu werben! — Chiavone Ieben, ben id 
tobt vor mir liegen ſah!“ ſetzte er in verächtlichem Tone mit 
ſehr ausdruckſsvollem Achſelzucken hinzu. 

Se. Herrlichkeit Hatte bie Grafin an ihren Platz zurückge⸗ 
führt, wobei er leiſe und freundlich mit ihr ſprach und ihr dann 
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den Umfdlag des Briefes gab, den man in bed Gefangenen Belle 
gefunden. 

„Es iſt Scherra's Hand,” ſagte Frangoiſe zu ihrer Schweſter, 
Die ſtumm mit dem Kopfe nickte. — 

Das war der Augendlid, wo vom Bord des Dampferd bie 
Barle Sarlino’3 angerufen wurde. — 

Es gibt Situationen, geneigter Lefer, die man unmöglich 
beſchreiben kann, die fo gewaltig und ergreifend find, daß jebe 
Schilderung derjelben unangenehm, langweilig und matt erſchei⸗ 
nen muß; wer Tann den flammenden Blig malen ober bie leuch⸗ 
tende Sonne, ja, wer tft fogar nur im Stande, Div das fanfte 
Zlimmern. der Meeresflut anfhaulih zu machen, wenn Du es 
nicht Thon gejehen, ober den fühen Geruch der Roſe, wenn Du 
ihren Duft nicht ſchon genofien? Haft Du aber Aehnliches, was 
der Erzähler Dir zu ſchildern unternimmt, Thon exiebt und ges 
fügt, jo male fie in Div aus, die Geligleit einer ſolchen heilen 
Stunde, eines ſolchen Augenblides des Glüdes, wie ihn nad 
jahrelanger Trennung Gaetano und Francesca erlebten — — 

Se. Herrlichkeit Hatte mit leiſen Schritten die Gajüte vers 
laſſen, ibm war Herr von Marlott nad einigem Wiberftreben 
und Achſelzucken gefolgt, nur Roſa blieb auf ihrem Lehnſeſſel 
figen unb betrachtete, ben Kopf tn die Hände geſtützt, mit freund 
Lich Teuchtenden Augen die Beiden. BZumeilen, ala Gaetano von 
feinen Schidjalen erzählte und wie ibn alle Hoffnung verlafien, 
teübte ſich Für Sekunden ihr Bid, doch nur buch den Schleier 
berabrollender Thränen, wobei e8 eigenthümlich ausfah, daß trog 
dieſes Außdrudes der Wehmuth doch ein glüdlihes Lächeln um 
ihre. Lippen fpielte: 

Sie Hatte mit den Andern das Heine Gemach verlafien 
wollen, doch war fie auf Francesſsca's Wunſch geblieben; Hatte 
doch die Schwefter Fein Geheimniß vor ihr, wohl aber hatten bie 
beiden Schweftern ein Geheinmiß vor Geetano, ein füßes, de 
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ſeligendes Geheimniß, über beffen Offenbarung fie lange und 
emfig nachgedacht, ein beglüdennes Geheimniß, das ſich jet mit 
einem Male von felbft Iöste, als Eugen in die Eajüte trat, fi 
in die Arme der Gräfin fchmiegte, und als er ihre feuchten 
Hugen fab, die Frage an fte richtete: „Warum baft Du gemeint, 
liebe Mutter?“ 

Es bedurfte nur eines Blickes in das ſchöne, offene Geſicht 
des Anaben und "auf die niebergefentten Augen der Mutter, 
über deren bleiches Geſicht eine tiefe Röthe flammte, um Gaetano 
zu veranlafien, den Knaben heftig an fich zu ziehen, ihm Baftig 
Die Haare aus der Stirn zu fireichen, feine Züge zu betraditen 
und dann laut weinend fein Haupt auf das des Knaben zu 
brüden. 

Bon dieſem Anblide überwältigt, hatte Roſa die Gajüte 
verlafien und fi auf daB Verdeck begeben, wo fie ſich nieber: 
feßte, und beitere, fo wie traurige Bilder der Vergangenheit um 
ihr inneres Auge gaukeln Tieß. 

Nicht lange nachher betrat Gaetano mit Francesca und 
Eugen das Verdeck bes Dampferd, und Francesca fuchte bie 
Schweſter auf, zog fie an ihr Heftig klopfendes Her; und Bielt 
fie fo lange innig umſchlungen, bis der Marcheſe ihre Hand ers 
griff und ihre Blide durch ein einziges Wort auf die Felswand 
des Bofilippo Ienkte, die in unbeflimmten nädtigen Ymrifien 
nur durch Helle Punkte erkennen ließ, wo fi Häufer und Villen 
befanden. Doch verbarg fie nad einem flüchtigen Hinfchauen 
ſchaudernd ihr Gefiht an Roſa's Schulter, wobei fie leife fagte: 
„So glücklich ih auch vielleicht noch werben Tann, fo bin ich doch 
nit im Stande, die ſchrecklichen Erinnerungen zu vergefien, bie 
für mi an jemen Orten haften.“ 

„Du fprihft mir aus der Seele,” gab der Marcheſe zur 
Antwort; Neapel erfheint mir nad allem, was wir bier gelits 
ten, nit mehr als meine Heimat. Ich fühle mich Hier einjam 
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und verlaffen, wir müflen und in einem anderen Lande eine 
neue, ungetrübte Exiftenz ſchaffen.“ 

Wir könnten eigentlih Hier unfere wahrhaftige Geſchichte 
für beendigt anfehen, doch wollen wir nicht wieber den Vorwurf 
auf uns laden, als ſuchten wir den freundlichen und vielgelich- 
ten Leſer für. Perfonen zu intereffiven, um dieſe alsdann plötzlich 
verſchwinden zu Laffen, ohne uns um ihre weiteren Schiefale zu 
befümmern, und müflen demnach der Wahrheit gemäß berichten, 
daß am anderen Tage nad diefem bentwürbigen Abende zwei 
Perfonen den Bord bed Schiffes betraten, welde von Eugen, 
der fi gerade mit Fiſchen befchäftigte, unter gewaltigem Jubel: 
rufe empfangen wurden. Waren es doch feine beiben alten 
Freunde Bander und Richter, die von der Maſſeria di Fontana 
berbeigeeilt waren, wohin ihnen der Marchefe bei Tagesanbruch 
Botſchaft gefanbt. 

Das Erſcheinen Richter's, der, wenn auch mit verbundenen 
Arme, fonft Übrigens mwohlbehalten erſchien, erlaubt ung, die Zeit 
des geneigten Leſers zu fchonen, indem es fih nun von jelbft 
verfteht, daB Don Enrico, nachdem ihn Garlino vor einigen 
Tagen glüdlih nad Neapel gebracht, ohne weitere Abenteuer bie 
Wohnung NRafajele’3 wieder erreicht Hatte, wo er Marietta fand, 
die bei feinem Anblicke ihre Freude mit ſüdlicher Glut fo unver: 
hohlen und Beftig äußerte, daB der Maſſaro fo wie feine Frau 
über ihre Tochter durchaus nicht im Unklaren bleiben konnten und 
fie lächelnd gewähren ließen. 

Was Bander andelangte, fo Hatte er feinen Freund augens 
blicklich aufgeſucht, ſobald er durch Rafajele deſſen Ankunft ers 
fahren und war auf Anrathen dieſes Letzteren einige Tage droben 
geblieben, um durch ſeine Anweſenheit in Neapel als Freund des 
Marcheſe keinen neuen Argwohn zu erregen und ſo vielleicht den 
Plänen zu deſſen Befreiung hinderlich zu ſein. 

Hadländers Werke XLVIII. 16 
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Eugen Hatte die Hand Richter's ergriffen und zog biefen 
unter freubigen Ausrufungen die Treppe hinab nad) der Gafüte, 
wo ſich Francesca und Nofa befanden. 

Letztere erbleichte ſichtlich beim Anblicke Richter’3, und indem 
ſie die Anweſenheit eines Anderen ahnte, der ihrem Herzen ſo 
nabe ſtand, konnte fi das ſonſt jo ſtarke Mädchen einer Erſchüt⸗ 
terung nicht erwehren, bie fo beftig und gewaltig war, baß fie 
mit einem flehenden Blide auf ihre Schwefter, und nachdem fie 
Richter ihre Hand gereicht, bie dieſer bewegt an feine Lippen 
drüdte, das Meine Gemach verlieh. 

Als Bander bierauf in Begleitung Gaetano’3 ebenfalls er: 
ſchien, blieb er, unfähig ein Wort zu fpreden, an der Thür der 
Sajüte ſtehen, und feine Sinne verwirrten fich faſt, ala ihn ber 
Marcheſe janft vor Francesca job und mit bewegter Stimme 
fagte: „Die Wittwe des Grafen Lotus iſt erfreut, Sie endlich 
tennen zu lernen, Sie, meinen lieben, theuren Freund unb Be⸗ 
ſchützer unferes Kindes!“ 

Bander fühlte, überwältigt von biefem Wugenblide, ben 
innigften Wunſch, ber ſchönen Frau mit den weichen, lieben Zügen, 
mit den guten, feuchten Augen zu Füßen zu finten, unb wir 
glauben auch, er führte dieſen Wunſch aus, denn nachbem er ihre 
beiden Hände ergriffen und dieſe innig gefüßt, fchlang er feinen 
Arm um Eugen und fand fi in der That knieend auf dem 
Teppiche bed Bodens. 

Da Hörte er leiſe neben fich feinen Namen ausſprechen, unb 
als er, ergriffen von dem tiefen, befannten Klange der Stimme, 
raſch emporiprang, befand er fi Roſa gegenüber. Diefe blidte 
die Anwelenden mit ihren dunkeln, leuchtenden Augen, aus benen 
das reinſte Entzüden, die höchſte Seligkeit firablte, fo ruhig als 
möglich der Reihe nach an, als wollte fie ſagen: Was ich thue, bad 
geſchieht mit Meberlegung; eure Wugen, je, bie ber ganzen Welt 
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dürfen «8 fehen! — Darauf ſank fie errötbend an bie Wruft bes 
geliebten Mannes. 

Die Thür der Caflite war in biefem Augenblicke durch Arthur 
von Marlott leife geöffnet und beim Anblide dieſer Gruppe mit 
einem fehr erftaunten Geſichte eben fo leife wieber gefchloffen 
worden, da er wahrhaftig im erften Augenblide nit wußte, wie 
er fi diefer Thatfahe gegenüber benehmen follte. Ge. Herrlich⸗ 
keit, welche gerade die Cajüte verlieh, Half ihm indeſſen über 
diefe quälenden Zweifel hinweg, indem er ihn am Arme nahm 
und auf das Berber führte, wobei er fagte: „Ein folder Anblick, 
mein lieber Better, bat etwas Peinigendes für einen alten Mann, 
wie ich bin, fo wie’ für einen jungen Krieger, wie Sie find, bem 
der Lorber bed Krieges nit geftatten will, die fühen Blüthen 
eines frieblihen Lebens um fein Haupt zu ſchlingen. Kommen 
Ste mit mir and Land, ich will noch einige Geſchäfte ſelbſt bes 
forgen, damit ber ‚Lotus‘ fo bald als möglich wieder norbwärts 
dampfen Tann.” 

„Was den Lorber des Steges anbelangt,” entgegnete Arthur 
in verdrießlichem Tone, Indem er feine verwunbete Hand zeigte, 
„jo wird e8 wahrſcheinlich bei den paar Armlichen Blättern bleiben, 
die ich das Glück hatte, mir zu erringen. Peſt und alle Teufel!“ 
fluchte er plötzlich in fi hinein, „To können biefe Weiber fi 
verftellen — 0—0—o! Ich fürchte faſt, das einzige Herz, welches 
mich verftanden und das mich wahrhaft geliebt, befeffen und wieber 
verloren zu haben.” 

„Und iſt Ihre Berwundung in ber That fo bedeutend 2” 
fragte Lord Elifton mitleidig. 

„Ste wird mir zwei fteife Singer Binterlaffen, und ba fie 
meine rechte Hand betroffen Bat, fo werbe ich den Säbel nicht 
mehr führen können. Pah, was tft da zu maden,” fuhr er in 
einem leichten Tone fort, „grämen werde ich mid darüber nicht, 
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Indem ich bie Geſchichte Hier fo fatt Hatte, ala man nur etwas 
Baben Tann!" 

„Das begreife ih vollkommen; biefer eigenthümliche Krieg 
fiebt IH auß der Ferne anders an, als er in der Wirklich⸗ 
keit if.” 

„San richtig, und dba das wohl niemand fo fühlen Tann, 
als ich, To verſchaffte ih mir einen mehrmonatlichen Urlaub, ben 
ih in einen Abſchied zu verwandeln gedenke. — Was find unfere 
Pläne!” ſetzte er nah einem augenblidlihen Stillſchweigen mit 
einem fo ernflen Geſichte Hinzu, als man felten an ihm gewohnt 
war; „als ich geflern Morgen das Zeichen des ‚LotuB‘ fah, war 
mein Her; vor Freude bewegt, und als ich Hierauf alle bie wie: 
berfand, welche ih fo raſch und unüberlegt verlaflen, da malte 
ich ed mir mit ben entzüdenbfien Karben aus, Eurer Herrlichkeit 
Gaſtfreundſchaft in Anfpruch zu nehmen und mit Ihnen über Eng: 
land nad Haufe zurückzukehren.“ 

„Und was hindert Ste daran? Seien Sie verfiert, Ihre 
Geſellſchaft, lieber Better, wird uns allen berzlih willkommen 
fein." 

„Was mich daran hindert?” gab Arthur mit einem bitteren 
Laden zur Antwort; „nun, die füßen Blütben eines frieplichen 
Lebens, die ih nicht im Stande bin, um meine Stirn zu 
ſchlingen.“ 

„Aha, ich verſtehe, lieber Arthur! Doch ſo viel ich über die 
Geſchichte hörte, hätten Sie darauf vorbereitet ſein können.“ 

„Den Teufel auch! Mir zeigte ſie beſtändig ein ſo felſenhartes 
Herz, daß ich eher an meinen Tod geglaubt hätte, als an das 
Wunder, das ſich hier begeben zu haben ſcheint.“ 

„Vor einem Wunder muß man fich beugen, lieber Arthur, 
wie überhaupt vor ſo manchem, was das Schickſal über uns 
perhängt. Seien Sie vernünftig, und wenn Sie wirklich bie 
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Abſicht Haben, dieſes Land zu verlafien, fo bietet ſich Ihnen doch 
wahrhaftig Teine befiere Gelegenheit, als mit uns zu fahren.“ 

„Eine herrliche, eine entzücdende Gelegenheit,” feufzte Arthur, 
„das tft nur zu wahr! Herzlichen Dank für Ihr freundliches 
Anerbieten, ich will es mir Überlegen. Wann denken Sie Neapel 
zu verlaflen?” 

„Hoffentlich heute Abend no; Gaetano verfprad mir bis 
dahin mit feinen Geſchäften vollends im Reinen zu fein.“ 

Der Marcheſe erichien jegt mit Richter und dem Knaben; 
Letzterer hatte die Hand feines Freundes erfaßt und fein dank⸗ 
bares Gemüth forſchte bei Richter nah Nachrichten von allen 
ihren ehemaligen gemeinfchaftlichen Bekannten, doch wußte ihm 
diefer natürlicher Weile wenig Auskunft zu geben, da er bie 
Heimat früher verlafien. 

Arthur von Marlott, der nachdenkend Über das Meer bin- 
weggeſchaut, wandte fih jet um, und fein Erſtaunen kannte 
feine Grenzen, als er mit einen Male und To ganz unerwartet 
ben Flüchtling von Ravello vor ſich ſah. 

„Das iſt wahrhaftig ein Tag der Wunder!“ rief er aus; 
„Tagen Sie mir um des Himmels willen, wie kommen Sie bie 
ber, und fo wohlbebalten? Nach den Berichten unferer Leute find 
Sie zehnmal erhoffen worden, und Ihre Gebeine follten von 
Rechts wegen in irgend einer unzugänglichen Schlucht bleichen. 
Sind Sie's denn in der That?“ 

„Gewiß, Herr von Marlott, ih bin es, wohlbehalten bis 
auf bie Heine Verwundung, bie ich aber damals fchon hatte, als 
Sie mid fo freundlich und theilnehmenn behandelten.” 

„Dole der Henker dieſe Theilnabmel Sch Hätte Sie wahr- 
baftig vor dem Erfchießen nicht reiten Tönnen! Ja, wenn mein 
Hauptmann nicht eine fo giftige Feuerzange geweſen wäre! 
Aber glauben Sie mir,” ſetzte er vertraulich hinzu, „es war Tein 
Menſch glüdfeliger, als id, als mir Ihr Entlommen gemelbet 
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wurbe, und erft bie Wuth und ber Jammer bes Capitano! JG 
hätte mich todtlachen Tönnen, mußte aber ein ernſtes Gefiät 
machen, denn mein würbiger Chef hatte mich fo in Berbadt, 
Ihnen ein bischen bebülflich geweſen zu fein.“ 

„Kom die Wirthin des Haufe durch meine Flut in Un 
gelegenheit?“ fragte Richter angelegentlich. 

„ER ging bei ihr allerdings ſcharf am Eingeflediwerben 
vorbei, Do war der Major fo vernünftig, zu erklären, daß 
man mit Weibern Teinen Krieg führe, und fonft konnte man 
niemand etwas beweiſen; ber vide Wirth zur ‚goldenen Zwiebel‘ 
wurbe fchlafend in feinem Bette gefunden und bie beiden Kerle, 
die Zhnen geholfen Haben, waren mit Ihnen ſpurlos vers 
ſchwunden. Was enbli den Hund unferes Wirthes anbelangte, 
ber einen unferer Soldaten tüchtig an der Kehle packte, fo ent 
ging er einer Kugel nur dadurch, Daß er ſich nach dem erften 
Schuſſe ſchleunig aus dem Staube machte, daß Sie aber nicht 
in Stüde gefhoflen wurden, tft mir wahrhaftig ein Räthſel, pas 
Sie mir aufllären müſſen.“ 

„Darüber weiß ich in der That Feine Aufklärung zu geben; 
ich verbanfe meine glüdlihe Rettung, als deren unumftößlichen 
Beweis ich Hier vor Ihnen ſtehe, nur der Gewandtbeit meines 
Führers.” 

„Einer von Chiavone's Leuten, wir haben das fpäter er 
fabren. Unter und,” fuhr er in einem vertraulien Tone fort, 
indem er Richter an einem Knopfe feines Rockes näher zog. „Sie 
haben doch ein wenig gegen uns conſpirirt?“ 

„Gewiß nit, auf mein Ehrenwort! Ich ging alerbings 
gegen Eonca, aber nur aus der Ihnen befannten Urſache; auf 
dem Wege dabin wurben wir von Leuten Chiavone's ergriffen 
und vor dieſen gebracht.“ 

„Sie fahen ihn alfo, das ift mir fehr intereffant,“ fagte 
Herr von Marlott in geipannter Erwartung. „Nicht wahr, er 
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war ein großer, ſchwerer Mann, mit einem von den Blattern 
zerrifienen Gefihte und brennend rotbem Haare ?” 

Richter, der von Marietta wußte, daß der Bandenführer 
feinen Tod abſichtlich verbreitet, bejahte eifrig die Frage bes 
Herrn von Marlott, worauf diefer den Kopf bedeutend erhob 
und mit vieler Würde fagte: „Ich kann Sie verfihern, mein 
Zieber, es war ein tapferer Kerl, und ih Hatte Mübe, mit ihm 
fertig zu werben,” 

„So Haben Sie ihn befiegt?" fragte Richter mit einem 
eigenthümlichen Lächeln, worauf der Andere zur Antwort gab: 
„Ich war fo glüdlih, und Tann auch deßhalb mit Ehre meinen 
Abſchied nehmen, wozu ih, unter und gejagt, feſt entfchlofien 
bin. Aber ich weiß immer noch nicht,” fuhr er nach einer Baufe 
mit einem mißtrauifchen Blide fort, „wie Ste nad al Ihren 
Helbenthaten auf dieſes Schiff Tommen.” 

Die Frage wurbe Im nädften Augenblide durch den Mar: 
chefe gelöst, welcher Richter dem Herrn von Marlott mit ben 
Worten vorftellte: „Dies ift einer meiner lieben Freunde, bie 
für meine Befreiung ſehr thätig waren und denen ich zeitlebens 
dankbar fein werde.” 

Da unterbeflen eines der größeren Boote des Schiffes in's 
Wafler herabgelafien worden und zum Abftoßen fertig war, fo 
begab fi Lord Clifton, der MNarcheſe, fo wie Herr von Marlott 
und Richter in baffelbe und fuhren an's Land. 

Hier gelang e8 nun dem Einfluffe Sr. Herrlichkeit leicht, 
daß die Geſchäfte, welche noch zu beſorgen waren, raſch erledigt 
werden konnten. Zu dieſen gehörte ganz beſonders, daß Don 
Enrico von dem Verdachte, als habe er mit den Leuten Chia⸗ 
vone's gegen die königlichen Truppen gefochten, vollkommen ge⸗ 
reinigt werde. Dieſes war um ſo nothwendiger, als Richter in 
einer vertraulichen Unterredung gegen den Marcheſe ſeines Ver⸗ 
hältnifſes zu Narietta erwähnte und ben ſehnlichen Wunſe 
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ſprach, in Neapel bleiben zu dürfen. Daß dieſes ben vollen 
Beifall Gaetano's fand, glauben wir deßhalb fagen zu müflen, 
da es ihm fehr erwünſcht war, eine vertraute, ihm ergebene 
Berfon bei der Webergabe der Güter an Don Ercole Cerdoni 
gegenwärtig zu wiflen. Don Enrico wurbe in dieſer Richtung 
nicht nur mit ausgedehnten Vollmachten verfeben, jondern der 
Marcheſe gab auch feinem Gefhäftmanne die genauefle An- 
weifung, wie für eine mebr als bebagliche Exiftenz des jungen 
Paares droben auf dem Schloffe der Fontana geforgt werben folle. 

So war denn der Abend gelommen, und am Bord des 
„zotus‘ vernahm man unter dem taftmäßigen Gejfange der Ma- 
trofen daB Klirren der fih langſam aufwindenden Ankerkette; 
aus dem Schornfteine fliegen dunkle Rauchwolken in die Hare 
Abendluft empor, und alle unfere Bekannten befanden fi auf 
dem Halbdecke des Schiffes, mit gemiſchten Empfindungen bie 
malerifhe Wand bes Poſilippo betrachtend, die, jetzt in tiefe, ernfte 
Schatten gehült, zu der Stimmung manches der erregt Tlopfenden 
Herzen zu pafien ſchien. Dort oben lag die Billa San Antonio, 
heller hervorleuchtend aus dem dunklen Grunde der Drangen, 
Citronen, bes Lorbers und der ſchwarz auffteigenden, majeftäti- 
ſchen Cypreſſen. 

In dem Lichte des Abends wehte es von dem Orte, wo 
Francesca ſo ſehr geliebt und ſo ſehr gelitten, wie ein Hauch 
der Trauer auf ſie herab und ließ ſie gern ihren Blick in die 
Höhe erheben, wo über dem alten Kloſter auf der Spitze des 
Berges, hoch Über den rieſigen, dunkeln Pinien ein weißes Ger 
wölk am Himmel ſchwamm, weldes, die legten. Strahlen ver 
fintenden Abendſonne empfangend, nun wie eine prachtoolle 
Feuerroſe aufblübte, im Widerſchein weithin den Golf entzünbete 
und vergoldete und ihr wie bie Burgſchaft für eine lichte, glüd: 
liche Zukunft erichten. 

Der Heine Dampfer ſchwankte jetzt, feiner Kette ledig, auf 
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ber wogenden Flut kaum merflih Bin und ber; ber Schiffes, 
Kommandant trat mit einer Frage vor Se. Herrlichkeit bin, 
welche diefer bejabte, worauf Richter, der fich vergebens bemühte, 
ein ernfted, man möchte jagen: gleichgültiges Geficht zu machen, 
heftig anfing, mit den Augen zu zwintern, und höchſt ſonderbare 
Grimaſſen ſchnitt, um die Gefühle zu verbergen, welche nun 
plöglih und mit aller Macht über ihn berfielen. Hätte er in die⸗ 
ſem Augenblide zwei Dutzend Hände gehabt, fo würben fie doch 
nicht ausgereiht haben. Bon den Männern fchob ihn einer Dem 
anderen zu, und nachdem Bander ihn mit feuchten Blicken lange 
in den Armen gehalten, ſchlang Eugen feine Arme auch weinend 
um den Hals feines Freundes und Tonnte nur dadurch einiger, 
maßen berubigt werden, daß Richter daB feierlide Verſprechen 
gab, tin no im Laufe des Jahres zu befuchen. 

Gaetano legte dann bie Rechte auf feine Schulter und führte 
ihn fanft an den Bord des Schiffes. Hier fagte der Marcheſe: 
„Sie werben fih erinnern, mein lieber Freund, daß es Ihr 
eigener dringender Wunſch war, bier bleiben zu bürfen, und ich 
bitte daher nicht zu vergeflen, dab mein Haus ſtets, wo ich mid 
auch aufhalten mag, für Sie — und noch fonft jemand offen ift, 
und daß ih das Berfprechen, welches Sie Eugen gaben, als eine 
Berpflichtung betrachte, die Sie auch gegen uns erfüllen müſſen. 
— Und nun behüte Ste Gott, mein lieber, guter, theurer Freund, 
feten Sie glüdlih und lafien Ste und an Ihrem Glüde Theil 
nehmen, indem Sie und bald und umftändlich darüber berichten. 
— Adieu Richter!" — 

Wie Don Enrico in feine Barke gelommen war, wußte er 
ſelbſt nicht genau, aber jegt fand er aufrecht in berfelben und 
wurde aus feinen tiefen Träumereien gewedt durch bie heftig 
ſchwankende Bewegung des Heinen Bootes, das fich nad) rechts 
und nad links neigte, indem ber davon bampfende ‚Lotus‘ das 
Waſſer mit feinen Schaufelrädern aufwühlte. Richter blidte mit 
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offenen, ſtarren Augen dem davon ellenden Fahrzeuge nad, von 
deſſen Bord weiße Tücher ibm nochmals einen herzlichen Abſchied 
zumwintten; aus feinen Augen tropften bide Thränen, und er 
wußte ſelbſt nicht, wie er dazu kam, leife vor fih Hin zu fingen 
nad einer Weije, die ihm plöglich burch ben Kopf ſummte: 


„Sidi⸗ben⸗ Aben⸗amet 
Entflieht auf leichtem Kiel, 
Auf leichtem Kiel entfliehet 
Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet.“ 


Wir könnten jetzt noch viele Einzelheiten darüber hinzufügen, 
wie Richter eine Stunde fpäter gedankenvoll durch die Schlucht 
hinter Avenella binaufftieg, und wie fich fein ernſtes Gemüth 
erheiterte, ald ex dort am Wege Marietta figend, die mit einem 
Iauten Aufichrei des Entzüdens an feinen Hals flog, dann ihren 
Arm in den feinigen ſchob, fi innig an ihn fchmiegte und ihm 
Inftig plaubernd mittheilte, wie ihr Herz gefhlagen, ala fie von 
oben gejehen, wie der Dampfer den Golf verlafien. 

„Du zweifelteft doch nicht an mir?” fragte er fie. 

„An Die nicht, mein Enrico,“ gab dad Mädchen mit einem 
leuchtenden Blide zur Antwort, „aber Deine Freunde Haben 
gewiß den Verſuch gemacht, Dich zu überreden, mit ihnen zu 
gehen.“ . 

„Nein, gewiß nit,” gab Richter lachend zur Antwort; fie 
wiſſen mich in guten Händen.“ 

„Und was glaubt Du darüber?” 

„Daflelbe, meine ſüße Marietta.“ 

„D mein lieber Enrico!" — 

Doch wollen wir uns mit Vorſtehendem und dem Zuſatze 
begnügen, daB auf Anorbnung des Marcheſe und unter Don 
Enrico's Dberleitung das Schloß der Fontana raſch in wohn 
lichen Stand verfekt wurde und daß nach einigen Monaten 
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Herr und Frau Richter auf dem Balkon beffelben fahen, unb 
wenn fie nad) Amalfi Kinüberblicten, ſich gern jener Tage ers 
innerten. 

Don Ercole Gerdoni war ein inniger Freund bes jungen 
Paares geworben und Hatte bie Berwaltung ber Güter ber 
Familie Fontana übernommen und in Nichter’8 Hände über 
geben. 

Da fih Bei der Abrechnung einige bebeutende Differenzen 
beraußsftellten, auch fonft Dinge zur Sprache kamen, die etwas 
zweibeutiger Natur waren, fo verlängerte ſich der. Nufenthalt 
Don Nicola Brancaccio’3 in der Bicaria auf eine für biefen 
fehr unangenehme Weife. 

Der ‚Lotus‘ Hatte unterdeſſen feine Fahrt nah England 
fortgefegt und war dort glüdli in dem Hafen von Plymouth 
vor Anter gegangen, von wo die Reifenden alsbald nach Lotuss 
ball aufbrachen, in befien Nähe der Marchefe und Bander ein 
Meines Gottage bezogen und felbftredend täglide Bäfte auf dem 
Schloffe bei Sr. Herrlichkeit, bei Francesca und Roſa waren, 
Diefes Cottage, welches Gaetano angefauft, lag bei dem kleinen 
Dorfe, das zu Lotushall gehörte und in der Heinen, veizenden 
Kirche deflelben wurden nad Berlauf der geeigneten Zeit an 
Einem Tage, ja, in einer Stunde zwei glüdlihe Brautpaare 
getraut, welchen der Pfarrer eine fehr ſchöne Rede bielt, worin 
er unter Anderm die Hoffnung ausſprach, daß biefe beiden 
Baare, deren Vergangenheit eine ernfte und leidvolle geweien 
fet, fünftig vor dunkeln Stunden bewahrt bleiben möchten, wozu 
wir auß vollem Herzen Amen fagen. 

Artbur von Marlott, der aus feinem italienifhen Feldzuge 
neben der Tapferkeits- Medaille für Erlegung Chiavone's eine fteife 
Hand davongetragen hatte, war nach Deutfchland zurüdgelehrt, 
um fich feinem alten, reichen Onkel, den ex zu beerben hoffte, in 
günftige Erinnerung zu bringen, Diefer hatte unglüdlicher Weife 
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aber wieder gehbeirathet, was ven ehemaligen glänzenden Huſaren⸗ 
Dffizter fo tief verlegte, daß er die Reſidenz verließ und bie 
Stelle eines Steuereinnehmerd annahm, für die er von alten Bes 
kannten protegiet wurbe. 

Unfere legten Nachrichten über ihn lauten, daß ev auf de 
fuch bei Henderkopp's geweſen, befien Anftalt fi zu einer nie 
geabnten Höhe erhoben Hatte, und daß Herr von Marlott bei 
biefer Gelegenheit von einer Heinen blonden Grau begleitet ge 
wefen fei, weldde die Frau des Doktors Henderkopp freudig er 
regt in ihre Arme ſchloß, worauf Beide nach einigen Thränen 
zu der Anficht Yamen, daß der Himmel ihre Gefchide gütig und 
freudig gewendet habe. — Auch dazu jagen wir im Geifte Amen, 
wie es Frau Wittwe Speiteler in Wirklichkeit that, die als eine 
rüſtige und umfichtige Frau ihren Schwiegerſohn Träftig in der 
Lenkung mander ziemlich unbeugfamer Charaktere der Anftalt 
unterftügte. | 

Was nun enblih Juſſuf anbelangt, für deſſen Schiefal ſich 
mehrere meiner verehrten Leferinnen, wie ich das durch Schrift⸗ 
ftüde beweifen Tann, angelegentlich intereffirt, fo kehrte derſelbe, 
im Zeftamente feines verflorbenen Herrn reichlich bedacht, nad 
Indien zurüd, wo ex, dem Glauben feiner Väter getreu, vielleiät 
in dieſem Augenblide vor einer Lotusblume Inieet und ſich babei 
wahrfcheinlich feiner edeln und gütigen Herrin erinnert. — 
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